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Einige BiBmerkungen zu den parallelen Biographien Plutarchs 

mit besonderer Berücksichtigung der oo^xpiost^. 

Von Professor Dr. KamiUo Prieth. 



Die gelehrten Arbeiten über Plutarchs Biographien sind 
fast alle der Erforschung der ihnen zu gründe liegenden Quellen 
zu gute gekommen und so ist die Literatur darüber schon ins 
Ungemessene angewachsen^); für eine Untersuchung der Bio- 
graphien nach der literarhistorischen Seite dagegen ist bis 
jetzt noch sehr wenig geleistet worden. Fr. Leo gibt aller- 
dings in seinem Buche „Die griechisch -romische Biographie 
nach ihrer literarischen Form" (Leipzig, Teubner 1901) eine 
vortreffliche Darstellung der biographischen Schriftstellerei 
Plutarchs und weist ihr unter anderem auch ihre Stellung in 
der Entwicklung der griechisch-römischen Biographie zu; aber 
bei der ganzen Anlage seines Buches konnte er sich begreif- 
licherweise nicht auf alle Einzelheiten einlassen, sondern sie 
nur soweit berücksichtigen, als es in Hinsicht auf das große 
Ganze notig schien. 

Es ist also, glaube ich, kein unnützes Beginnen, wenn 
ich aus der Fülle der Probleme, die sich an Plutarchs 
Biographien knüpfen, einige herausgreife und zu lösen ver- 
suche. / 

Da ich nun bei meiner Beschäftigung mit Plutarch zur 
Überzeugung gekommen bin, daß ein wesentlicher Bestandteil 
der parallelen Biographien die oo^xpiaeti; sind, durch die in der 
Regel je zwei Paare zusammengehalten werden, ja daß die 
ßtoi TcapAXXrjXoi sogar auf „oofxptot^" angelegt sind, so will ich 
zunächst einige der interessantesten, für das Verständnis der 
ßtoi nicht unwichtigen Fragen, die sich auf die oo^xpiast^ be- 
ziehen, im folgenden zur Erörterung bringen, dann aber auch 



1) Trotzdem wurde der wissenscIiafUiclien Forschung mit den meisten dieser 
Arbeiten kein besonderer Dienst geleistet, da ja Quellenuntersucbungen gerade bei 
unserem Autor meist auf unüberwindlicbe Schwierigkeiten stoßen. Desgleichen haben 
die Versuche, die arsprüngliche Reihenfolge der Biographien wieder herzustellen, 
noch zu keinem befriedigenden Ergebnis geführt. 
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einige Fragen wenigstens kurz berühren, die sich auf die ge- 
samte biographische Schriftenmasse erstrecken^). 

Der Ausgangspunkt, an dem die Arbeit einsetzen muä, 
ist durch den Stoff selbst gegeben; denn bevor man über 
Fragen nach dem Verhältnis von Tcpa^sti; und r^o<;, Rücksicht, 
nähme des Schriftstellers auf die totopta u. dgl. sich äußern 
kann, muß man zunächst über Inhalt und typische Form der 
ot>Yxpb£t(; Auskunft geben können. Da aber durch die Erklä- 
rung der Form der oo7%ptost(; auch der Inhalt derselben zum 
großen Teil wenigstens bekannt wird, so hat sich der erste 
Teil tier Untersuchung nur zu erstrecken auf die typische 
Form der ooptpLoeic- 

Zwei Fragen drängen sich uns vor allem auf: 

1. Hat Plutarch in den ooptpiaeii; nach einem bestimmten 
Schema gearbeitet? 

2. Nach welchem Schema hat er gearbeitet? 

Die erste Frage beantwortet sich von selbst: auch in den 
auTXpiosti; arbeitet Plutarch nach einem Schema,, das sieht man 
auf den ersten Blick. Schwieriger ist jedoch die zweite Frage 
zu beantworten: „Welches Schema hat er sich zurecht gelegt, 
welche typische Form hat er für die aoYxptosK; geprägt?" 

Klar ist vor allem, daß er von dem Schema, das er in 
den ßtot befolgte, abweichen mußte; denn dort hatte er über 
das Leben eines Mannes zu berichten, in den aaYxpta8t<; aber 
mußte er gleichzeitig zwei Männer in gleicherweise berück- 
sichtigen. In den Biographien handelt Plutarch, wie Leo sagt, 
gleich nach dem 7^oc, in Zusammenhang mit der Jugend- 
geschichte, vom -^fl-fx; des Helden und ei:zählt dann seine itpd- 
isK^ durch bis zum Tode. Das ist die Grundlinie, die überall 
eingehalten ist; in der Ausführung selbst wird eine ausgebil- 
dete Methode befolgt. Drei Teile. sind in jeder Biographie er- 
sichtlich: Die Jugend- und Vorgeschichte, natürlich am Be- 
ginn, mit allem, was dazu gehört (Bericht über 7dvo(:, Vor- 
fahren, Eltern usw.); diesem einleitenden Abschnitt entspricht 
das Nachwort über Tod, Bestattung, Ehren nach dem Tode 
usw. Zwischen diesen beiden Abschnitten am Anfang und am 

1) Bei dieser Untersuchung werde ich aus vielen Gründen auf Leo zurück- 
zugreifen haben: fürs erste hat er die elementare Frage, welcher Platz Phitarch 
in der geschichtlichen Entwicklung der griechisch-römischen Biographie zukommt, 
glänzend gelöst; weiter werde ich in gar manchem Funkte auf dem Ghrunde, den 
Leo gelegt, aufzubauen und Gedanken, die er nur andeutungsweise vorbringen 
konnte, soweit es für meine Arbeit nötig ist, weiter auszuführen haben. 
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Ende steht die Erzählung von den Taten des Helden, im all- 
gemeinen vom Beginne der öffentlichen Laufbahn bis zuni 
Tode durchgeführt. Dies ist, wie Leo gezeigt hat, die in allen 
ßtot ersichtliche typische Form^). 

Daß diese eben skizzierte Form für die ot)Yxpt(3st<;, in denen 
doch immer zwei Helden miteinander verglichen werden, nicht 
geeignet war, leuchtet jedem ein und Plutarch befolgt auch 
in keiner einzigen cAfüpiou; ein dem in den ßtot angewandten 
auch nur ähnliches Schema. Außerdem kann auch der Schrift- 
steller auf das früher Erzählte als auf etwas Bekanntes ver- 
weisen *) ; denn die Erzählung, die den Lebenslauf des Helden 
geschildert, liegt fertig vor unseren Augen. Auf den Ergebe 
nissen, die sich in den ßtot für tpoxo<; und -^oi; des einzelnen 
Mannes ergeben haben, baut sich nun die (SopcptoK; auf, in der 
die Seiden Helden erst tatsächlich in Parallele gestellt werden. 
Daher mufite der Schriftsteller Umschau halten nach be- 
stimmten Vergleich ungspunkten, nach Rubriken, in denen er 
die Ähnlichkeiten und Verschiedenheiten^ die sich in rpöiro«; 
und if^<; zweier Männer vorfanden^ unterbringen konnte. 

Die in den Biographien ersichtliche Dreiteilung findet 
sich auch in den aoptpiaetc, doch ist sie von wesentlich anderer 
Art. Die meisten ooTXptaeti; zerfallen in drei Teile: i. Einleitung, 
2. die eigentliche oöptpfatc;, 3. Schluß. 

In den Einleitungen, die 13 ooptptoetc vorangeschickt sind, 
verweist Plutarch auf die vorausgehenden ß(oc. Dabei sind 
zweierlei Arten von Einleitungen zu unterscheiden: solche, die 
nur einen einfachen Hinweis auf die ßtot enthalten*), und 
solche, in denen der Schriftsteller auf gewisse Besonderheiten 
in der nürfipiiiz aufmerksam macht^ sei es auf Schwierigkeiten^ 
die sich dem Vergleich in den Weg stellen^, sei es auf ge- 
wisse Eigenheiten, die da und dort vorkommen^), sei es end» 

1) Genaueres hierüber siehe Leo p. 180-184. 

^ Und er tut dies auch, wie man aus den Einleitungen der ouYxpiosK; er- 
sehen kann. 

*) Oüfxp. d. Theseus-Romulus I. i. "A piv o5v 55ta jjlvyjjjliti? iroO'eo9'ai irspl 
Tü>[ioXiot> Hol 8YjaeüK; aojj.ßeß'rjKay Y,[xtv, tolo^ eatt. Lysander-Sulla I. i. 

*) ou^xp. d. Lykurg-Numa I. i. *AXX' eirel xhv So\k& xal AoxoopYoo 8'.e>.7])»6^ri^- 
jxev ßtov, lxxet{jLeva>v di\i.'^olv, el xal ^^aXeiröv ep^ov, oöx iTroxvYjT^v oovaYaYetv xä^ 8ta»- 
(popa^. AI )iiv foip xotvonrjxe^ eicicpaivovrai totl^ npd^escv. Vgl. noch Timoleon- Aemilius 
Paulus I. I. und Aristides-Cato I. i. 

ö) a»Y^P* ^* Solon-Pnblicola I. i. 'Ap' o5v tStovi xi icepl xaonqv t-^jv Qo^v.pioi'if 
6ac«p^sc xal ii.**] icdvo aupLßeßY|x^ ^Ipqi t&v &vaifeYpapL|J.evü>v, xov Ixepov y^Y^^^^^^' M-^f*"'!" 
rJjv Toö ^TBpoo, Tov Stspov hk piapTüv; 

1* 
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lieh, um gleich zu Beginn das hervorzuheben, worauf er sein 
besonderes Augenmerk richten will ^). Bei fünf oo^xpiosK; fehlt 
jedwedes Vorwort*). 

Diesem einleitenden Abschnitt entspricht der schließende^ 
der sich jedoch nur bei vier ooTXpCasic findet, nämlich bei Philo- 
poemen-Titus, Lysander- Sulla, Kimon-LucuUus, Agis und 
Kleomenes-Tib. und C. Gracchus. In diesem Schlußwort gibt 
Plutarch immer ein abschließendes Urteil über die beiden 
Helden ab, deren ^dij er verglichen. 

Zwischen diesen beiden Abschnitten in der Mitte steht 
die eigentliche ooTxpwtc. Um mit Abstreifung alles minder 
Wichtigen das Hauptsächliche zu bezeichnen: in fast allen 
Vergleichungen ist das öffentliche Leben der Helden scharf 
geschieden von ihrem Privatleben. Nur so konnte es Plutarch 
gelingen, all das vorzubringen, was nötig war, um ein voll- 
ständiges Bild vom Charakter beider Helden zu schaffen. Was 
ist nun für den Vergleich wichtiger, das öffentliche oder das 
private Leben? Diese Frage beantwortet uns Plutarch selbst, 
wenn er sagt: Phokion III. 3. „i^ Trapaß^ÄXXojjiev njv 4>a)xi(ovoc, ob 
xata xoiva«; 6(JL0iöxr^Ta^, ax; ÄYaO-wv xal ^nokizium^ iy5pm,^ lIoXtTtxol 
ävSpsc also sind es, deren Biographien Plutarch geschrieben 
hat; in den ßtot selbst ist besonders diese Seite aus dem Leben 
der Helden betont, daher mußte naturgemäß dasselbe auch in 
den <30Yxp[osi^ geschehen. 

Nach welchen Rubriken stellt nun der Schriftsteller in 
diesem Punkte seine ävSpsi; in Parallele? Auch diese Frage ist 
nicht schwer zu beantworten, wenn wir uns die oben zitierten 
Worte vor Augen halten. Was ist denn ein roXtttxöc avo^P ^"^ 
Altertum? Doch ohne Zweifel Staatsmann und Feldherr zu- 
gleich. Daher sind die wichtigsten Vergleichungspunkte die 
apsd] ÄoXtTiXT] und die aped] TroXsiJLtXK] *) ; und diese spielen auch in 
allen oo^icptostc die Hauptrolle. Fast immer werden diese apstat 
getrennt behandelt, so zwar, daß Plutarch es ausdrücklich 
hervorhebt, wann er nach Besprechung der einen apstnj zur 



1) oüfxp. d. Perikles-Fab. Maximas I. i. Ol [xlv oSv ßtoi täv avSpoiv toioiüttjv 
e)^oo3tv loToptav. 'Ewel Se xal „itoXtTtxY]? xal iroXepLtxYjc; ötpsrrj?" icoX\a xal xaXa itapo^ 
^si'^iutxai. TtataXeXoiicaotv dcpi^oTepoc, xxX. 

9) oofxp. d. Kimon-Lncallus, Nikias-Crassus, Demetrius-M. Antonius, Philo- 
poemen-Titas, Dion-Bmtus. 

8) Vgl. dazu oüfxp. d. Aristides-Cata III. i. "Ott jilv ^ Tfi<; icoXtxixYi? 5v- 
^pü)]io{ ÄpeTT]? oh xtatai xsX2toTspav, 6p.oXoYOüpLsv6v eoTtv, und aoifxp. des Perikles- 
Fab. Maximus I. i. Siehe p. 4, Anm. i. 
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anderen übergeht^); manchmal bringt er beide sogar zweinial 
zur Sprache*). 

Wenn trotzdem einige ooYxpt'3st(; vorhanden sind, in denen 
entweder die a(<erf] tcoXsjiixt] oder die apenl] TCoXtTixii} nicht beson- 
ders behandelt oder ganz weggelassen sind, so liegt der 
Grund dafür einzig im Stoffe. So werden Lykurg-Numa fast 
nur hinsichtlich der apenj TroXixtxiiJ miteinander verglichen, da 
beide besonders durch ihre gesetzgeberische Tätigkeit sich 
Ruhm erworben haben, während ihfe kriegerische Tätigkeit 
für einen Vergleich der fi^-q — und darauf kommt es ja 
Plutarch vor allem an — gar nichts bot. Daher stellt Plutarch 
eingangs kurz die Ähnlichkeiten in -^O-o^ und tpÖTroc zusammen 
und behandelt im übrigen Teil der Vergleichung nur die ge- 
setzgeberische Tätigkeit der beiden, um daraus auf ihren 
Charakter zu schließen. In der Vergleichung des Demosthenes- 
Cicero wird die oper/j TcoXejitx'KJ nur mit einem Worte berührt'); 
kein Wunder, denn gerade bei diesen Männern, die zu- 
gleich bedeutende politische Persönlichkeiten und literarische 
Größen sind, bei den größten Rednern des Altertums, ist es 
naheliegend, daß Plutarch sich nach einer ganz anderen 
Rubrik umsah, wieder denn auch selbst sagt: I. 2. /E>3rt fd tk; 
xal ZOO ijä^og SV toi(; Xö^ok; Ixat^poo 8io^^.^ I^i dem Vergleich der 
Xö^ot ist aber auch der der apsn) TcoXtr.XT] enthalten und zum 
Teil auch wohl der apetr] tcoXsjiixtj; denn des Demosthenes po- 
litische Tätigkeit, wie wir sie aus seinen Reden kennen, ist 
ja ein beständiges Kriegführen gegen seinen großen Gegner 
Philipp und dessen Anhang in Athen und die des Cicero teil- 
weise wenigstens ein Kampf gegen die entartete römische 
Nobilität. 

In den Vergleichungen des Pelopidas-Marcellus, Kimon- 
LucuUus, Sertorius-Eumenes, Philopoemen-Titus, Dion-Brutus 
ist die apsd] TcoXtuxT] entweder ganz weggelassen oder nur einer 
anderen Kategorie untergeordnet. Der Grund dafür ist überall 
leicht ersichtlich; er liegt auch hier wieder im Stoff. Ich will 

1) OüY*p» d. Perikles-Fab. Maximus II. 5. Taöxa itspl täv noXtp-ixtuv. III. i. T*?|(; 
hh TcoXixeia? \ijk^a piv ?Y*Xir|fJt.a xoö [lepixXsotx: 6 itoXsjjio?. Vgl. noch oeS^xp. d. Lysander- 
SuUa III. 7., IV. I. 

*) Vgl. oüfxp. d. Theseus-Romulus I. 2. und IV. i., Aristidcs-Cato IV. I. Der 
Grund dafür liegt in der eigenartigen Disposition dieser beiden au'^v.pi'st'.^. 

3) III. I. 'H fjiv Oüv 6V T(i) 8Y)fjLir|YOp6tv xal iroXtieoeoO'a: SüvajJitc 6fJLaXu>( Äjt'foxe- 
pot? 6irT|p5ev, toste xal xob^ täv 3icXa>v xal atpaToire^wv xopvoü? Ssio^at, Afjp.oa^Evoo^ 
fjt.lv X«ipY|Ta xal AtoirsiOnrjv xal Aewod-evYjv, Kixspwvoc: hk \lop.Krfow xal Kaloapa t6v 
veov xxX. 
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nur zwei Beispiele anführen. Am wenigsten vermissen wir die 
apsrf] TroXtrtxij in der oö-piptoi? des Pelopldas-Marcellus, da 
Plutarch schon in der diesem Paare voran geschickten Ein- 
leitung den Grund der Zusammenstellung mit folgenden Wor- 
ten angegeben hat: Pelop. II. 8. „Kai ^öp yeipl -^pffl^i ^i'/i^mazoi. 
Y6viä]i.svot xai trcpanj^Eats hmfa.ve'Z-cdi.-za:^ v.O'i^Lipwnti; afitpöiEpot xa,z Ta- 

TfilSttZ . . . -, Tj^EiSl^aav inoTwv oi>v duSe« Xo-f[a|j.i^ jcpoäfisvoi töv ßiov 

ÄiÖÄsp "^[leii; äffdfiEvoi TaE<: 6|i/iiöt7jT. wapctXXijXooc ÄvsYpitlMiitEv aÖTOüv toü? 
ßtottc." Dasselbe Prinzip ist natürlich auch in der aÖYxp'.in; be- 
folgt. In der oü-pipion des Dion-Brutus ist es überhaupt schwer, 
die äpsri) juoXs[i,tif(i von der äpsrf] icoXi-cixij zu trennen, da sie in die 
Schilderung der irpiSst; der beiden Helden aufs innigste ver- 
flochten sind. 

Mit einem Worte wenigstens müssen wir der Ver- 
gleichung des Demetrius- Antonius Erwähnung tun, in der wir 
diese beiden Rubriken fast gänzlich vermissen'). Auch hier 
ist der Grund dafür leicht zu ersehen; denn im Leben gerade 
dieser Männer gab es so manche für die Vergleichung der 
Charaktere viel wichtigere Anhaltspunkte, wie denn auch 
Plutarch selbst die Zusammenstellung des Demetrius und An- 
tonius mit folgenden Worten motiviert: Demetr. I. 2. „. . . . 
fpsiiZ 5fe ■rijv (liv Ix SHXorpoip^; kzipiav Ircavtäpftoiotv oit aivo ^[Xdvdpci>- 
jtov 0^ noXttiX'iiv ^^oü^j-s^, Töiv §k XE^piJt'^wv äixsTTtiiTSpov aotol; xat 
fs^ovdttov iv iSoooiati; xai x[>Ä7[iao[ [tsTaXot<: ^yavffiv st; ääxEhv oä 
Xsipov tiwc ifiri O'jSü^iov [iiav t] 3üo luapE^LßstXELV eI; tä mtpaSetYjj.«« 
t»v ßiwv , , , ,''^) 

Aus dem bisher Gesagten geht hervor, daß die wich- 
tigsten Vergleichungspunkte die apsvrj TwXentxij und TcoXtnx:^ sind 
und daß, wenn schon nicht beide ausführlich behandelt wer- 
den, doch niemals Andeutungen, sei es der einen oder der 
anderen, fehlen. 

Die beiden bisher behandelten Vergleichungspunkte ge- 
hören dem I^ebensalter der Männer an, in dem sie sich am 
Öffentlichen Leben beteiligten. Damit ist natürlich nicht alles 
vorgebracht, was zum Vergleich der ^ötj der Helden nötig ist. 
Was also wird die nächste Kategorie sein? Auch hier weisen 
uns wieder die oben*) zitierten Worte Plutarchs den Weg, 
IloXfnxoi ÄvSpe; sind es durchwegs, deren Leben er beschrieb; 

*) Nur cap. II. i. und cap. III. werden diese iprtat kori erwähnt. 
^ Vgl. dazu noch I. 3., wo Plutarch die wichtigsten ÄbDlichketten beider 
Mäonn' zasammetieestellt bat. 

3) Siehe p. 4. (Pbok. III. 3.) 
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demnach ist nach der aper}) icoXittXT] und icoXsfitxii] das Wichtigste 
die Vorbereitung zum politischen Leben, derjenige Lebens- 
abschnitt, in dem die Helden, bereits den Kinder- und Kna- 
benjahren entwachsen, sich auf die politische Laufbahn vor- 
bereiteten. Daher bilden die nächste Rubrik die Jugendge- 
schichte der Männer bis zu dem Zeitpunkte, da sie am poli- 
tischen Leben teilzunehmen anfingen, und die Art und Weise, 
wie sie zu Macht und Ansehen gelangten; Nach diesem Ge- 
sichtspunkte werden verglichen: Theseius-Romulus, Lykurg- 
Numa, Aristides-Cato, Timoleon-Aem. Paulus, Lysander-Sulla, 
Kimon-LucuUus, Sertorius-Eumenes, Agis und Kleomenes-die 
beiden Gracchen, Agesilaus-Pompeius, Demetrius- Antonius, 
Dion-Brutus. 

Das Knabenalter selbst wird nur in zwei Vergleichungen ^) 
und auch da nur mit einigen Worten berührt*); ausführlicher 
wird darüber gehandelt in der airpipiOKz des Agis und Kleo- 
menes und der beiden Gracchen, weil aus den für die be- 
ginnende Persönlichkeit dieser Männer bezeichnenden Zügen 
gar mancher Schluß auf den fertigen Charakter gezogen wer- 
den konnte. Aus demselben Grunde hat Plutarch auch aus- 
führlich — was er sonst nie tut — über Erziehung und Unter- 
richt dieser Männer gesprochen*). 

Einen wesentlichen Vergleichungspunkt aber, der, abge- 
sehen von der ooTxpiot? des Lykurg-Numa*), immer an der 
Spitze steht, bildet die Art und Weise, wie die Helden zu 
Macht und Ansehen gelangten, also die eigentliche und un- 
mittelbare Vorbereitung für die politische Laufbahn. Diese 
Rubrik findet sich in den oo-ptpiast? des Sertorius-Eumenes, 
Aristides-Cato, Lysander-Sulla, Agesilaus-Pompeius, Demetrius- 
Antonius, Dion-Brutus. Hier berichtet Plutarch meistens, wie 
die Männer ohne jede Unterstützung von Seite anderer und 
ohne alle Hilfsmittel nur durch ihre hervorragenden Eigen- 
schaften und Fähigkeiten zu Amt und Würde gelangten^), 

1) oofxp. d. Theseus-Romulus IV. i. und Kimon-LucuUus I. 4. 

2) Die Gründe dafür, daß das Knabenalter nur in so wenigen tso-:(Y.pioti<; einen 
Gegenstand des Vergleiches bildet, ergeben sich aus dem ganzen Wesen der 
plutarchischen Biographie, das 'Tjd'oc des Mannes aus seinen npd^sK; hervorgehen zu 
lasseti; im Knabenalter aber sind in der Regel noch keine solchen npo^tiq zu ver- 
zeichnen, die einen Schluß auf das yj^o^ gestatten konnten. 

3) I. I. 

*) In dieser oo^xpiatc kommt dieser Punkt cap. IV. 9. zur Sprache. 
5) Siehe z. B. oofxp. d. Arist-Cato I. 2, Lys.-Sulla I. 2, Dion-Brutus I. i, 
Demetr.- Anton. I. i. 
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und sucht dann aus den Ähnlichkeiten, die er dabei aufzu- 
spüren weiß, die Verschiedenheiten, die sich trotzdem finden, 
heraus, um so beide Helden im rechten Lichte erscheinen zu 
lassen. Ein anderes Moment ist in der a6'pcpiat(; des Agesilaus- 
Pompeius^) berücksichtigt, wo hervorgehoben wird, daß der 
eine auf die gerechteste Art nach Macht und Ruhm strebte, 
während der andere bei Ergreifung der Herrschaft alles gott- 
liche und menschliche Recht mit Füßen trat*). 

Anschließend daran betrachten wir die letzte Kategorie, 
die wir mit Recht noch zum öffentlichen Leben der Männer 
rechnen können — die Todesart und die Ehren nach dem 
Tode; denn Plutarch behandelt diese zwei Punkte nur dann, 
wenn sie in irgend einer Hinsicht mit der politischen Betä- 
tigung der Helden in Verbindung stehen. Natürlich wird dar- 
über am Schluß der oo^xpioi; gehandelt*). Hinsichtlich der 
Todesart werden verglichen: Solon-Publicola, Pelopidas-Mar- 
cellus, Nikias- Crassus, Kimon-LucuUus, Sertorius-Eumenes, 
Agis und Kleomenes-Tib. und C. Gracchus, Demosthenes- 
Cicero, Demetrius-Antonius, Dion-Brutus. 

Daß die Todesart ein ergiebiges Feld für die Erkenntnis 
der apetal und des -^oc ist, geht sowohl aus Plutarchs eigenen 
Worten hervor*), als auch wird es besonders klar, wenn wir 
uns einige Vergleichungen darauf hin genauer ansehen. Be- 
sonders ausführlich wird natürlich über den Tod gehandelt, 
wenn er eine wpaSt<; ist, aus der ein Schluß auf das ^^o^ ge- 
zogen werden kann. Wie sehr ist z. B. nach Plutarch Cicero 
zu bedauern, daß er, ein hochbetagter Mann, sich aus Feig- 
heit von seinen Sklaven hin- und hertragen ließ, um dem Tod 
zu entrinnen und dann doch hingerichtet wurde, und wie sehr 

1) I. I. 

2) Oft bespricht Plutarch unter dieser Rubrik die politische Lage der ein- 
zelnen Staaten, unter der die zu vergleichenden Männer ihre Amterlanfbahn be- 
gannen, und knüpft daran vergleichende Betrachtungen über die Ämter, die die 

einzelnen zuerst bekleideten, und wie sie sich in der Führung derselben bewährten. 
Vgl. die oüYTtp. d..Perikles-Fab. Maximus, Aristides-Cato, Lysander-Sulla, Agis und 
Kleomenes-Tib. und C. Gracchus. 

3) Nur in den aoYxpiostg des Solon-Publicola und Kimon-Lucullus wird 

diese Rubrik auch im Verlaufe der Vergleichung gestreift. In der ouY^P^st^ ^^^ Agis 
und Kleomenes und der beiden Gracchen kommt dieser Punkt am Schlufi des 
ersten Teiles zur Sprache (III. i.), in dem die Verschiedenheiten der ipgtai dieser 
Männer zusammengestellt werden, während im zweiten Teil in ausführlicher Weise 
die iper»] icoXtT'.x'f| und itoXe|it7CY| zum Vergleich herangezogen werden. 

*) Vgl. z. B. auicxp. d. Ag. u. Kleom.-Tib. u. C. Gracch. III. i. Olptat 8i xal 
Tag xeXeüTOK; täv ävSpu>v ejicpaivstv xtvi x-^g &pexY](; Sta^opdv, 
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ist Demosthenes zu bewundern, der das Gift, das er in seinem 
Siegelring immer bei sich trug, schlürfte und so, weil ihm 
Poseidon keine Sicherheit mehr gewähren konnte, gleichsam 
zu einem höheren Altar seine Zuflucht nahm^). In der oöptpwt^ 
des Pelopidas-Märcellus wird, , wie schon aus dem Proömium 
der' Biographien*) hervorgeht, der Todesart sogar die Haupt- 
rolle zugewiesen; einen fast ebenso wichtigen Platz nimmt sie 
auch in der aoptpiait; des Nikias-Crassus ein. 

Über die Ehren nach dem Tode handelt Plutarch nur 
in den Vergleichungen des Pelopidas-Märcellus und Dion- 
Brutus; denn die Ehren, die den Helden nach ihrem Tode er- 
wiesen wurden, gehören ja, streng genommen, nicht mehr 
zum ß(o?. In den beiden erwähnten oo^xptastc aber mußten sie 
besprochen werden, weil man gerade aus der Achtung und 
Verehrung, die die Nachwelt, besonders aber die Feinde dem 
Verstorbenen bezeigten, auf schöne und edle Charaktereigen- 
schaften des Toten schließen konnte*). 

Bis jetzt haben wir über die Vergleichungspunkte ge- 
sprochen, die dem politischen Leben der Hilden entnommen 
sind. Wie nun der Gesichtspunkt des Biographen, wenngleich 
er ausschließlich ßiot von ävSpe; woXiTixot geschrieben hat, schon 
in den Biographien selbst nicht immer der eines historischen 
Forschers ist, der den Ereignissen völlig unbefangen gegen- 
übersteht und mit wissenschaftlicher Genauigkeit und Ge- 
wissenhaftigkeit nachgeht, sondern der eines Charaktermalers, 
dem es vor allem um ein klares, deutliches und vollständiges 
Bild der Persönlichkeit zu tun ist, so ist das natürlich in noch 
viel größerem Maße in den c307Xptastc der Fall, in denen, wie 
wir später sehen werden, das historische Interesse noch mehr 
in den Hintergrund tritt. Zu einem vollständigen Bild der 
Persönlichkeit gehört aber neben dem politischen Leben der 
Helden auch ihr Privatleben. 

Wenn daher schon in den ßiot neben dem politischen 
Leben in ausgiebigem Maße das private Leben herangezogen 
wird mit besonderer Hervorhebung anmutiger Scherze und 

1) oo^xp. d. Dem.-Cic. cap. V. 

2) Siehe p. 6. 

8) Vgl. besonders oü^xp. d. Pelopidas-Märcellus III. 7. Mstgi hh töv O-avaxov 
flsXoitiSag ii.ky xob^ oo|JL|jLdyo'j': xa'^js'^ ea/ev, bizhp «Lv aresö-ave, MdcpxeXXo^ ^k zobz 
iroX6|J.toa^, 6'f * u>v äree^ave. (8) ZyjXcdtov |xIv o5v ixecvo xal {xaxapiov, xpsiTTOv ^h xal 
^elCov shvoioL^ X°'P'^ ajisißo|jLevir]? e)^^pa Xüreoöaav apexTjv ^aofjidCoüoa. T6 "^äp xaXov 
ivxotuO'a XY]v nji-i^v ey(s\. jjlovov, exet hk xb Xooixthh^ xal •?] XP^'-Q' |idXXov dL-^aKäxfii xi]^ 
ocperrj^. Siehe auch ao^xp. d. Dion-Brutus V. i. . 
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witziger Aussprüche^), so dürfen wir uns nicht wundem, daß 
auch in den ooptpiasK; diesem Punkte, wo er zur vergleichenden 
Charaktermaierei nötig war, die gebührende Aufmerksamkeit 
geschenkt wird. Daß jedoch diese Kategorie, wenigstens im 
Vergleich zu den bisher behandelten, in der Mehrzahl der 
Fälle nur eine untergeordnete Rolle spielen und sich nur 
selten zur Voll Wertigkeit der übrigen Vergleichungspunkte em- 
porringen konnte, ist aus dem ganzen Wesen der Plutarchischen 
Biographie leicht ersichtlich. 

So werden hinsichtlich der Lebensführung, der häus- 
lichen und Familien -Verhältnisse, des Reichtums und der Armut 
und anderer gelegentlicher Züge aus dem Privatleben mitein- 
ander verglichen: Perikles — Fab. Maximus, Alkibiades-Corio- 
lanus, Timoleon-Aemilius Paulus, Aristides-Cato, Lysander- 
Sulla, Kimon-LucuUus, Nikias-Crassus, Agis und Kleomenes- 
die beiden Gracchen, Demetrius- Antonius. 

Meistens werden die oben angeführten Kategorien unter 
einen Gresichtspunkt zusammengefaßt, manchmal jedoch, wenn 
«ie zum Vergleich der Charaktere besonders wichtig waren, 
auch getrennt behandelt, so z. B. in der csoptpiotc des Kimon- 
LucuUus ^) Lebensart und Vermögens Verhältnisse, bei I-ysander- 
Sulla *) Reichtum und Vergnügungssucht. Nikias - Crassus *) 
werden in Parallele gestellt hinsichtlich der Erwerbung des 
Reichtums und des Aufwandes, den sie damit trieben; bei 
Agis und Kleomenes-den beiden Gracchen^), dann bei 
Timoleon-Aem. Paulus*) wird die Uneigennützigkeit und Ent- 
haltsamkeit lobend hervorgehoben, in der ooTxptoic des Alki- 
biades-Coriolanus ^) besonders auf die Unmäßigkeit und Ver- 
schwendungssucht des Griechen hingewiesen. An Perikles- 
Fabius Maximus*) und Demetrius- Antonius*) hinwieder wird, 
um noch ein Beispiel anzuführen, besonders die Freigebigkeit 
gerühmt. 

Am ausführlichsten handelt Plutarch über das Privat- 
leben, im besonderen aber über die Verwaltung des Haus- 
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Wesens und des Vermögens in der oo'ptpwtt; des Aristides^Cato, 
in der er sogar einen besonderen Abschnitt der Erörterung 
des Wesens der Haushaltungskunst — apsTYj olxovo[JitXTf] — widmet, 
die er als einen nicht unbedeutenden Teil der Regieruhgs- 
kunst — apenj icoXittxi^ — bezeichnet'). Und wie wichtig ist 
hier die ipeti?] olxovG|i.txii] zur Viergleichung der ij^ der beiden 
Helden! 

Außerdem erörtert Plutarch gelegentlich auch noch an- 
dere Züge aus dem Privatleben, wenn daraus wichtige Fol- 
gerungen für den Charakter beider Männer gezogen werden 
konnten, so z. B. in der oiyyxptotc des Timoleon-Aemilius Paulus 
das Verhalten in Grlück und Unglück*), in der des Demetrius- 
Antonius das Verhalten gegen die Verwandten*). 

Diese Beispiele mögen genügen^ um zu zeigen, in welcher 
Weise Plutarch io den aorpupUset^ das Privatleben der Helden 
berücksichtigt hat und daß er alles herangezogen hat, um 
beide Persönlichkeiten in vollem Lichte erscheinen zu lassen. 
Dafi aber diese Vergleichungspunkte doch nicht denselben 
Wert besitzen, wie die dem öffentlichen Leben entnommenen, 
geht daraus hervor, daß sie meist irgend einer anderen dem 
politischen Leben angehörigeh Vergleichungsrubrik unter- 
geordnet sind*). 

Schließlich finden sich noch in manchen oD-ptpCoetc andere 
Vergleichungspunkte, die sich zwar in keine der oben be- 
sprochenen Kategorien einreihen lassen, die wir aber dennoch 
der Vollständigkeit halber nicht übergehen dürfen. So handelt 
Plutarch z, B. in der oo-pcpiot; des Theseus-Romulus ^) über den 
Einfluß der Götter beiden Helden gegenüber, in der des Demo- 
sthenes-Cicero über die Redekunst •), die Verbannung und das 
Leben in der Verbannung ^) ; Demetrius- Antonius®) werden ver- 
glichen nach Meineid und Treulosigkeit, in der Vergleichung des 
Lysander-SuUa ^) wird als ein wichtiger Punkt zur Kennzeich- 
nung der beiden Charaktere das Verhalten gegenüber Athen 

1) IlL I. "0x1 |j^v Jy] 17)5 iroXiTtxYjs ÄvS-püiico? ipexvj^ oh xx&xat xsXeioxspav, 
6[ioXofo6|jLev6v eoxt* xaoxTjc 8e izoo |i6ptov ol «Xeloxot x^v olxovoiitx-rjv oh jjLtxpöv xtd-tvxat 

2) IL 8. 9. 

3) V. I. 

*) Vgl. oo^xp. cL Timol.-Aem. Paul. II. 7. uijd ^ys.-Salla HL 
6) VL 10. 

6) L I. 

7) IV. 

8) V. 2. 

^) V. 3. 'Eicl icaot 8^ xai x6 icepl xa? 'AO-f|va<: S^^et xtv&f oir>]v il<; t^S-odc oöf xptotv. 
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betont und bei Agesilaus-Pompeius ') endlich geben die Gründe 
für die Fahrt nach Ägypten wertvolle Aufschlüsse über die 
fl^ifi beider. 

Es erübrigt nun noch, daß wir eines Vergleichungspunktes, 
der sich ebenfalls in keine der oben besprochenen Kategorien 
einreihen läßt und weder mit dem politischen noch mit dem 
privaten Leben der Helden zusammenhängt, kurz gedenken. 
Manchmal stellt nämlich der Schriftsteller in offener Ab- 
weichung von der in den Biographien eingehaltenen Methode 
entweder am Beginne oder am Schluß der ao-ptptosi? den Cha- 
rakter, die natürliche Veranlagung und die sich daraus er- 
gebenden Tugenden und Fehler vergleichend zusammen. Dies 
finden wir in den oo-pcpiast^ des Theseus-Romulus, Lykurg- 
Numa, Alkibiades-Coriolanus, Pelopidas-Marcellus, Aristides- 
Cato, Philopoemen-Titus, Lysander- Sulla, Agis und Kleo- 
menes-der beiden Gracchen, Dion-Brutus. Warum Plutarch dies 
getan, werden wir weiter unten Gelegenheit haben zu erörtern. 
Hier sei nur die oopcp^L«; des Alkibiades-Coriolanus erwähnt, 
in der so ausführlich und eingehend über poi«;, zpönoc: und rfi'OQ 
der beiden gesprochen wird, daß alle übrigen Rubriken — 
selbst die iper^ icoXtttxi^ und die apery) :roXe|j.iXT] — fast gänzlich 
zurücktreten und nur in Verbindung mit dem Vergleich nach 
tpooti;, tpöiroc und ii^o^ zu einiger Geltung gelangen. 

Bis jetzt haben wir die Kategorien aufzudecken ver- 
sucht, nach denen Plutarch seine äv8p6<; in Parallele stellt; da 
jedoch die einzelnen Vergleichungspunkte nicht alle in jeder 
Vergleichung sich finden und auch nicht immer in derselben 
Reihenfolge angewendet werden, so dürfte es angezeigt sein, 
eine kleine Übersichtstabelle folgen zu lassen, um ein in jeder 
Beziehung vollständiges und klares Bild von Plutarchs Arbeits- 
weise in den oo^xpiosK; zu erhalten. 

A. Öffentliches Leben. 

1. Jugendgeschichte der Helden bis zum ersten Ein- 

greifen ins politische lieben ' . . . a 

2. apSTY] roXs(itXTi] b 

3 aperr] noktiixri c 

4, Todesart d 

5. Ehren nach dem Tode e 

1) V. 
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• B. Privatleben. 

1. Lebensart f 

2. Reichtum und Vermog-en g 

3. Andere Züge aus dem Privatleben h 

C. Allgemeiner Vergleich 
nach ^01^, tpÖTco?, tj^o^ i 

I. oöptptoi? des Theseus-Romulus . . a (b) c i || a b c i *) 

II. „ ^1 .ykurg-Numa . . . < i c (b) 
III. „ „ Solon-Publicola . . . c b c *) 
•IV. „ „ Perikles-Fabius Maxi- 
mus bcg 

V. ^ „ Alkibiades - Coriolanus bc|bcgbh*)i 

VI. „ „ Timoleon-Aem. Paulus b c g h 

• VII. „ „ Pelopidas-Marcellus . i b d e 

VIII. „ „ Aristides-Cato . . . . ab cfg*)I|cf g^jb ji 

IX. „ „ Philopoemen-Titus . . ibi®) 

c 

X. „ „ Lysander-SuUa . . .acifbi 

XI. ^ „ Kimon-LucuUus ♦ . .dfafgb 

XII. „ „ Nikias-Crassus . . . .fgcbd 

XIII. „ „ Sertorius-Eumenes .. . a b d 

XIV. ^ „ Agesilaos-Pompeius . a (i) c b 

XV. „ , Agis und Kleomenes- 

1 

Tib. und C Gracchus a g c d || b c 

1) In dieser oo^xpiai^ kommen die bezeichneten Vergleichnngspnnkte eweimal 
zur Sprache, da im ersten Teil über die Vorzüge des Theseus, im zweiten über die 
des Romulus gehandelt wird. 

2) Den ersten Teil dieser oüf xpiot? (Kap. I. u. II.) übergehe ich hier, da nur 
das eigentümliche Verhältnis der beiden Helden zueinander, nämlich ^zbv srepov 
Ye^ovlvat jttjjLYjrrjv xoö ^repoü, löv Stepov hl ftaptov" eingehend erörtert wird. Natürlich 
spielt hiebei die äper^ iroXtTtx-^ die Hauptrolle. 

3) Liebe des Coriolanus zu seiner Mutter. 

*) Mit besonderer Berücksichtigung der &prr>2 olxovojxtxYj, 
6) Armut des Aristides. 

6) III. Fewata ]tkv oüv Ttxoo m irpö? xobz "EXXYjvac ereteix-y] xal cptXdv&ptuira, 
Y^waioiepa Se ^cXo2coi[j.evo(; la npb^ xob^ Tu)[j.acou^ hy^opa xal cptXeXeo&spa. 
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XVI. oÖYXptatt; des Demosthenes-Cicero . i ^) (b) c ^) d 
XVII. „ . „ Pemetrius- Antonius . aibc*)f(gh)*) d 
XVIII. „ „ Dion-Bnitus . . . .abc[lbc*)e 

Nach dieser Tabelle dürfte die Anordnung und Reihen- 
folge der einzelnen Vergleichungspunkte klar sein. Notwendig 
sind b upd c, da eben TroXitixot äv8pe(; verglichen werden, und 
wo immer beide Rubriken nicht besonders behandelt werden, 
wird doch entweder über, b oder c ausführlich gesprochen. 
Niemals aber fehlen, selbst wenn ganz andere Gesichtspunkte 
obwalten, Andeutungen von b und c. 

In fast keiner «riYXpioi? finden sich alle Vergleichungspunkte, 
sondern je nach dem vorliegenden Stoffe fehlt bald dieser, 
bald jener; wie in einem Katalog werden fast alle Kategorien 
abgehandelt in den ooYxpbett; des Alkibiades-Coriolanus und 
des Aristides-Cato. Fernier sind, wie aus der Übersicht klar 
wird, oft einzelne Punkte anderen untergeordnet, schließlich 
manchmal auch mehrere unter einen gemeinsamen Gesichts- 
punkt vereinigt, wie z. B. in der aoYxpioK; des Lysander -Sulla 

„cif, derart, daß c und i miteinander eng verbünden sind 
und dann diese beiden Punkte mit f in den innigsten Zu- 
sammenhang gebracht werden. Sehr oft werden naturgemäß 
f und g vereint behandelt. 

Was nun die Art und Weise anlangt, nach der Flutarch 
in den einzelnen Rubriken seine Helden vergleicht;^ so genügt 
hier folgende kurze Bemerkuirg^). Plutarch deckt in jeder 
Rubrik zuerst möist die Verschiedenheiten auf, die er zwischen 
je zwei Helden finden konnte, dann auf Grund dieser Ver- 
schiedenheiten die Ähnlichkeiten; manchmal befolgt, er auch 
die umgekehrte Reihenfolge. In manchen Vergleichungen 
fehlen entweder die gemeinsamen Seiten oder die Verschie- 
denheiten, worauf mei^ens schon in der Einleitung zur aoptpi- 
ok; aufmerksam gemacht wird. Gelegentlich werden auch 

'^) Mit besonderer Berücksichtigung der Redekunst. 
^) b und c treten in dieser ouf^pcaic stark zurück. 

5) Die Züge aus dem Privatleben spielen eine große Rolle. 

*) Nach b und c werden Dion und Brutus zweimal verglichen, weil diese 
ou^xpiai^ ähnlich wie die des Theseus-Romulus in zwei Teile zerfaUlt; über die 
Ehren nach dem Tode (e) wird erst am SchluB der ganzen Qfx^yipiQK; gehandelt. 

6) Eine Untersuchung über den Zweck und die Absichten, die Plutarch mit 
den oüYxpiQst^ offenbar verfolgte, und über die Art, wie er sie zu erreichen suchte, 
wird darüber ausführlicher zu handeln haben. 
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die Unähnlichkeiten gleich anfangs vorweggenommen und im 
weiteren Verlauf der ooTxptatc nur mehr die Ähnlichkeiten be- 
rücksichtigt. 

Aus der bis jetzt angestellten Untersuchung sehen wir, 
daß, wie schon zu Beginn erwähnt werden konnte, die in den 
ßtoL angewandte typische Form durchaus verschieden ist von 
der in den oo-pcptoeu befolgten; auch die Gründe dafürkonnten 
wir zum Teil wenigstens schon anfangs vorwegnehmen*). Hier 
nur noch einige ergänzende Bemerkungen. Hätte Plutarch 
die in den ßtot angewendete Form auch in den oapcptoetc be- 
folgt, nämlich mit der Geburt der Männer zu beginnen und 
mit ihrem Tode zu schließen, d. h. hätte er die zeitliche Ab- 
folge der Ereignisse im Leben der Männer beachtet, so hätte 
er oft in große Verlegenheit kommen müssen: denn einerseits 
hätte er nicht alles, was sich in gleicher Weise auf die ^dni] 
beider Helden bezog, vorbringen können, anderseits aber hätte 
er so manches vorbringen müssen, was nur auf •^0(; und tpöitoj; 
des einen der zu vergleichenden Männer B.ezug hatte und 
somit nichts beitragen konnte zur vergleichenden Betrachtung 
der Charaktere beider. Daher mußte er sich in den oo'ptpiostc 
mit Hintansetzung der chronologischen Folge der Ereignisse 
im Leben der Helden nach anderen sachlichen Rubriken um- 
sehen, die wir eben besprochen haben*). 

Im folgenden mochte ich noch auf einen anderen, tief- 
gehenden Unterschied zwischen den ßtot und den ooYxptast<; hin- 
weisen, auf einen Unterschied, der zwar nicht so sehr die Form 
der Vergleichungen, als vielmehr ihren Inhalt betrifft. Oben*) 
wurde in knappen Umrissen nach Leo ein rohes Bild der ßtot 
entworfen und hervorgehoben, daß sich in jedem ßtoc deutlich 

1) Siehe p. 2 und 3. 

*) Allerdings ist manchmal eine gewisse Ähnlichkeit zwischen der typischen 
Form der ßtot und der ooif^pwstc nicht zu verkennen, hauptsächlich dort, wo Plutarch 
den Vergleich mit der Jugendgeschichte einleitet, dann die icpÄS^t? in Pkrallele 
stellt und mit dem Vergleich der Todesart schließt, also wenigstens der Hauptfache 
nach die zeitliche Reihenfolge einhält. Doch diese Ähnlichkeit ist nur eine scheinbare 
und beweist gar nichts: denn fürs erste kehren nur zufallig dieselben sachlichen 
Kategorien wieder, dann aber mußte der Autor wohl manchmal, wenn der StofT 
es erforderte und, um durch die Vergleichung die 4^^ beider Helden ins rechte 
Licht zu stellen, Jugendgeschichte und Todesart zugleich noch neben den übrigen 
Punkten heranziehen. Am meisten aber spricht der Umstand dagegen, daß mit 
Ausnahme der oo^xpioet? des Sertorius-Eumenes und des Dion-Brutus niemals Jugcnd- 
gescbichte und Todesart zugleich in einer ooYxptotc berücksichtigt werden, sondern 
immer nur eine der beiden Rubriken Geltung hat. 

3) Siehe p. 2 und 3. 
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drei Teile unterscheiden lassen: I. Vor- und Jügendgeschichte, 
IL die Erzählung der icpASeti; des Helden, III. Nachwort über 
Tod usw. 

Man sollte nun füglich erwarten, daß auch in den ooTXpbsic 
diese drei Teile gleichmäßig berücksichtigt würden; dem ist 
jedoch nicht so: es wird vielmehr aus den ßiot nur ein Teil, 
allerdings der wichtigste, der von den icpdfeK; der Helden han- 
delt, herausgegriffen^). Zwar wird die Jugendgeschichte auch 
in den aopcpiosK; des öfteren berührt, aber fast durchwegs nur 
jener Zeitpunkt, da die Charaktereigenschaften der Helden 
schon aus den Taten ersichtlich sind; außerdem wird dieser 
Lebensabschnitt meistens ganz kurz abgetan und nur hervor- 
gehoben, wie die Helden aus kleinen Anfängen allmählich 
groß und mächtig wurden. Niemals aber wird in den rs^x^pi^sK; 
gehandelt über Vorfahren, Eltern, Geburt, Familie; Punkte, 
die in keiner Biographie fehlen, niemals auch über sI8o<;, I8da 

Ebenso wird auch aus dem die ßiot schließenden Abschnitt 
nur das ausgewählt, was sich unmittelbar auf den Mann er- 
streckt, und das auch nur dann, wenn es mit dem politischen 
Leben zusammenhängt — die Todesart und die Ehren nach 
dem Tode. Nie aber wird in den oofxptasK; die Geschichte der 
Kinder und Nachkommen*) und das Schicksal derer, die am 
Tod des Helden #schuld sind, der Mörder, Ankläger, Verräter 
erwähnt, Punkte, die ein typischer Teil des Nachwortes der 
ßiot sind. 

Die eben angestellten Erwägungen leiten uns zu einigen 
anderen Fragen über, deren richtige Lösung nicht unwichtig 
ist für das Verständnis sowohl der ooYxpiastc als auch der ßtoc 
TcapdXXYjXot überhaupt. Vor allem drängt sich uns da die Frage 
auf: ;yWie ist es denn zu erklären, daß Plutarch gerade den 
Abschnitt der ßiot, der von den wpdjetg der Helden handelt, 
zum Vergleich herausgerissen hat?'' 

Leo*) hat überzeugend dargelegt, daß die biographische 
Schriftstellerei Plutarchs den Höhepunkt der peripatetischen 
Biographie bildet und daß man Methode und Wesen derselben 
so recht aus der aristotelischen Ethik ableiten könnte. Aus 



1) Dies ist eine für das Wesen der Plutarchischen Biographie im allgemeinen 
und der oo^xpioet^ im besonderen ungemein wichtige Erkenntnis. 

2) Die einzige Stelle, die man da anführen könnte, ouifxpist^ des Aristides- 
Cato III. 5., kommt aus leicht begreiflichen Gründen hier nicht in Betracht. 

3) Die griech.-röm. Biographie nach ihrer literar. Form. p. 184 — 19O. • 
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der aristotelischen Ethik aber folgt nach Leo^), daß der ßto<; 
im Sinne der Peripatetiker nicht durch eine Aufzählung der 
Eigenschaften dargestellt werden darf, sondern daß die TcpdtSe«: 
eines Mannes vorzulegen sind, damit aus ihnen Tf>Ö7ro<: und rfi-o^ 
desselben hervorgehe. Zu diesem Ergebnis gelangt man durch 
folgende Erwägungen: Die Tugend ist eine SJi<;, die Beschaffen- 
heit, durch welche der Mensch die ihm eigene Tätigkeit in 
vollkommener Weise ausübt. Sie hat in gewissen leiblichen 
Eigenschaften ihre natürliche Veranlagung, y&oK;, entwickelt 
sich aber erst durch das vernünftige Bewußtsein, X^yo?, unter 
Beihilfe der izoLidüa, Die Aufgabe der Vernunft aber ist eine 
doppelte; sie besteht einerseits in der Erkenntnis, anderseits 
in der Leitung des Begehrens und Handelns durch diese Er- 
kenntnis. Daher die Unterscheidung zwischen dianoetischen 
und ethischen Tugenden in der Ethik des Aristoteles*). Diese 
letzteren interessieren uns hier besonders. Die ethischen Tu- 
genden haben nach Aristoteles ihren Sitz im Willen; vernünf- 
tige Einsicht allein genügt nicht zum rechten Handeln, es 
muß noch die Stärke des Willens, lYxpateia, dazu kommen, um 
sie gegenüber den Leidenschaften und Begierden zur Geltung 
zu bringen. 

Die ethische Tugend ist also diejenige i$ic des Willens, 
durch die die praktische Vernunft die Begierden beherrscht. 
Zu ihrer Ausbildung bedarf es außer der yooii; und des 'k6'(o<: 
auch der Übung, weil sich durch die Gewöhnung — 5ä'0(; — 
die Richtung des Willens — -^^oc — herausbilden muß. 

Nun kommt aber das für die Erkenntnis der Plutarchischen 
Biographien Entscheidende: Die ethischen Tugenden, das ^o<; 
überhaupt, zeigen sich nach Aristoteles^) in den TcpdtSeti;; die 
Tcpdt^si? sind die Kennzeichen der Tugenden*); aus ihnen 
kann rfian nach rückwärts schließen sowohl auf die einzelnen 
Tugenden als auch auf die ganze Veranlagung zum tugend- 
haften Handeln, auf die Sittlichkeit, auf das ifi^c;. 

Wenn daher Plutarch, als Anhänger der peripatetischen 
Biographie, das -^oc der Männer schildern wollte, so mußte 

1) In diesem Absatz schließe ich mich zum Teil enge an Leo an, da ich 
diese Erörterungen über die Anwendung der aristotelischen Ethik auf die Bio- 
graphien Plutarchs nicht umgehen kann, anderseits es aber nur schwer möglicK 
ist, in gedrängter Form dies besser zu bringen. 

2) Eth. Nikom. I. 13,* 1 103a 2. 

8) Eth. Nikpm. 1120a 12: tYjg ipsxTj^ tot y.aXa irpattetv {xäXXov ^ xdt aio^^pa 
jjl4] itparretv. 

*) Eth. Nikom. 1 127a 27: ixaaxo^ oto{ eait xotaöxa Xfi^et xal «pdixet xal o5xa> C'j. 

2 
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er die ÄpdSst(; vorlegen als Prüfsteine der apsxat. Daraus ergibt 
sich nun für Komposition und Aufbau der ßioi folgendes 
wichtige Resultat: rpbaic; und TuatSeta, die Jugendgeschichte, 
können zwar nicht übergangen werden, weil sie eine Vorbe- 
dingung für die Erkenntnis des rjQ^<; enthalten, werden aber 
nur kurz in der Einleitung behandelt, da eben die iSt<; erst 
im Werden begriffen ist. Die genaue und ausführliche Er- 
zählung setzt erst dort ein, wo die iSt<; in den «pA^eti; her- 
vortritt. 

Nun die Folgerungen, die sich daraus für die c30Yxp(oet<; 
ergeben. Plutarch will, wie er selbst sagt*), die ^^ der 
Männer miteinander vergleichen, daher kann er nur den Ab- 
schnitt der Biographien brauchen, in dem von den ÄpA$ei? zu 
berichten ist, d. h. von dem Zeitpunkt an, da die iSi? entwickelt 
ist, bis zum Tod, also wie wir oben gesagt haben, den mittleren 
Abschnitt der Biographien. Alles übrige wird nur selten und 
gelegentlich gestreift und auch nur dann, wenn es zum mittleren 
Abschnitt in irgend einer Beziehung steht. So glaube ich die 
auffallende Erscheinung, daß in den ooptpiostt; fast immer nur 
der Teil der ßiot eingehend berücksichtigt wird, der von den 
TtpdieiQ handelt, genügend erklärt zu haben. 

Eine weitere Frage: „In welcher Beziehung stehen in den 
aoifxpioei^ Tcpd^ei? und -^^Oi; zueinander?" Für die ßtoi selbst hat 
das Verhältnis zwischen TtpÄjsK; und yi^o<; Leo treffend und 
gründlich untersucht und ist zu folgendem Ergebnis gelangt: 
„Die TCpdSsi^ werden geschildert, damit aus ihnen das rfi'Oi: 
hervortrete. Das ist die mehr oder weniger merkliche, nicht 
selten ausgesprochene, unwandelbar neben der Erzählung her- 
gehende und sie bestimmende Tendenz" *). Es handelt sich also 
darum, festzustellen, ob in den ooYXptostg auch die itpöi^eiQ ver- 
glichen werden und die ^ä-Y] nur auf dem Umweg dei* TupASeK; 
oder ob da die '^'8-ir) der Helden direkt in Parallele gestellt 
werden. Sicher ist, daß das erstere entschieden nicht notwendig 
war und daß Plutarch, ohne gegen die Grundsätze der peri- 
patetischen Biographie zu verstoßen, die ^^ der Helden auch 
mit Außerachtlassung der itpa^st^; vergleichen konnte; denn er 
konnte auf die unmittelbar vorangehenden ßiot verweisen, deren 
Hauptaufgabe es war, die ij^Y] aus den Tcpa^st? hervorgehen zu 
lassen. 



1) Vgl. z. B. ooYTtp. d. Demosthenes-Cicero I. 2. ^Eoxt 8e xi<; %aX too t^ö-ooc 6v 
Toig Xo^ot^ ^xaxepoü Sto^t^.-oüfv.p. d. Lysander-Sulla V. 3 u. a. m. 
S) p. 184 unten. 
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Trotzdem hat aber Plutarch sehr oft die in den ßtot an- 
gewandte Methode befolgt und die 7cpA£st(: verglichen und die 
^ffi^ nur mittelbar, eben durch die irpoSst^;. Von großem Werte 
sind Plutarchs eigene Äußerungen über diesen Punkt. In der 
Vergleichung des Lysander-SuUa kann er nicht umhin, das 
Benehmen beider Athen gegenüber zu vergleichen; denn „Im 
Tcaoi Ss xal tö «epl Tot<; 'A^va<; S/ei tivd poirijv elt; ij^oc oÖYxpiatv"^). 
In der oofxptoic des Lykurg-Numa will er über die beiden 
Männern gemeinsamen Tugenden nicht reden: „cd (jiv ^ap xot- 
vÖTT]TS^ Ifftyatvovtai taii; ^rpdt^eotv."*) Perikles und Fabius Maximus 
haben viele herrliche Beispiele ihrer politischen und kriegerischen 
Tugend hinterlassen; doch er will nicht direkt diese Tugenden 
miteinander vergleichen, sondern die TcpdSsK;, in denen sich diese 
apstat offenbaren, wenn er sagt: „'Eitel 8k xal «oXitix*^«; xal 7roXe|jiLX'^<; 
apsTY](: TCoXXa xal xakä 7capa§£i7|JLaTa xaToXeXoiiraaiv ciL\i/p&ZBpoi, f ipe zm 
7roXe(itxiöv exsivo irpörov Xaß(0|jLsv. '^ ') Über Agis sagt Plutarch: „irdXtv 
8s Tavavtla oxoTTOöatv ^Aftc (i^v o&S^ aTceSeiSato oTpatTjYio«; SpYov."*) Sehr 
wichtig sind noch zwei Stellen aus der ooifxptotc des Demosthenes- 
Cicero: L 2^) und III. 2. „"0 Sh Soxel |ji(iXiata xal X^etat tpöwov 
av8p6(; liriSsixvövat xal ßaaavlCetv, ISooata xal ap/Tj tcäv Tc6Ld'0<: xtvoöoa 
xal irdaav airoxaXtmoooa xaxCav, A7][i.oad^ei (tiv o&^ o^p^ev . « . .^)'' 

Diese Methode wird, um nur einige Beispiele anzuführen, 
strenge befolgt in den ooYxpbetc des Theseus-Romulus, Lykurg- 
Numa, Timoleon-Aemilius Paulus, Kimon-LucuUus. Noch mehr 
darüber zu sagen, ist nicht notig, da ja Leo diese Methode, 
als im Wesen der peripatetischen Biographie begründet, über- 
zeugend erklärt hat. Hier möchte ich lieber auf einige Unter- 
schiede näher eingehen, die sich zwischen den ßtoi und ooptploett; 
in diesem Punkte finden; denn die eben geschilderte Art,, aus 
den TCpdSsK; das ij^<; zu vergleichen, findet sich weder in allen 
ooYxptcjsK;, noch wird sie dort, wo sie angewendet ist, immer 
konsequent durchgeführt. Ja es findet sehr oft sogar das 
Gegenteil statt, daß nämlich Plutarch die Charaktere der 
Männer direkt miteinander vergleicht und die TcpdtSstc nachher 
nur als Belege anführt, um so zu zeigen, daß das, was er soeben 
über die -J}^ gesagt hat, wirklich der Wahrheit entspricht. 



1) V. 3. 

8) I. 2. 
8) I. I. 

*) oüic^p« ^* 'A.gis und Kleomenes-der beiden Gracchen III, 2. 

5) Siehe p. i8, Anm. i. 

6) Vgl. noch oofxp. d. Nikias-Crassns V. i. 

2* 
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Mit diesem Verfahren nun hängt aufs innigste ein anderer 
wichtiger Punkt zusammen^ der uns vielleicht den Grund finden 
läßt, warum Plutarch in mancher ooYxptaii; von dem in den ßioi 
beobachteten Verhältnis zwischen TcpAJst^ und fjj^oc; abweicht. 
Wer hat denn aus den «pdtSsK; die Folgerungen auf das ifio<; 
zu ziehen, der Schriftsteller selbst oder der Leser? Schon in 
den ßbt überläßt Plutarch diese Aufgabe nicht immer dem 
Leser, sondern des öfteren zieht er selbst die Folgerungen 
auf den Charakter, außer dort, wo die Schilderung der TcpAJet? 
mit der des •^O'0<; aufs innigste verflochten ist. Durch die eigen- 
artige Komposition der ooptpEasK;, deren antithetischer Charakter 
zu einer kurzen Zusammenfassung des Wichtigsten drängt, wird 
der Schriftsteller fast gezwungen, selbst sein Urteil über die 
Helden abzugeben, außer wo wie z. B. in der ooTxpwtc; des Pe- 
lopidas-Marcellus der Vergleich der Charaktere ganz in den der 
Taten verwoben ist, so daß der Leser in jedem Augenblick ein 
deutliches und klares Bild beider Charaktere vor Augen hat. 

In welcher Weise Plutarch sein Urteil abgibt, mögen 
einige Beispiele dartun. In der aoTxpwK; des Theseus-Romulus^) 
berichtet er, was Theseus hinsichtlich des kretischen Tributes 
wagte, und gibt dann sein Urteil, das er sich aus dieser 7cpd£i<; 
über das "^ä-ot; gebildet hat, mit folgenden Worten ab: „t^Xixyjc; 
IotI TÖX{iT]<; fj jjisYaXoypooövYjc y) StxatooovTj«; Tcspl t6 xotvov tJ wöOt}t> 86tffl 
xal apsT^f;." Theseus und Romulus waren beide zu Regenten 
geboren, doch keiner konnte die königliche Würde bis ans 
Ende behaupten; denn der eine artete in einen Demokraten, 
der andere in einen Tyrannen aus. Daraus ergibt sich folgender 
Schluß auf das fjO-ot;: „Ob (i'Jjv aXX' sxslvo (i^v l7rtetxsla<; 8oxsi xal 
^tXav^po)7r[a(; eiyai, toöto S^ (ptXaoTia^; Ä[idtpnf][Jia xal jjoXs^rötTjTO^."*) 
Kimon hat in seiner Jugend liederlich und ausschweifend 
gelebt, LucuUus aber sittsam und tugendhaft; im späteren 
Leben aber verwandelten sich beide ins Gegenteil. Der Schluß, 
der daraus auf den Charakter gezogen werden kann, ist fol- 
gender*): j^BBkxm\f o&v, (p Ttpöc t6 ßdXttov i^ (jtsTaßoXT]' y^ßfiazor^poL ifocp 
1^ ^ioiC, Iv -g Y7]p^ (i^v TÖ xsipov, l7rax(iACet 8^ t6 äiisivov."*) Manchmal 
gibt Plutarch am Schluß der ooYXptasK; noch ein summarisches 
Urteil über den Charakter beider Helden ab*). 



1) IL I. 2. 

^ II. 8. 

3) ou^xp. d. Kimon-Lucullus I. 4. 

*) Vgl. noch Oü^xp. d. Agesilaos-Pompeius I. 3. 

6) Dies hängt zusammen mit Ziel und Zweck der at>ifxpbei(;. 



i 
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Der Umstand nun, daß Plutarch in den ooTxpbet^ so oft 
gezwungen war, selbst zu urteilen, wollte er das Doppelbild 
der Charaktere je zweier Helden in jeder Phase der Ver- 
gleichung scharf hervortreten lassen, mufite ihn darauf führen, 
wenn er es für nötig hielt, die ^^ direkt zu vergleichen und 
die irpd^etc nur als Beispiele für die Richtigkeit seiner Be- 
hauptungen nachträglich anzuhängen. Diese Methode nun steht 
scheinbar im schärfsten Gegensatz zum ganzen Wesen der 
peripatetischen Biographie. Wenn wir aber den innigen Zu- 
sammenhang der oo^xpioBKz mit den ßtot berücksichtigen, wenn 
wir erwägen, daß die ß(ot ihre eigenste Vollendung erst durch 
die oo^xpiaetc erhalten, werden wir uns darüber nicht wundern: 
denn die Biographien liefern ja das Material für die oopcptot^; 
auf dem, was in den ßtot über den Charakter des einzelnen 
Mannes erzählt wurde, bauen sich die vergleichenden Be- 
trachtungen über die Charaktere beider auf. Daher konnte 
Plutarch gelegentlich, wenn er es für angezeigt hielt, auch 
den umgekehrten Weg einschlagen. Diese Methode ist be- 
sonders beobachtet in den oü'ptpio£t(; des Alkibiades-Coriolanus, 
Philopoemen-Titus, Nikias-Crassus, Sertorius-Eumenes, Agesi- 
laos-Pompeius, Demetrius- Antonius. 

Im folgenden noch einige Beispiele, die diese Art, die 
Charaktere in Parallele zu stellen, erläutern mögen. oöy^P* ^^s 
Philopoemen-Titus 1. 4: Über die ^^ der beiden urteilt Plutarch 
folgendermaßen: „Ta totvov a|JLapT7][xaTa toö [liv ytXoTt[xiac, toö Sk 
ytXovetxtac ^§r;Qye, xal TTpö; 6p7Yf> 6 (jl^v eäxiv7]to<;, 6 5^ xal So^TrapatryjTO^." 
Daß dem wirklich so ist, wird durch folgende Trpd^etc bezeugt: 
„TiTOc (liv Yap xal 4>tXi:cff(p zb aim^a r^c ßaoiXsta<; kfokotJ^e xal Tcpöc 
AItüöXoo^ e&YvtofiövTjae, 4>tXoicoi{JLY]v 8k zfi<; icaTpi8o<; 81' 6pY^v a^tXsto rrp/ 
iceptotxiSa oovr^Xstav." Ahnlich I. 6: „'^Ett S^ 6 (liv Tot<; so Tca-ö'oöotv 
iel ßdßatoc;, 6 8e -ftoficj) Xuoat x^^P^^ lrot|JLO(;.'' Beweis dafür: „AaxeSat- 
[xovicAV 7ap süspY^TTjc ^pötepov m Satepov xal ta i^ix^l xatdoxatf^e xal rijv 
'/a>pav :c6ptdxo(|>6 xal teXo«; aoTtjV [istdßaXs xal St^^stpe rrj^ itoXtxsiav."^) 
Sehr lehrreich ist in dieser Beziehung auch die ^o-^pcptatc; des 
Sertorius-Eumenes^). Hinsichtlich der kriegerischen Taten sind 
sich beide ziemlich gleich und können einander die Wage 
halten; daher spricht Plutarch darüber nicht mehr, getreu 
seinem überall befolgten Grundsatz, in den ou-]fxpto6i(; nicht so 
sehr auf die gemeinsamen Seiten, als vielmehr auf die Ver- 
schiedenheiten sein Hauptaugenmerk zu richten. „T(j) 8^ aXX(^ 

1) Vgl. noch III. 4. 5. 

2) n. I. 
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TpÖTtcj) (fiXoTtöXsjioc; [xsv 6 Eü{id^/y]c xal ytXövetxoc, if)oo)^iac 8^ xat Trpcfö- 
TTfco? oixslo«; 6 SspTa)pto<;." Zeugnis für diese Charaktereigenschaft: 

„'0 [x^ 7ap (JLa)(d[jLsvO(; xal xivSove')wv SteteXsoe, z^ Sk o65^ 

8eo[iiv((> 7cpa7[i(iT<ov oTT^p aot'^c t*^? toö o<o[jLaTOc aoyoXsia^ Trpöc oox 
edivrac elpTjvTjv ä^etv tjv 6 TröXsiiö?." ^) 

Das eine aber ist überall ersichtlich; notwendig sind die 
icpdSeic; auf jeden Fall, sei es, daß aus ihnen die Charaktere 
entwickelt werden, sei es, daß sie als Belege für irgend eine 
Charaktereigenschaft nachträglich angefügt werden. Ein Ver- 
gleich der ^^^, der nicht durch einen Vergleich der TcpdcSetc: 
irgendwie gestützt wird, mögen diese auch noch so sehr in 
den Hintergrund treten, findet sich fast nirgends. Nur sehr 
wenige ooptpioei^ gibt es, in denen die 7cpA$st? fast gar keine 
Rolle spielen und die ^^ti] überall direkt verglichen werden; 
besonders interessant sind in dieser Beziehung die aD7Xp[ost(; 
des Alkibiades-Coriolanus und Demetrius- Antonius, in denen 
die ethischen Betrachtungen eine solche herrschende Stellung 
einnehmen, daß darüber die icpaSsti; fast gänzlich verschwinden. 
In anderen Vergleichungen hinwieder werden die ^dri bald 
direkt verglichen, bald wird der Vergleich derselben durch 
die TTpdcSstc gestützt^). Da ist es nun nicht uninteressant zu be- 
achten, wann Plutarch lediglich die ri^ vergleicht und wann 
er die TcpdSst«; zu Hilfe nimmt. 

Überall dort nämlich, wo sich der Vergleichung Schwierig- 
keiten in den. Weg stellen, so daß die Charaktere je zweier 
Helden nicht deutlich genug hervortreten oder wo Plutarch 
irgend eine Charaktereigenschaft besonders scharf heraus- 
arbeiten wollte, mußten die TrpA^eic herhalten. Ein Beispiel 
dafür: Ich habe schon oben*) bemerkt upd jeder, der die 
oopcptasic; aufmerksam durchliest, wird dieselbe Beobachtung 
machen, daß Plutarch sein Hauptaugenmerk nicht so sehr auf 
die gemeinsamen Seiten im Leben je zweier Männer richtet, 
als auf die Verschiedenheiten, und die Ähnlichkeiten der -^öt] 
immer kurz erledigt, über die Verschiedenheiten jedoch immer 
längere Betrachtungen anstellt. Da werden nun fast überall, 
wo es sich um Ähnlichkeiten handelt, die •^^yj direkt in 
Parallele gestellt, wo es sich aber darum handelt, die Ver- 

1) Vgl. noch II. 4» 5« und aoYxp. d. Agesilaos-Pompeius III. 2. 

2) Vgl. besonders die ooYxpioeK; d. Lykurg-Numa, Aristides-Cato, Pelopidas- 
Marcellus, Lysander-SuUa, Agesilaos-Pompeius, Agis und Kleomenes -Tib. und 
C. Gracchus. 

3) p. 21 unten. 
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schiedenheiten herauszuarbeiten, werden gewöhnlich die für 
die einzelnen Punkte in Betracht kommenden icpdcSet^ verglichen 
und dann erst die Folgerungen gezogen auf die Verschieden- 
heiten der •yjänf]^). 

Wenil wir nun das, was wir soeben erörtert haben, noch 
einmal kurz zusammenfassen und das Verhältnis zwischen 
wpdSetc und "^^o? in den oo^xpioetc charakterisieren wollen, kom- 
men wir zu folgendem Ergebnis: 

1. Fast immer werden die Trpd^stf; verglichen und die ^ftr] erst 
mittelbar durch die icpdSeic, sei es, daß das -^^o^ aus den 
Handlungen hervorgeht oder diese nachher als Belege an- 
geführt werden. Dabei überläßt es Plutarch nur sehr selten 
dem Leser, aus den Handlungen die Folgerungen auf den 
Charakter je zweier Helden zu ziehen. 

2. Manchmal ist der Vergleich der icpdSeic völlig in den der 
^difj verwoben. 

3. Gelegentlich werden auch die ^^tj direkt verglichen. 

4. In manchen oo^xpiostc finden sich alle drei Methoden ver- 
eint 

Das aber können wir mit Leo behaupten, daß alle oo-]fxpC- 
oetc; vorwiegend ethisch sind, d. h. der Beleuchtung der Cha- 
raktere dienen sollen. 

Im folgenden wollen wir unsere Aufmerksamkeit einer 
anderen, ebenfalls nicht unwichtigen Frage zuwenden. „Wie 
steht es denn mit der Berücksichtigung der btopta?'' oder mit 
anderen Worten: „Welche Rolle spielt die lotopia in den 
aoYXpb6t(;?'' Um das feststellen zu können, müssen wir ein 
wenig zurückgreifen auf die ßiot; denn dort liegt der Schlüssel 
für die weiteren Erörterungen über die oopcptosK;. Leo sagt^): 
„Plutarch handelt ausschließlich von Männern, die Geschichte 
gemacht haben, und doch verwahrt er sich nachdrücklich da- 
gegen Geschichte zu schreiben." Vergleichen wir dazu 
Plutarchs eigene Worte: Alexander I. 2. oöts ^Ap lotoptac: Ypa- 
yo(JLSv, aXkat. ßtoog. — Nikias I. 3. 00 r^jv ä/p-rjotov a^potCwv totoptav, 
ctXkä T7]v icpö<; xatavÖTjotv tj-ö-oo^ xal tpÖTroo TtapaStSooj;. — oo^xpiotg des 
Alkibiades-Coriolanus I. i. 'Exxst[jLdvö)v 6^ twv xpA^swv, 5oac if(ob- 
[led-a XÖYOo xal [Jlvy][jly]<; a$ta slvat. — oo^xpiotc des Pelopidas-Mar- 
cellus I. I. ""Ooa \Lh oov sSoSev if)|xrv ava^pay^*; ä$ta täv btopYjii^vwv 
TTspl MapxdXXoo xal risXoTriSoo, laoTa latt, so kann es uns nicht 

1) Vgl. dazu hauptsächlich die coY^pioet^ des Lykurg-Numa und Pelopidas- 
Marcellns. 

2) p. 146. 
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schwerfallen, den Standpunkt Plutarchs der iTcopia gegenüber 
zu charakterisieren. Plutarch berichtet nicht über alle Ereig- 
nisse aus dem Leben ' der Helden, ja nicht einmal über alle 
wichtigen, sondern nur über die, welche einen Anhaltspunkt 
bieten zur allmählichen Entwicklung des Bildes vdh •JJftoc und 
TpÖÄOc des Helden. Der Unterschied zwischen Geschichte und 
Biographie liegt also nicht in der Form, sondern im Inhalt: 
Aufgabe der btopia ist es, über alle Vorgänge aus dem Leben 
einzelner Männer und ganzer Völker zu berichten, Aufgabe 
des ßCoc aber, wenigstens im Sinne der peripatetischen Bio- 
graphie, nur die wp4£eic vorzubringen, die wichtig sind zur 
Schilderung des •Jjdoc. Wenn man also Plutarchs Verhältnis zur 
lorropCa kurz und treffend kennzeichnen will, so kann man mit 
Leo^) sagen: „Es wird also aus den Geschichtsbüchern das 
Historische herausgelesen, soweit es den Mann betrifft." 

Wie sieht es nun aber in den oofxpbeK; mit dem Ver- 
hältnis des Schriftstellers zur Geschichte aus? Daß auch in 
ihnen die btopia, d. h. die icpdcfeic, eine grofie Rolle spielen, 
haben wir oben gesehen; aber naturgemäß tritt die Rücksicht- 
nahme auf die lazopia. in ihnen noch mehr zurück als in den 
ßtot. Und wenn schon diese nur höchst selten, ja man kann 
fast sagen niemals, eine fortlaufende und zusammenhängende • 
Geschichte der Zeit geben, in der die einzelnen Männer lebten 
und wirkten, so kann von einer derartigen zusammenhängenden 
Darstellung geschichtlicher Ereignisse in den ooTXpCost«; über- 
haupt keine Rede sein. Denn: wie in den ßtot aus der Ge- 
schichte das ausgewählt wird, was sich auf den einzelnen 
Mann und sein fjö-oc erstreckt, so wird in den ooYXpbstc aus 
den in den ßtot erzählten Ereignissen der loropla nur das aus- 
gewählt, was zur vergleichenden Schilderung der Charaktere 
beider Helden brauchbar ist. Damit ist aber auch zugleich 
gesagt, daß besonders in den ooTxpiaetc die icpAfetc nicht höchstes 
und oberstes Ziel der Darstellung sind, sondern daß dies die 
■^^Tf] der zu vergleichenden Helden sind. Hiemit glaube ich 
den Standpunkt, den Plutarch in den Vergleichungen der Ge- 
schichte gegenüber einnimmt, deutlich genug gekennzeichnet 
zu haben'). 



1) p. 147. 

^ Die Entscheidung der Frage , ob Plutarch ein Jcritischer Quellenforscher 
war, ob er wahrheitsgetreu berichtet oder für seine Zwecke färbt, wollen wir den 
berufenen Kritikern überlassen und diese haben ja ihr Urteil über Plutarch in 
diesem Punkte schon längst gefällt. Leider aber gab es eine Zeit in der gelehrten 
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Wenn aber das historische Moment in den GOTXptosic noch 
mehr zurücktritt als in den Biographien selbst; so ist es natur- 
gemäß , daß die Rücksichtnahme auf ein anderes Moment die 
Oberhand gewinnen mufi und dieses andere ist das philo- 
sophische, das ethische. Die (ropcpiaeK; sind so recht der Ab- 
schnitt der Biographien, der ethischen Betrachtungen gewidmet 
ist; sie lehren uns, dafi die ßioi TcapdXXtjXot nicht so sehr als 
historische Arbeiten aufzufassen sind, sondern eher als philo- 
sophische Schriften, eine Art angewandter Ethik. Und diese 
Auffassung stimmt auch vollkommen zu Plutarchs eigenen 
Worten, wenn er in der Vita des Timoleon I. i. sagt: „'Ejjiol 
[liv T^(; zm ßia)v S^n^at (liv TP^?'^< aovlßir) Sl ^dpoog, iiri[idy6iv S^ Tcal 

Forschung, da man in Flutarch durchaus einen grofien Historiker sehen wollte, 
bei der Würdigung seiner ßioi itapdtXX'v^Xoi nur den strengen Ma6stab der Quellen- 
kritik anlegte und dabei ganz vergaß, da6 Plutarch außer den ßioi noch anderes, 
ja sehr viel anderes geschrieben hat, das man, um ein richtiges Urteil über 
die ßioc zu gewinnen, doch nicht ganz außer acht lassen darf. Hier Wandel ge- 
schaffen zu haben, ist das große Verdienst Dr. Richard Volkmanns, der in seinem 
sehr lesenswerten, heute leider viel zu wenig gewürdigten Werke ^Leben, Schriften 
und Philosophie des Plutarch von Chaeronea**, 2 Teile, Berlin 1869, die ganze un- 
geheure Schriftenmasse Plutarchs durchgearbeitet und insbesondere der Wechsel- 
wirkung der historischen und philosophischen Schriften aufeinander die gebühiende 
Aufmerksamkeit geschenkt hat. Daß er manchmal zu heftig in alteram partem war 
und für die Beurteilung auch der historischen Schriften den philosophischen Stand- 
punkt allzusehr in den Vordergrund stellte, wird man ihm nicht so schwer an- 
rechnen dürfen; desto leichter für uns, im Streite der Meinungen die aurea medio- 
critas einzuhalten, auf der, wie so oft, auch bei der Beurteilung der historischen 
Schriften Plutarchs die Wahrheit liegt. — Daß Plutarch absichtlich Falsches be- 
richtet, ist nirgends zu beweisen — dazu ist er übrigens auch ein viel zu ehrlicher 
und biederer Charakter — , im Gegenteil, er beklagt sich des öfteren, daß er zu 
wenig sicheres Material für seine biographischen Arbeiten zur Verfügung habe. 
Vgl. Thasens I. 4. und Demosthenes II. i. Daß er aber manchmal die icpdi^si^ für 
seine Zwecke zurechtlegt und insbesondere,Schlimmes in besserem Lichte erscheinen 
lassen will, wenngleich manche ßiot die Helden im schlimmsten Lichte zeigen, das 
gesteht er sogar selbst zu; und wir müssen immer und immer wieder beachten, 
daß die laxopia in den ßioi nicht Selbstzweck, sondern nur Mittel zum Zweck ist. 
Anderseits darf man aber auch nicht übersehen, daß Plutarch eine höhere Auf- 
fassung großer geschichtlicher Ereignisse und Verhältnisse völlig abging und daß 
er, wie Volkmann zutreffend erwähnt, alle Erscheinungen der griechischen und 
römischen Welt nach dem beschränkten, kleinlichen Maßstab der ihm wohlbekannten 
Verhältnisse seiner Vaterstadt Chäronea betrachtete. Als Beispiel dafür diene seine 
Ansicht über den Ausbruch des Peloponnesischen Krieges, Perikles XXXI. i. 2. 
und auYxp* d. Perikles-Fab. Maximus III. i. Ein großes Verdienst Volkmanns ist 
es schließlich auch, daß er, um zu einer richtigen Ansicht über den politischen 
Standpunkt Plutarchs zu kommen, der doch naturgemäß in den ßioi eine große 
Rolle spielt, aus den philosophischen Schriften besonders die einschlägigen politischen 
Abhandlungen herangezogen hat. VgL bes. II. p. 227 — 231. 



f 



d^Ld); T^ TTbti; xodjLciv xott afpoti-oiouv 7C[/ö; tÖi; buEvtov afiETÖi; tov ßtov." 
Ähnlich auch Kimon II. i. 

Wenn daher Volkmann sagt^): „Überhaupt werden diese 
Biographien vielfach zu einseitig lediglich als historische Ar- 
beiten betrachtet und als solche einer immerhin höchst not- 
wendigen, ja unerläälichen kritischen Prüfung unterzogen, 
wobei dann für Plutarch selbst das zwar richtige, aber doch 
bloß negative und darum leicht irreführende Urteil heraus- 
kommt, daß er ein sehr unkritischer Geschichtschreiber war. 
Läßt man nun dabei unberücksichtigt, was Plutarch sonst ge- 
wesen ist, so kann man natürlich zu keiner vorurteilsfreien 
richtigen Würdigung seiner literarischen Stellung kommen," 
so stimme ich ihm vollkommen bei. Und wenn er weiter sagt: 

„Einzig als Philosoph wird Plutarch richtig betrachtet , 

der sich vorwiegend mit dem ethischen Teil der Philosophie 
beschäftigt hat, usw.," so möchte ich diese Worte allerdings 
mit einiger Abschwächung ganz besonders auf die ooYXfjiotic 
angewendet wissen*). Und nur wenn man diesen Gesichts- 
punkt zu gründe legt, kann man zu einem richtigen Urteil über 
die oo^Tiptiret; gelangen. . 

Man kann daher nicht, wie Christ*), von einem Übermaß 
ethischer Betrachtungen sprechen, wenigstens nicht in Hinsicht 
auf, die ooTTip^ oeii; ; das würde von einer völligen Verkennung 
des eigentlichen Wesens der PI utarchi sehen Biographien zeigen. 
Das Wertvolle sind nicht die historischen Details, die erzählt 
werden, sondern die ethischen Betrachtungen, die über je zwei 
Helden angestellt werden, bilden den Kern der ou^xptast;, für 
die das Material in den vorangehenden ßla gesammelt, geord- 
net und in schöner Form gegeben ist; in den aiyfyi.fi'zsu; kommt 
auch nicht ein neues Detail d^zn*). Und das aus der biopia 
gesammelte Material muß die Beispiele und Belege fi^r die 
ethischen Betrachtungen abgeben, die der Schriftsteller in 
bezug auf je zwei Männer in den ou-pifiiosi; anstellt, Betrach- 
tungen, die dann des Öfteren verallgemeinert werden. 

1) I. Vorwort p. VIII. 

>) Diese Worte, wie Volkmann will, aar die ßiot napdXXfjXot als GulzeB m 
beziehfo, scheint mir doch etwas lu gewigt- 

') Geschichte der griechischeo Literatur (Iwan Müller) VII. p. 653. 

') AaagenommeD ist eine einzige Stelle in dei aä-f-npia-i des Nikias-Crassm 
II- 2„ wo Plntarch erzählt, dafi Crassus den Senator Lacius Aonalius, der ihm 
widersprach, mit geballter Faost ins Gesicht schlag and blntrünstig vom Markte 
wegtrieb. Da aber tagt er ausdrücklich hinia: ,En>p ^\ijä<: iv rj Sii^-piiaci icapiXiiJ.oS«.'' 
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Diese Bemerkungen über den philosophischen Stand- 
punkt, den Plutarch in den ooptpiosti; einnimmt, mögen genügen ; 
mehr darüber zu sagen und die in den ßtoi sich findenden 
philosophischen Ansichten in Parallele zu stellen mit den ent- 
sprechenden Stellen aus den rein philosophischen, besondeirs 
ethischen Schriften, würde mich zu weit von meinem Thema 
ablenken. Aber trotzdem sei es mir gestattet, in meinen Er- 
örterungen ein wenig einzuhalten und einen kleinen Exkurs 
einzuschalten. Ich kann nämlich nicht umhin, wenigstens einer 
Schrift aus den uns unter dem Namen „Moralia'' bekannten 
philosophischen Abhandlungen zu gedenken, und zwar einer 
politischen; es sind dies die „TuoXtttxa TrapaYYsXiiata". Wenn wir 
nämlich diese Schrift vergleichen mit jenen Stellen aus den 
oü-]fXptoetc, in denen Plutarch über dasselbe Thema handelt, so 
finden wir, daß sie sich oft sogar fast wörtlich decken; und 
wenn wir weiter das Verhältnis dieser beiden Schriften zu- 
einander feststellen wollen, so können wir sagen, daß die zum 
Teil theoretischen Erörterungen der TroXtTixd wapaYf^^^iata ihren 
Kommentar in den Biographien erhalten, in denen sie in die 
Praxis umgesetzt und an berühmten Beispielen erläutert werden. 

Es dürfte daher nicht unpassend sein, die besonders in 
den ooYxpbet«; verstreut sich findenden Vorschriften für den 
Staatsmann und für die Leitung des Staates im Zusammen- 
hang darzustellen und mit den wirklichen icoXtttxd icapa7if^X(jLaTa 
zu vergleichen, weil wir nur so erkennen können, wie sich 
Plutarch einen wirklich trefflichen Staatsmann vorstellt, dem 
das Wohl seiner Untertanen am Herzen liegt, und weil wir 
weiter daraus ersehen, wie weit Plutarch sowohl in den poli- 
tischen als auch in den historischen Schriften, was seine poli- 
tischen Anschauungen anlangt, von der rauhen Wirklichkeit 
entfernt ist und wie sehr er an alles nur den idealen Maßstab 
der Ethik anlegt^). 

An der Spitze des Staates soll der Beste unter den Besten 
stehen, der durch seine eigene Tüchtigkeit, nicht durch den 

1) Ich könnte mich hier eigentlich ganz kurz fassen und auf Volkmanns 
Darlegungen über die noXiiixa irapaYY^XfxaTa (11. p. 233 — 24«;) verweisen. Da jedoch 
das Buch Volkmanns nur sehr wenigen zur Hand sein dürfte, weiter Volkmann 
in seinen Erörterungen die coY^p^ei^ gar nicht berücksichtigt und schließlich eine 
trockene Gegenüberstellung der betreffenden Stellen aus den oofxpioEt^ und iroXttixa 
KapoL'('^sX\iiaLXOL ohne erläuternden Text nur sehr geringen Wert hätte, habe ich mich 
entschlossen, die Ansichten Plutarchs über den besten Staatsmann und die beste 
Staatsverfassung im Zusammenhang zu bringen, ohne jedoch den Anspruch zu er- 
heben, hier durchwegs Neues zu bringen. 
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Adel seiner Geburt sich zur höchsten Macht emporgeschwungen 
hat; und alle Staatsmänner müssen bei einem Regenten darauf 
sehen „itg iottv", nicht aber „Ix uvoc"^). Der Entschluß derer, 
die sich mit Politik beschäftigen wollen, darf nicht auf einen 
plötzlichen Einfall zurückzuführen sein, noch aus Ehrsucht*) 
und unlauteren Beweggründen hervorgehen, sondern er muß 
aus reiflicher Überlegung und gründlicher Vorbereitung ent- 
springen •). 

Hat man sich aber nach gründlicher Überlegung für die 
politische Laufbahn entschlossen, so muß man danach trachten, 
den Charakter seiner Mitbürger kennen zu lernen, und zwar 
aus folgenden Gründen: 

1. Verschiedene Charaktere fordern verschiedene Behandlung 
und Unkenntnis des Charakters der Untergebenen macht 
die besten Gesetze und Verordnungen unnütz*). 

2. Erst wenn man Sitte und Brauch der Bürger kennt, kann 
man sich ihnen anpassen und sie leichter im Gehorsam 
erhalten; nur so versteht man es auch, die Bürger in den 
verschiedensten Lagen richtig zu behandeln*). 

3. Am notwendigsten ist es aber, den Charakter der Unter- 
tanen zu kennen, um sie zu bessern und zu veredeln®)* 

Um aber das erreichen zu können, muß der gute Staats- 
mann vor allem ein offenes Auge für seine eigenen Fehler 
und Schwächen haben und an seiner eigenen Vervollkommnung 
ununterbrochen arbeiten; sein öffentliches wie sein privates 
Leben muß in jeder Hinsicht einwandfrei sein, da er ja der 
großen Öffentlichkeit über beides Rechenschaft legen muß'), 
und nie darf sein Wahlspruch lauten: „Ofttot X^ovtec, iv oTratö'pq) 
Sk oXcJbTcsxsc:.''*) Das Sprichwort: „Wie der Herr, so der Diener" 

1) ooyxp. d. Lysander-SuUa II. 1.6 xal cpooet . , . ., 2. oöxo)? 6 icoXtxtxög .... — 
IIoX. nap. XII. I. Alpslo^ai hh 8el x&v äp)^6fi.eyov .... 

«) OüYxp. d. Aristides-Cato V. 3. 4. — [loX. itap. XXVH. 4. und XXVIII. i. 

8) oü^xp. d. Theseus-Romnlus I. 2. — IloX. irap. II. i. FIpwiov fifev o5v . . . ., 
II. 5. 'Oh* dx; {jidiXiaxa itpooYjxov 

*) oü^xp. d. Lykurg-Numa II. i- xÄv hk äXXa>v äpsxu>v .... — IIoX. itap. III. 
13 x(p hh iroXixtx(j) fxtfxeta^at jtkv oh icpoo^xet xoo S-fipioo xiv xpoicov 

6) oüYxptot? d. Perikles-Fab. Maximus I. 4. — IIoX. irap. III. 3 o5xü) xöv 

tcoXixixov 

6) Das wird in sehr vielen ooYxptoetc gezeigt. — OoX. nap. III. 2. Tö [JÄv y^P 
e5^6c aöxöv ^t^etpetv IV. i. Ti fi.lv o5v xÄv TCoXtxfiv ^^oq 

7) Darüber wird ausführlich gehandelt in der ooYxp. des Alkibiades-Corio- 

lanus. — IIoX. icap. IV. 2. Aöxög 8' Äoirep h a-eaxpq) , IV. 7. Oö Y^P "»^ XeYOOOtv 

Iv xoiv(|) . . . ., IV. 12. Biopu>oi Y^p ol itoXXol 

8) oüYxp. d. Lysander-Sulla HI. 2. 
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gilt besonders für den leitenden Staatsmann: ein guter wird 
den Charakter seiner Mitbürger veredeln, ein schlechter be- 
wirkt das Gegenteil^). 

Doch Rechtschaffenheit allein genügt noch nicht für einen 
Politiker, er braucht auch noch andere Hilfsmittel, um sich 
Ansehen zu verschaffen, .vor allem die Redefertigkeit; doch 
darf er nicht nach dem Ruhme, den die Redekunst gewährt, 
gierig haschen — das ist gemein und unedel*). Auch des 
Reichtums wird er manchmal nicht entraten können, jedoch 
ist dieser nicht immer nötig, denn wer selbst viel braucht, 
kann nicht vielen Bedürftigen beistehen; daher heifit es in der 
ooifxpwtc des Aristides-Cato IV. 3.: „M^a S'elc; TroXiteiav lyoStov oö/t 
äXoöto«;, aXX' o^Tdpxeta, tcp (itj^svöc IStof zm TcsptrcÄv Ssiad'ai icpöc ooSs- 
{Jiiav io^^oXiav ä^oooa zm Sifjioatwv." 

Ferner muß sich ein Staatsmann auch um Freunde um- 
sehen, mit deren Hilfe er seine Pläne ausführen kann; doch 
ist bei der Wahl der Freunde größte Vorsicht geboten, nur 
die Besten darf er sich zu Freunden erwählen*). 

Eine andere Vorschrift betrifft die Art und Weise, wie 
man sich die Liebe des Volkes erwerben soll, die doch jedem 
Staatsmanne von noten ist. Hierüber gibt Plutarch in der 
cjü-pcptot^ des Alkibiades-Coriolanus die nötigen Weisungen: 
Nicht durch niedrige Künste soll man sich beim Volke beliebt 
machen noch durch allzugroße Gefälligkeit und Nachgiebigkeit 
sich die Gunst des Volkes zu erhalten suchen; noch schlechter 
aber ist es, das Volk schmählich zu behandeln, um sich nicht 
den Schein zu geben, als wollte man sich beim Volke ein- 
schmeicheln; denn: „alajjpöv jiev fap zb xoXaxsoecv 5^(jlov hd T(p 86- 
vacö-at, TÖ 8'l(3)j66tv h, toö yoßepöv eivai xal Tcaxoöv xal Trt^Cstv Ttpoc tcp 
al(35(p(j) xal aStxöv lattv.''*) 

Jede Verwaltung eines öffentlichen Amtes hat auch 
Feindschaften, Zwistigkeiten und Mißgunst im Gefolge; daher 

1) oüYxp. d. Lys.-SuUa III. 7. "ISiov 8e xt Kpbq rJjv hoityzob icoXtv ivÄxspo^ licad'e. 
— OoX. rtttp. IV. 17. 05tü) \ijs^6Xt\\f t-fti ^oir^v iv reoXtxsta wioxtc ^^005 xal xoövavxtov. 

^ oö^xp. d. Aristides>Cato II. 6. und d. Demosthenes-Cicero II., III. i. — 
HoX. icap. V. I. Oh jt-^jv äji.eXY|X60v ^t hiä xoöxo xtjc irepl xöv Xo^ov ^^iptxoc xal 8ovd- 
\i£(jDqf ev &pex^ d-sjiivooc xö o6ji.icav. (VI. und VIII.) 

8) Über diesen Punkt wird ebenfalls in sehr vielen oofptost? gehandelt. — 
IloX. icap. XIII. I. "Eicsxat 81 xooxot? yj wepl cpiXmv xpiotc . . . .; XIII. 3. ob "cap i^tXwv 
al icoXec^ &v8pu>v xal 3ivexaipü)y, &XXa ^yioxwv xal auitppovmv Beovxai. Vgl. dazu 
noch XVIII. I. 

*) c»Yxp. d. Alkibiades-Coriolanus I. 4. — IIoX. icap. III. 13. x<j) U TCoXixtx<j> 
}i.i(i«io^ai jiiv oö TCpoo-fjxet too S-ryioo x6v xponov. Vgl. noch XXIX. i. 
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mufi ein Staatsmann auch für diese Fälle gerüstet sein. Ins- 
besondere muß er Neid und Mißgunst, solange sie sich nur 
auf seine Person erstrecken, mit Gleichmut ertragen, wenn sie 
aber auf die Interessen des Staates selbst übergreifen, ihnen 
mit aller Entschlossenheit entgegentreten gemäß der Weisung: 
„Ast fap hizl {ts^tototc oo t6 avsTri^^ovov , iXXdt tö Xa{t7cp6v Iv TcoXttetof 
Xa[ißÄvstv (xs'jfdä'et 8ova|JLSü)^ I4o^[iaopoöyta töv ydövov.''^) Den Gefahren, 
welche der Neid mit sich bringt, wird er mutig entgegentreten 
und nicht überall nur nach Ruhe und Sicherheit trachten*). 

Wer in einem Staate überwiegende Gewalt besitzt, wird 
sich zwar gerne allen Aufgaben, die an ihn gestellt werden, 
unterziehen, doch wird er so manches weniger verantwortungs- 
volle Amt auch anderen, besonders jüngeren Leuten über- 
lassen, um ihnen Gelegenheit zu geben, ihre Fähigkeiten zu 
zeigen; doch auch hier ist große Vorsicht am Platze, denn 
man darf Schelmen keinen Spielraum geben, untauglichen 
Leuten keine Amter anvertrauen und Verdächtigen kein Zu- 
trauen schenken*). 

Was schließlich die Art der Staatsverwaltung betrifft, so 
wird ein vernünftiger Politiker weder mit zu großer Schlaffheit 
zu Werke gehen und angekündigte Maßregeln unausgeführt 
oder halb vollendet lassen noch auch zu rasch und gewalt- 
tätig vorgehen, denn: „Tö avso Boyarriz avdtifXTjc iTui^fspsiv alSTjpov 
oüTS IcxTptxöv oüTe TToXtTtxöv, ÄXX' ats^^vtac; {tfev ajiyÖTspa, to6t(j> 6s xai zb 
iStxeiv {ist' ü)[iÖT7itog Tcpöaeou."*) 

Höchste und heiligste Pflicht eines guten Regenten aber 
ist es, für das Wohl und Glück des Staates zu sorgen. Da 
erhebt sich nun die Frage, worin denn eigentlich das höchste 
Glück des Staates beruht, ob in Reichtum, Üppigkeit und 
Herrschaft oder in Sicherheit, Ruhe, Gerechtigkeit und Ge- 
nügsamkeit. Auf diese Fragen antwortet Plutarch in der oo-pcptot; 
des Lykurg-Numa^). 

Am schwierigsten aber ist es für einen leitenden Staats- 
mann, immer das rechte Maß einzuhalten, um so seine Würde 
zu erhalten: denn nicht die letzte Pflicht eines Regenten ist 



1) ouY^p- d. Nikias-Crassus II. 3. — IloX. itap. XIV. i. und XXIV. 2. 

2) oüYxp. d. Nik.-Crafisus II. 4. 

3) aufULp, d. Nik.-Crassus III. i. 

*) oüYxptotg des Agis und Kleomenes-Tib. und C. Gracchus IV. I. — IIoX. 
noip, XIX. 4. Aei hi xob^ \i.hv l$ia>xa; 

ß) IV. 7. - liok. irap. XXXII. i. (L 8i xoö Xo^ixod , XXXII. 6. Kpitt- 

Gxov Be irpovoclv . . . ., 7.^'Opa Y^p ^'^^ "^-o-^ St)ap.eveiav h^v,ps\v Snaoav. 
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es, seine Herrschaft und Würde zu erhalten, und das erreicht 
er dadurch, daß er allem entsagt, was ihm nicht gebührt, 
anderseits aber auf das hält, was ihm gebührt. Vergibt er 
seine Rechte, so wird er ein Sklave seines Volkes, dehnt er 
sie jedoch zu weit aus, so wird er ein Tyrann; so zieht er sich 
entweder die Verachtung oder den Hafi seiner Untertanen zu. 
Doch ist das erstere viel weniger tadelnswert als das letztere, 
denn: „0& (jltJv aXX'Ixelvo [i<^v iTctetxeloc Soxet xal fcXav^pa):cia<; elvott, 
roöTO 8k ytXaottac; <i(iApry]{ta xal yaXeTröryjxoi;.''*) 

Wenn es nun schließlich ein Regent mit seiner Aufgabe 
genau und gewissenhaft nimmt, dann muß man ihn auch mit 
Güte und Nachsicht beurteilen und insbesondere jede Hand- 
lung nach den obwaltenden Umständen beurteilen*). 

Was ergibt sich nun aus dieser Darstellung für die po- 
litischen Ansichten Plut^rchs? Sie sind weder tief noch originell, 
aber. durch und durch gesund, zwar nicht der rauhen Wirk- 
lichkeit entsprechend, aber angepaßt der hohen ethischen 
Wertschätzung des Staatslebens. Die Teilnahme am politischen 
Leben ist ein großes, ergiebiges Feld für die Betätigung 
wahrer Tugend. Der Staat ist wie für Aristoteles, so auch für 
Plutarch im Gegensatz zu Plato keine Erziehungsanstalt für 
das überirdische, sondern die Vollendung des irdischen Lebens, 
die volle Verwirklichung der yootc des menschlichen Wesens. 
Nur in der Gemeinschaft, in der Familie, besonders aber im 
Staate kann der Mensch seine ethischen Tugenden vollständig 
entfalten^). Daher werden schon in den ßtot, noch mehr aber 
in den ao')fxpios'.<; die Männer nicht nach dem wirklichen Erfolg 
beurteilt, den ihre Taten hatten, sondern Plutarch legt an jede 
Handlung nur. den idealen Maßstab der Ethik an. 

Nach dieser kleinen Abschweifung will ich wieder zum 
Thema zurückkehren. Nach den bisherigen Erörterungen sind 
wir vielleicht an dem Punkte angelangt, eine richtige Ent- 
scheidung in der Frage zu treffen, ob wir Plutarch, was seine 
ßtot TcapoXXyjXoi anlangt, als Historiker oder als Philosophen 
betrachten sollen. Daß er das erstere nicht ist, hat man schon 



1) oüYxptot? d. Theseus-Romalus II. 6 — 8. 

^ oo^xpiGi^ d. Solon-Publicola IV. 4. Ael hh np6c xo6^ 6ffOX6'.p.evo{)g xaipo5g 
m^ icpa^et^ d'ecupetv. lIoixi/sO^ fäp wv 6 icoXixixi^ (^ xporccj) xmv ovxmv Sxaoxov eoXfiic- 
Tov loxt {jLexa^eipioaad'ai, xal [lipoo^ äcpsaei noXXdxic ^ocuoe x6 icav xal ^ixpd>y dLKOoxaq 
(itiCovcov Ixo^ev. 

9) Daher sein Hafi gegen die Anhänger Epikars, denen er besonders ihr 
,\d^8 ßtu)Oac" vorwirft. 
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längst nachgewiesen ; und daß er es nicht sein will; sagt er 
selbst mit den Worten „o&x ^<3Topta<; TpAyojJisv". Anderseits mochte 
ich ihn auch nicht mit Volkmann und anderen so ganz rück- 
haltlos einen Philosophen nennen, wenigstens nicht in Hin- 
sicht auf die ßtoi icapdcXXirjXot als Ganzes. Nennen wir ihn daher 
das, was er sich selbst nennt, wenn er sagt: „ßCoog Ypdiyoixev", 
betrachten wir dazu die Zeit, in der er lebte und in der die 
ßtot entstanden sind, und berücksichtigen wir die Stellung, die 
die ßioi in der Entwicklungsgeschichte der griechisch-romischen 
Biographie einnehmen, dann werden wir ihn richtig beurteilen. 
Nennen wir ihn mit Christ einen philosophischen Charakter- 
maler, dann, glaube ich, haben wir ins Schwarze getroffen: 
denn damit sagen wir ja, daß er die loropta als Stoffsammlung 
berücksichtigen mußte, daß sie aber nicht das oberste Ziel 
seiner Arbeit war, daß dies vielmehr die Persönlichkeit ist, 
von der er unter Zuhilfenahme der Geschichte und besonders 
der Philosophie ein schönes und edles Bild zu schaffen be- 
strebt ist, das den Helden womöglich immer im besten Lichte 
zeigen soll. 

Zum Beweise, daß dem wirklich so ist, und um meine 
Ausführungen über das Verhältnis von 7Cpd&t<; und ■^ö'oc zu- 
einander und die Stellung des Schriftstellers zur lotopta auch 
noch durch andere Argumente zu stützen, will ich noch ein 
paar Worte folgen lassen über die Gesichtspunkte, die Plutarch 
bei Abfassung seiner ßiot icapdtXXTjXot maßgebend waren; und 
damit will ich meine kurzen Bemerkungen über Plutarchs 
Biographien, die hauptsächlich ergänzender Natur zu Leos 
Studien über Plutarch sein sollen, schließen. Daß es für ein 
richtiges Verständnis der Biographien von größter Bedeutung 
ist, diese Gesichtspunkte, die sich Plutarch selbst zurecht- 
gelegt hat, genau zu* kennen, leuchtet von vornherein ein; 
und ebenso klar ist es, daß man über Plutarch nur dann 
richtig urteilen kann, wenn man sich in den noch unentschie- 
denen Fragen bei ihm selbst Auskunft holt, wenn man einen 
Blick in seine Arbeitsstube wirft ^). 

Da nun Plutarch seinen Biographien keine orientierende 
Einleitung- über Arbeitsweise, Zweck und Absicht der ßiot vor- 
ausgeschickt hat oder, wenn er schon eine solche geschrieben 
hat, diese uns nicht erb alten ist, so ist es unsere erste Auf- 

^) Es ist *daher wirklich auffaUend, daß sich bis jetzt noch niemand der 
geringen Mühe unterzogen hat, diese Gesichtspunkte im Zusammenhang dar- 
zustellen. 
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gäbe, die Stellen zusammenzusuchen, in denen er sich über 
die leitenden Gesichtspunkte ausspricht^). 

1. Perikles I. und IL: Nachdem Plutarch in ziemlich aus- 
führlicher theoretischer Auseinandersetzung und an der Hand 
einiger Beispiele dargelegt hat, daß nicht alle schönen Werke, 
die wir bewundern, in uns auch den Eifer, sie nachzuahmen, 
noch den feurigen Trieb, dem Muster ähnlich zu werden, her- 
vorbringen, erörtert er, wie ganz anders es bei der apeiT] stehe ; 
II. 3. 'AXX' ^ Y^ aperJ] täte Tcpo^eotv eö^c ooto) Stati^otv, wots a[ia 

d'ao[idiCso^ai ta Sp^a xal Cif]Xoö(3*at zob<; elpYa^^^voo^ (4.) Tö 

Yotp xaXöv ly' aotö Tcpaxttxcbc; xtvsi xal 7rpaxTix'?]v sä^öc 6p{JL"r]v Ivtt^atv, 
•rj^ÄOtoöv o& rg [ttfiYjaet töv -ftsaTTjV, aXXa fg lotoptof toö ip^oo rJjv Tcpo- 
aCpsatv Tcapex^^svov. 

2. Timoleon, Vorwort: 'E{iol jx^ t^<; twv ßttov a(]>a'3d'at {jlsv 
Yptt^*^? oov^ßTf] St' itdpooc, i«t[xdv£tv 8^ xal ^iXo^topetv ^Syj xal 5t' 4(JLaoTÖv, 
&}irsp iv iaörrpu) fg broptcf 7cetpa)(JLsyov a[t(bc ^e Trox: xo'itJLetv xal a^o 
(jLOtoov irpög tac fexetvwv apstac töv ßtov. OoSsv ^ap oXX' t] oovStattTjaet 
xal ai)(ißto>aet tö Ytv(5[ievov lotxev, oiav co'STrsp lict^svoojJLsvov ixaatov aötwv 
Iv jiipet 8ta t^c btoptac OÄo8s/ö[ievot xal icapaXa(jLßdvovtS(; avad'swpwjJLev 
Saaoc &f]v otöc ts, ta xoptcoraia xal xdXXtora icp6<; 7vo)otv 0.1:0 zm TcpA- 
£80>v Xa{JLßdyovT6(;. 

4>sö, yeö* Tt TOOTOt) X^Pt^* ftetCov av Xaßot(; 
[xal] irpo^ Jiravöp'ö'watv Tj-S-aiv ivsp^ötepov; 

Gegen Ende : . . . . avSpcbv 00 [jlövov täte; alpsaeotv, aXXa xal talc; To/at^ 
aYadat^ 6[ioto><: xs^p^jf^^tov ItcI td icpdY(JLaTa xal StafjLytoßijtrptv xape- 
Sövtcdv, TCÖTspov etwcoTjAiGf [idXXoy 7) ypovn^ast td (liY^^'^o^ ^^^ 7CS7rpaY(Ji^ü)v 
xata>pd'a>aav. 

3. Aratus I: Atö xaYö) töv 'Apdtoo toö aoö TcoXtxoo xal TcpoTcd- 
Topoc ßtov .... dic^otaXxd 00t aoYYpa^d(JLsvo^ . . . ., otcox; ot TcaTSeq 
OOD UoXoxpdxTQC xal üo^oxXfJc otxstot<; icapa8stY[iaotv Ivtpd^wvcat, id (jl^ 
axooovTS^, td 8e dvaYtYvtboxovtec, a^csp aötoöc [xtfteloö'at TrpOTnjXEt. 

4. Kimon II. i. . . . . i^iisi^ S', . . . . elxöva Ss ttoXö xaXXtova 
vojitCovTsg elvat t'^c tö Gä>[JLa xal tö irpöatoTcov a7ro(jLt|iot)(JLdvTj(: ttjv tö -^^c; 
xal TÖv TpÖÄOv i[i^avtCooaav, dvaX7j(]>0[JLSö'a T-g YP*?'fl "^^^ icapaXXYjXtov ßtwv 
td^ icpdSetc; too dv8pö^, täXt]^ SteStövTs^; .... (3) '^ßoTtsp Ydp toöc td 
xaXd xal iroXXijv ^iyovca /dptv etSirj CtpYp^t'f oOvTa? , av icpoa'g Tt (JLtxpöv 
a&TOtc Soo^sp^C» dStoö|JLSv (jltjts icapaXwcslv toüto tsX^om: (jltjts e^axptßoöv 
TÖ |iiv Ydp alcj/pdv, tö 8' dvo|JLOtav Tcapd/sTat rfjv &]>tv oüto)^, IttsI ^aXeTcöv 
loTt, (i,aXXov 8'tb<o^ d[i7Jxavov, d[xe[i'f"^ xal xaö-apöv dvSpö^ iTTtSsi^at ßiov, 
h Tot<; xaXot^ dvaicXTjpwTdov woicep 6(JLOtÖT7]Ta ttjv dXnjö'stav. Tdc 8'sx 

1) Dies tut Plutarch im allgemeinen Teil der manchen Biographien voran- 
geschickten Einleitungen. 

3 
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xal XYjpa^ eXXet(jLata [loXXov ipei-^c ttvo<; i) xaxtac «0VTf]pe6|JLaTa vojiKovta^ 
00 Sei ffdtvo 7cpo%{ta)(; svaicoaTjiiaivetv tJ laropiof twcI irepttTÄ<;, oXX' äoirep 
alSoojJL^otx; ojc^p t^c av^pwTciVYjc yooso)^, el xoXöv o&8^ elXtxptvfec 0&8' av- 
ajjL'f taßf^tYjTOv elc apenjv -^^oc: ^eYOVöc; aicoSidoDOiv. 

5. Nikias I. 3.: 06 djv äxp^^"^^^ a^potCwv totoptav, oXXa r^ 7cp6<: 
xatavÖTfjotv ij^oog xal tpöiroo irapaStSotx;. 

6. Alexander I. (ganz), bes. 2. O&ce ^ap lotopla<; 7pdyo|iev, 
oXXa ßboc, oüre lai^ ^TCt^aveorAraic itpASeot 3rdvTa>g Svsott 8TijXa>ot? aps- 
T-^C T^ xax'lac, oXXa 7rpd7[ia ßpa^i) ttoX^Axi^ xal ^^{la xal icatStd xt^ 
i[ifaaiv ^dooc: knoirps, {JiäXXov 1^ [t^X^^ [lopiövexpot xal icapcfx6ii^i<; cd 
[i^iotai xal TToXiopxiai tcöXscov. 

7. Agis I. 2.: xal 7ap oorot t*^«; apsr^c So^sp elScoXcp uvl rj 8ö5tq 
auvövTsc 

8. Demosthenes III. i.: A16 xal ^pd^ovre^ Iv t({> ßißXtcp Tootq), 
t(i>v icapaXXY]Xa)v ßto>v Svu 3r^(jLXT(p, ?c8pl A7][ioo^dvoo< xal Ki)i8p<ovo^, äicb 
Tcby 7cpd£ea)y xal td>v iroXtteicbv ta^ ^astg a&cäv xal xdc Sta'd^asK; icpög 
aXXvjXag lmc3X£(]>(5[ie^a. 

9. Demetrius I. i.: . . . . oT te iraoÄv tsXetötatat te/vwv, aoH 
fpooovT] xal SixatooovT) xal ^pövTjoic, o& xaXd>v {jlövov xal dtxala>v xal 
(i>9sXl[ia)v, dXXd xal ßXaßepwv xal alo^pcöv xal dSixcov xplaeic ooaai, d)v 
aTusiplo^ Tcöv xaxcdv xaXXo)7rcCo[t^7]v dxaxiav oox äicaivoöoiv, dXX' dßeXreplav 
T^YoövTat xal ä'potav m (lAXtata Ytvtooxstv irpocnjxst toö<; äp^(ö<; ßto>ao|Aivoo^. 

I. 2.: i^|iÄtC 8^ T/jv (t^ ix 8taoTpo'ff)<; kdpa)v lxavöpda)aiv 

00 icAvo yiXdvÄpwTcov 006^ TToXtTtXTjv T^^ooiiÄ-fta , Tö)v 81 xeypiQti'^cov ao- 
xsTTTÖTSpov aoTOtg Xal Ys^ovÖTcov iv ijoootat^ xal 7cp(Ä7{taat ^61X01^ iict- 

(pav(bv sli; xaxlav 00 /elpov lococ iod ooCoYtav otkco (Jiot 80- 

xoötJLsv xal T(^l^ TCpodojJLÖxspot TÄv ßsXttövcov Iseod'ai xal ^atal xal [it- 
(jLTjtal ßuov, el (17)8^ täv f aoXcov xal (|>e70|JL^o>v aviotopYJto)^ l/otjJLev. 

10. Dion IL I.: AI 8^ to^at tote; G0[X7CT(i){j.aac [xäXXov 7) tat<; «po- 
aipdoeotv oooat cd cabzcd ouva^ooct täv avSpwv tooc; ßiooc el^ öjJLOtönfjta. 

Dies sind die wichtigsten Stellen, in denen sich Plutarch 
über die Arbeitsweise in den Biographien und über Zweck 
und Absicht, die er mit ihnen im Auge hatte, ausspricht. 
Daraus nun können wir die Gesichtspunkte ableiten, die ihn 
bei der Abfassung der ßiot irapAXX-rjXoi leiteten; es sind folgende: 

1. Oberstes Ziel der ßiot ist es, iid'OQ und Tpöico<; der Helden 
zu schildern; höchstes Ziel der oopcp^et^, "^^oc und tpöico^ 
zu vergleichen. 

2. Die Geschichte (icpA^et^) ist nicht Selbstzweck der ßtot, 
sondern sie dient der höheren Aufgabe der Schilderung 
der 7j^; sie ist gleichsam ein Spiegel, in dem sich die 



i 
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ijÖT] der Helden, deren gute Eigenschaften wir nachahmen 
sollen, abspiegeln. 

3. Nicht alle «pA^st^ werden erzählt und die erzählten nicht 
alle mit gleicher Ausführlichkeit behandelt, sondern nur 
insoweit, als sie zur allmählichen Entwicklung des Bildes 
vom ijd-oc dienlich sind. 

4. Über die Tcpdt^sK; wird im allgemeinen der Wirklichkeit 
entsprechend berichtet, jedoch mit der Einschränkung, 
daß dort, wo Lobenswertes zu erzählen ist, strenge auf 
die Wahrheit Rücksicht genommen wird, die Fehler aber 
nicht als Fehler an und für sich erscheinen, sondern eher 
als Mängel dieser oder jener Tugend. 

5. Nicht immer sind es die größten und berühmtesten Taten 
aus dem Leben der Helden, die ein wahres und getreues 
Bild des "^^oc gewinnen lassen, ein Scherz, ein witziger 
Ausspruch, ein hingeworfene3 Wort läßt oft viel tiefer 
blicken. 

6. Dem Leser sollen Beispiele tugendhafter Männer vorge- 
führt werden, die er aber nicht nur be wundem, sondern 
auch nachahmen soU^). 

7. Nicht durch Vorführung von lasterhaften Männern sollen 
die Menschen gebessert werden — eine solche Besserung 
ist weder menschenfreundlich noch politisch — , sondern 
durch Tugendbeispiele; gleichwohl ist es nicht unpassend, 
ein oder das andere schlechte Beispiel vorzubringen, weil 
man daraus wenigstens das eine lernen kann, wie man 
nicht sein soll. 

8. Wahre Tugend ist die, welche das Schlechte kennt und 
doch das Gute will, nicht aber bloße Unkenntnis des 
Lasters. 

9. Die Tugend muß um ihrer selbst willen liebgewonnen 
werden, nicht aber deshalb, weil man aus ihr Nutzen 
ziehen kann. 

10. Die Ähnlichkeiten und Verschiedenheiten zwischen zwei 
Helden sind zweierlei Art: a) entweder haben sie ihren 
Grund in ■^oc, tpÖTCoc, Trpoaipsotc, aipeoK; — das sind die 
wichtigsten — ; b) oder sie sind zufällige (vyfi\^ 6{totÖTY]Ts<; 



1) Wenn der Mensch Tagendbeispielen nacheifern soll, so muß die Tugend 

lehrbar sein» und dafi sie lehrbar ist, ist für Plutarch über jeden Zweifel erhaben, 

wie aus der kleinen Schrift ^el 8t8axxöv \ iperri" hervorgeht. Die Behauptung des 

Gegenteils hält er sogar für sehr gefährlich, da so das Vorhandensein der Tugend 

überhaupt in Frage gestellt würde. 

a* 



- 36 — 

tö)(Y]pai) — diese spielen in den OD^xpioeic fast keine 

Rolle 1). 

Diese Gesichtspunkte, die sich Plutarch selbst als Richt- 
schnur zurechtgelegt hat für die Abfassung der ßioi irapdXXirjXoi, 
mufi man kennen und sie selbst auch als Richtschnur benutzen, 
wenn man über seine ßioi urteilen will. Nur so wird man die 
ßioi zu würdigen verstehen, allerdings nicht als Epoche 
machendes historisches Werk, auch nicht als bedeutende philo- 
sophische Arbeit, aber als Kunstwerk, das uns, indem es die 
Charaktere der bedeutendsten Griechen und Römer schildert, 
auch ein Bild gibt vom edlen und liebenswürdigen Oiarakter 
Plutarchs selbst. 



1) Diese UnterscheiduDg der Ähnlichkeiten und Verschiedenheiten in zu- 
fällige und solche, die im Charakter der* Männer ihren Grund haben, wird be- 
sonders eine Untersuchung über Zweck und Aufgabe der ou'^yipt.oti^ zu berück- 
sichtigen haben. Hier nur ein paar Worte zu den 6]iLoi6TY]Te( to)^Y)pai; da nimmt 
nämlich Plutarch noch eine Unterteilung vor in b\tjoi6Tf\xtZt die ihren Grund haben 
in der tu^'S nnd in solche, die auf der xux)} Sai^oviip beruhen. Siehe Demosthenes 
III. 2. AYifMO^tvYjv Y^ip 1"'^ Kixepwva i&v a&xöv eotxe icXaxxwy di,TX^ ^PX*^^ ^ Sat{J.(uv 
icoXXd^ )iiv 6{J.ßaXeiy elc T>]y (puaiv aüxibv xu>y 6}i.oioTY)xu>y . . . ., icoXXdt S'&yapLi$at xal 
xfuv toyiyip&y, Ähnlichkeiten, die auf den Saipuy zurückzuführen sind, sind z. B. bei 
Demosthenes-Cicero die Ehrbegierde, die Liebe zur Freiheit in der Politik, die 
Verzagtheit in Gefahren und im Kriege; zu den 6{j.ot6TY]xe( To^Yjpal aber gehört, 
dafi beide — Redner — sich aus niedrigem Stande zu Macht und Ansehen empor- 
arbeiteten, dafi sie Konige und Tyrannen angefeindet und ihre Töchter durch den 
Tod verloren haben, dafi sie verbannt, dann aber mit Ehren wieder zurückberufen 
wurden, und dafi sie, als sie zum zweitenmal entweichen mafiten, ihren Feinden in 
die Hände fielen. — Die letzteren Ähnlichkeiten werden nur in den den Biographien 
manchmal vorausgeschickten Einleitungen erwähnt, in den zii-^npiov,^ aber fast ganz 
zurückgestellt; die ersteren jedoch spielen manchmal, natürlich neben den 6]iLO'.6nr)Te( 
die in ^^o^ und xpoico^ liegen, eine oft nicht unbedeutende Rolle, z. B. in der 
oo^xp. d. Theseus-Romulus VI. lo. 'EtcsI xal xä icepl xoö ^siou jiod'oX.oYOOjisva 
icoX.X'^v Koitl $uif opdy und in der ouYxp. d. Kimon-Lucullus III. 6. 'Qzzt icdvxir} (j.6xa- 
Xa^ißdvovxt SoaSiaixY]xov tlvai x4]v xpbtv, 'ItccI xal xb 2at{j.6ytov ä}i.(poxepoic ^oixev 

e5}isv^C Y^^^°^- ^^'^^ ^<^^ '^^ napd xu>y ^saiv (|^Y]f oy a&xotg ÖTCdp)^eiy (uc ^Y^^ 

^t^ xal ^eioig x^v (poaty ä^(poxepot(. — Wenn es aber einerseits zwar nicht zu 
leugnen ist, dafi die xu^yj Sai}i.6v'.oc sehr oft die Entschliefiungen und Handlungen 
der Menschen beeinflufit, so darf man doch anderseits nicht zu weit gehen, sondern 
mufi immer zuerst sehen, ob man die Handlungen nicht aus dem Charakter heraus 
erklären kann, wie Plutarch in der ou^xpiot^ d. Theseus-Romulus III. i. sagt: „El 
Ik 8ct xal xd 8o(3XüXY]d«yxa ji*)) icavxdRaot noisio^ai Sa'.}i.ovo(, äW Vjfrtxdc xal italHj- 

xixdg ^YITslv ^v a&xot( dcacpopdc "; denn die Hauptrolle im menschlichen Leben 

spielt nicht die xoyiyit sondern die dprc*?}, wie dies Platarch so schön dargelegt hat 
in der Schrift „irtpl xoyiyii^ (Vgl. bes. I.). 



Professor Dr. Julius Enderle f. 



Nun hast du mir den ersten Schmerz getan, 
Der aber traf. 

Chamisso. 

• 

i^uch in des Jahres Knospenzeit, wenn der Frühling um uns 
all blüht und uns das Reisefieber zum Haus herein schickt, 
steigt mancher in einen falschen Zug ein. Und auch an blanken, 
blauen Tagen und auf sonnigen Wegen verliert man Wander- 
genossen. Kein Wunder, wenn auch jugendlichen Schulen und 
jungen Lehrerkollegien der Schmerz nicht erspart bleibt, schwarzen 
Flor zu winden und eine Prise Trauerasche zu streuen, weil sie 
auf einmal junges Leben erlöschen und einen vollen Platz leer 
werden sehen. 

Das Welser städtische Gymnasium kann ein Lied davon 
singen. Schon im zweiten Bestandsjahre der Anstalt riß der Tod 
in den kleinen Lehrkörper die erste Lücke: noch nicht 28 Jahre 
alt, ging der Gesangslehrer Karl Brandstötter, eiii liebenswerter 
und hochgestimmter junger Mann, irrenden Schrittes aus dieser 
Welt. Und kaum war die Spanne eines Lustrums seitdem ins 
große Mausoleum der Vergangenheit hinabgesunken, da kam 
wieder ein Tag und ein Schlag, der sich nie vergessen, schwer 
verwinden wird lassen. Keine Überraschung war's, nur die Be- 
stätigung banger, hoffnungverlassener Stimmen in den Herzen 
seiner Kollegen, als in der Morgenfrühe des letzten Märzen- 
sonntags 1. J. die Kunde unsere Stadt durcheilte, der Lehrer, 
dessen Name mit dem düsteren Kreuzzeichen über diesen Zeilen 
steht, sei vom Felde der Arbeit in die ewigen Ferien abberufen 
worden. 

Wenn in reichen, heißen Tagen der Tod eine reife Frucht 
pflückt, wenn er ein Auge schließt, das in langer Lebensarbeit 
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Tun und Lärm müde geworden ist, dann bescheiden wir uns 
leicht und versöhnen uns mit den ewig waltenden Gesetzen der 
Natur. Wenn er aber mit erbarmungslosem Sensenschwung in 
ein Menschendasein schneidet, ein Menschenglück zerstört, das 
von einem stürmenden Willen in grauen Stunden voll selbstver- 
schwendender Müh' und Arbeit aufgebaut, lange vor des Lebens 
Mittag so zu sagen schon auf kargen Wartesold gesetzt war 
und sich wunschlos damit genügte, Rand und Rast des Tage- 
werkes nur um ein kleines hinauszuschieben — , dann weht so 
vorzeitiger Heimfall unsere Seele mit trostlos frostigen Schauern 
an und die Lippe will sich zu vorwurfsvoller Klage öffnen. 

Dieser Fall lag vor angesichts des Namens, um den die 
junge Totenliste des Jahres am 29. März 1908 reicher wurde. 
Die Parze gefiel sich wieder einmal in einem erbarmungslosen 
Scherze, als sie einem der Besten und Liebenswürdigsten unseres 
Standes den Lebensfaden zerschnitt: Professor Dr. Julius 
E n d e r 1 e. Ein förmlicher Wehruf war es, in den sich die Trauer 
der Bevölkerung von Wels entlud, als die überraschende Kunde 
von Mund zu Munde getragen wurde. Obschon ein jahrelanges, 
schweres Herzleiden an dem Körper des in der Blüte und Voll- 
kraft der Jahre stehenden Lehrers genagt hatte, so daß eine 
Hoffnung auf völlige Genesung fast ausgeschlossen war, ahnten 
selbst ihm zunächst stehende Kreise nicht, daß sein Scheiden so 
nahe bevorstehe. Ruhig war sein Sterben, ein sanftes Hinüber^ 
schlummern in ein besseres Sein. Und doch erfüllte uns dieser 
Verlust nicht mit jener sanften Wehmut, die, uns nur gelinde 
umwölkend, beschattet, wenn einer still verdämmernd aus unserer 
Mitte geht, dem seines Lebens Maß voll zuteil geworden ist, 
sondern die Bitternis eines tiefen Wehes, der Stachel eines 

wilden Schmerzes wühlte in unseren Herzen. Warum? — Weil 

• 

das verklärte Bild des toten Freundes in uns noch in jugend- 
licher Frische fortlebte. Jung und kräftig treibenden Empfindens 
voll, schritt Dr. Enderle trotz aller Festgefügtheit und wurzel- 
echten Selbstsicherheit vor uns her. Jung, als die Verkörperung 
jugendlich-idealen Schwunges, ging er mit allen Zügen seines 
Charakters, mit allen Geschehnissen längst vergangener Tage 
durch unsere Gespräche, das Herz uns wärmend und die 
Erinnerung erfrischend. 

Dr. Julius Enderle! Eine Welle von Liebenswürdigkeit, 
Heiterkeit, Lebenslust, Schönheitsdurst und Euharmostie des 
Geistes schlägt aus diesem Namen. Eine ganz eigenartig geprägte, 
ebenmäßig geschlossene, mit reichen Gaben des Geistes und 
Herzens ausgestattete Lehrerpersönlichkeit steht vor mir auf, 



wenn ich den Spuren dieses dem meinigen so lange Jahre be- 
nachbarten Lebenspfades nachgehe. Leider verstattet es der diesem 
Nachrufe zugemessene Raum nicht, mehr als das Bemerkens- 
werteste aus dem Leben des lieben Freundes und Kollegen durch 
die Druckerschwärze festzuhalten. 

Schlicht und einfach ist das Bild dieses bei aller KUrze 
doch arbeits- und leidensvollen Lehrerlebens. Lust und Leid, 




Licht und Schatten, taube und duftige Blüten, reiche und karge 
Frucht, Soll und Haben schließt es ein. 

Professor Dr. Julius Enderle war aus kleinen und be- 
scheidenen Verhältnissen hervorgegangen und hatte sich durch 
eigene Kraft und Ausdauer eine angesehene Lebensstellung er- 
rungen. Er erblickte zu Wien am 24. März 1875 als das vierte 
und letzte Kind eines wenig bemittelten Gewerbsmannes das 



/ 
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Licht der Welt. Liebe, frommer Sinn, Sparsamkeit und Schaffens- 
freude waren die guten Geister, die den geweckten Knaben im 
Frieden dieser stillen Häuslichkeit mit hellen Augen anschauten, 
und die verlangende Kindesseele mit ihrem gesunden Hauche 
erfüllten. Wie beständigen Sinnes die Familie am Hergebrachten 
und an der warmen Enge ihres Heims festhielt, zeigt z. B. der 
Umstand, daß das vom Vater Enderies betriebene Schuhwaren- 
geschäft durch 39 Jahre in einem und demselben Hause unter- 
gebracht war. Seine schöne Vaterstadt war seine Welt; aber 
sie gab ihm nicht alles, dpssen er bedurfte. Erst ein paar 
Ausflüge in den herrlichen Wiener Wald boten der keimenden 
Liebe des Knaben zum niederösterreichischen Land und Volk 
den ersehnten Nährstoff. Die Schönheit der Voralpennatur 
ließ die Flügel seines Geistes wachsen und ihn selbst mit 
anderen Sinnen in sein Heim mitten im Häusermeere der Groß- 
stadt zurückkehren. So hat sich schon in der Einsamkeit der 
waldbesetzten Hänge in der Umgebung Wiens und durch den 
vertrauten Umgang mit der Natur in dem kleinen Schulbüblein ein 
reiches Innenleben entwickelt und jene Freude an der Herrlich- 
keit des Donaulandes und jene innige Liebe zur Heimat ihren 
Wurzelboden gefunden, die zeitlebens einen Grundzug seines 
Wesens und den besten Wanderpaß auf seinen Lebenswegen 
ausmachte. 

Ja die Liebe zur Natur nahm den kleinen Julius, wie er 
selbst in späteren Jahren oft versicherte, damals so sehr ein, 
daß manches Wort des Schulunterrichts vergebens bei ihm an- 
klopfte. Seine Seele war für die trockenen Lehren des Einmal- 
eins und der Sprachlehre nicht immer zu Hause. Und was für 
Luftschlösser baute sie sich für die Zukunft! 

Heute darf ich*s noch nicht sagen, 
, Aber bin ich erst ein Jung', 
SbirmiCh^Ot)ers Weltmeer tragen 
Wellenschwung und Wogensprung, (a. v. Wallpach.) 

So und ähnlich wirrte und flirrte es in dem Flatterkopf 
des jungen Naturforschers und Oberlandgehers. 

Nach Absolvierung der Volksschule im VL Bezirke Wiens, 
Corneliusgasse, sollte Enderle in die Bürgerschule übertreten; 
aber der Leiter jener Schule ließ den Vater des Knaben holen 
und machte ihm klar, daß es jammerschade wäre, wenn der 
reich und vielseitig begabte Junge nicht dem Mittelschulstudium 
zugeführt würde. Aber vor Ausführung dieses Planes gab es 
noch ein hartes Brett zu bohren. Der Vater wollte nicht und 
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der Kopf eines Wiener Gewerbetreibenden ist mitunter wider- 
standsfähig wie eine dicke Eichenbohle. Und dieser Kopf 
war der Meinung : schön und löblich wäre ja das Studium des 
kleinen Julius, aber nicht rätlich, dieweil das Wichtigste mangle, 
das Geld. Erst die Bitten der Mutter und der älteren Schwester 
Marie schlugen die letzten Bedenken nieder und warfen den 
Funken des Entschlusses ins kühle Vaterherz. So kam denn 
Enderle an das damalige Kommunal-Realgymnasium (heute 
k. k. Staatsgymnasium) im VI. Wiener Gemeindebezirke, eine 
Anstalt, deren frischer, erziehlich gesunder Pulsschlag ihm im 
ganzen sehr zusagte. Auch im Herzen des kleinen Latein- 
schülers glomm die alte Liebe zu Gottes herrlicher Natur und 
eine gesunde Lebensfreude in heißem Brande weiter. Heute 
brachte er diesen, morgen jenen Fund nach Hause — nicht 
gerade zur Freude der ordnungsliebenden Mutter, der die schillern- 
den Schwalbenschwänze und Pfauenaugen, die struppigen Raupen 
von Wolfsmilchschwärmern und Ringelspinnern, die unappetit- 
lichen Käfer und Schnecken, die er in den Kanälen des Wien- 
flusses aufgestöbert oder gegen ein Frühstücksbrot eingetauscht 
hatte, die glatthäutigen Molche und fleischigen Teichmuscheln, 
die Abfälle der Schätze seines Herbariums und die oft schwer- 
errungenen und gewichtigen mineralischen Beutestücke nicht 
immer angenehm im Wege lagen. Trotz allen Sonnenscheins 
sorgender Lehrerliebe am Mariahilfer Gymnasium wandelte den 
halbwüchsigen Gymnasiasten plötzlich die Lust an, den 
humanistischen Studien Lebewohl zu sagen und Volksschul- 
lehrer zu werden. Unter Tränen wurde der Wunsch ausge- 
sprochen; aber die Aussicht, die sonst zur Genüge in Anspruch 
genommene Kasse der Eltern noch für lange Jahre belasten zu 
müssen, nahm ihm die Lust, weiter zu studieren. Er meldete 
sich zu einer Aufnahmsprüfung in die Lehrerbildungsanstalt und 
bestand in allen Gegenständen bis auf einen mit Ehren; nur in 
der Religionslehre erschien er — wie mir versichert wird, in- 
folge eines unglücklichen Zufalls — als „ungenügend" aus- 
gerüstet, ein Umstand, der ihn wieder von dem schlichten 
Acker auf das ehrenvollere Feld, das ihm überdies des höchsten 
Fleißes wert schien, zurückführte. 

Bald versöhnte den unglücklichen Fahnenflüchtling die 
liebevolle Pflege der Naturwissenschaften mit dem Schicksal, 
das ihn — zu seinem Besten — vom harten Boden des Volks- 
schulwesens weggestoßen hatte. Mit Zuversicht und Zufrieden- 
heit sah Enderle der Folgezeit entgegen. Weit entfernt, zu den 
Duckmäusern und Grillenfängern zu zählen, machte er sich zu 
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dieser Zeit in den Fächern seiner Neigung, besonders in der 
Mathematik und in den Naturwissenschaften, durch einen löbn 
liehen Wissenstrieb und spannkräftigen Fleiß vorteilhaft be- 
merkbar. Auch die hohe musikalische Veranlagung des 
jungen Gymnasialschülers und seine Gewandtheit im Vortrage 
deutscher Dichtungen kamen schon damals zu Tage und 
wurden durch den zuchtvollen Eifer seiner Lehrer von Erfolg 
zu Erfolg geführt. Die Mußestunden benützte er unverdrossen 
zum Stundengeben (die Stunde 15 kr.), um auch etwas zum ge- 
meinsamen Haushalte beizusteuern und den Eltern das Fortkommen 
zu erleichtern. In den letzten Gymnasialjahren begann auch der 
Quell unschuldiger Reimereien zu tröpfeln, eine Ader, die sich 
in späteren Jahren nicht mehr geregt haben dürfte. 

Die Brust voll jugendfroher Ideale, bezog der lebens- 
lustige Student im Jahre 1895 die Wiener Universität. Nicht 
ganz leichten Herzens war er über die Wegscheide seines 
Lebens hinweggekommen. Mit Leib und Seele lag Enderle 
damals im Banne der Himmelstochter Musica. Dieser holden 
Kunst gedachte der mit einem geschmeidigen und klangschönen 
Organe ausgestattete junge Mann die Arbeit seines Lebens zu 
weihen und schon waren die Vorbereitungen zu einer gründ- 
lichen Schulung seiner Stimme im Zuge, die einige Monate 
hindurch fortgesetzt wurden. Wieder mochte der Gedanke, den 
lieben Eltern früher von der Schüssel und von der Geldtasche 
zu kommen, ihn angespornt haben, dieses nähere Ziel ins Auge 
zu fassen. Aber die Mutter Erde und ihre Geschöpfe ließen ihn 
nicht los: nach kurzem Schwanken entschied er sich für das 
Studium der Naturwissenschaften. Die überragenden Persön- 
lichkeiten eines Penck und Eduard Sueß gaben seinem wissen- 
schaftlichen Streben die Richtung und büdeten ihn insbesondere 
auf dem Gebiete der Geologie, Mineralogie und Erdgeschichte 
zu einem hervorragenden Fachmanne aus. Namentlich den 
letzteren Gelehrten pflegte er noch in späteren Jahren als den 
freundlichen Glücksschöpfer und allzeit hilfreichen Steuermann 
seines Berufsschiffleins zu bezeichnen. „Er hat mich aus der 
Menge herausgefischt, er hat mein Wachsen und Werden mit 
Vaterliebe überwacht und geleitet, er hat mir das Beste und 
Höchste gegeben." Diese Worte hörte Schreiber dieser Zeilen 
selbst aus Enderies Munde, als der junge Lehrer als ersten 
Schmuck im neueingerichteten naturhistorischen Kabinette das 
Bild seines Mentors über seinem Arbeitstische befestigte. In 
jenen Jahren stand ihm seine Schwester Marie, mit der ihn 
zeitlebens die innigste Geschwisterliebe verband, mit ihren 
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schmalen Ersparnissen treu zur Seite und in den höheren 
Semestern lenkten ein paar gute Hauslehrerstellen, die er in vor- 
nehmen Wiener Häusern erhielt, sein Geschick in ruhigere Bahnen. 
Auch die heitere Seite des studentischen Lebens zog ihn ge- 
legentlich in ihre Kreise, indem er auf der Kneipe der Burschen- 
schaft „Germania" als regelmäßiger Verkehrsgast aus- und ein- 
ging. An einem einnehmenden Äußeren, einem ausgesprochen 
zur Geselligkeit neigenden Wesen und einer prächtigen Sing- 
stimme besaß Enderle nicht zu unterschätzende Bundesgenossen. 
Alle, die in seine Nähe kamen, wurden sofort warm und die 
Achtung vor seinen schönen Geistesgaben und guten gesell- 
schaftlichen Manieren verdichtete sich rasch zu herzlicher 
Sympathie füt dieses glut- und blutvolle Jünglingsherz. 

Nachdem er seiner Militärpflicht als Einjährig-Freiwilliger 
bei den Kaiserjägern Gentige geleistet hatte, gab er sich, ohne 
sich gerade gegen die Freuden der Jugend völlig abzuschließen, 
mit außerordentlichem Fleiße seinen- Studien hin. Zu einer 
Freudenquelle ohnegleichen für das Elternhaus wurde der Tag 
der Promotion Enderies zum Doktor der Philosophie. Wie der 
junge Naturhistoriker seine Angehörigen gern durch kleine Auf- 
merksamkeiten überraschte, so hatte er auch seine Absicht, 
das Doktorat zu erwerben, in den Schleier des Geheimnisses 
gehüllt; Nur seine Schwester Marie wußte von seinen inten- 
siven nächtlichen Studien und sie verriet nichts. Als der Tag 
der Promotion herangekommen war, sagte Julius zu seinem 
Vater: „Geh', komm heut ein wenig auf die Universität!" — 
Da^ traf er*s schön : was ihm nicht einfalle, er habe keine Zeit, 
meinte Vater Enderle kopfschüttelnd und den Sohn etwas steif 
anschauend. Da brach die Heiterkeit der beiden Geschwister 
unaufhaltsam in einem hellen Lachen aus und sprengte den 
Reifen des Schweigens: das Geheimnis wurde losgeschossen. 
Die verblüfften Gesichter der Eltern verrieten die größte Ver- 
wunderung. Der Vater fiel ihm um den Hals und wischte sich 
ein paar dicke Tränen aus den Augen und die Mutter und 
Schwester taten es auch. Und so jauchzten die vier Herzen 
und die Augen flössen über vor Rührung, Glück und Freude. 

Der Tag, der diesen festlich gestimmten Familienkreis ge- 
schlossen hatte, setzte für den jungen Doktor den Grenzstein 
zwischen Studentenfreuden und Berufsernst. Auch hier war es 
sein verehrter Lehrer und warmherziger Berater Professor Sueß, 
der ihm bei der großen Schicksalswendung die Hand reichte 
und ihm ins Berufsleben hinüberhalf. Von lebhaftester Teil- 
nahme an seinem. Geschick und seinen Arbeiten erfüllt, nahm 
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er ihn als Assistenten an die geologische Lehrkanzel der 
Wiener Universität und schlug so einen festen Faden in sein 
wissenschaftliches Leben und Streben. Dr. Enderle bekleidete 
diese Stelle vom 1. Oktober 1899 bis zum 15. September 1900 
und unternahm in dieser Stellung ausgedehnte Forschungsreisen 
in die Balkanländer und an die Küste der Adria, auf denen 
sein reger Geist reiche und für seine Gedankenwelt richtung- 
gebende Eindrücke geographischer, geognostischer und kultur- 
geographischer Art* empfing. Eine große Summe von Anre- 
gungen und vielfach verschlungenenKulturzügen wirkte in jenen 
Tagen seiner wissenschaftlichen Expeditionen auf den jungen 
Gelehrten ein. 

Im Schuljahre 1900/01 war Dr. Enderle bereits als Supplent 
am niederösterreichischen Landes-Realgymnasium zu Waidhofen 
a. d. Thaya tätig. Im Sommer 1901 wurde bekanntlich das 
Städtische Gymnasium in Wels ins Leben gerufen und Doktor 
Enderle sah durch seine Bestellung zum Supplenten an der 
Anstalt unter Zuerkennung des für provisorische Gymnasiallehrer 
an Staatsmittelschulen normierten Gehaltes einen warmgehegten 
Herzenswunsch in Erfüllung gehen. Nach Ablegung der Lehr- 
amtsprüfung für Naturgeschichte als Hauptfach, Mathematik 
und Physik als Nebenfächer wurde Dr. Enderle zufolge Be- 
schlusses des Gymnasial-Kuratoriums vom 26. Juni 1902 (ge- 
nehmigt durch Gemeindeausschuß-Beschluß vom 16. Juli 1902, 
Z. 7657) zum wirklichen Lehrer an der genannten Anstalt ernannt 
und durch Erlaß des k. k. Landesschulrates für Österreich ob 
der Enns vom 10. Jänner 1903, Z. 3451 ex 1902, in dieser 
Eigenschaft bestätigt. 

Als durch Gründung eines eigenen Herdes, die im Herbste 
1901 erfolgt war, auch in anderer Hinsicht das Ziel seiner 
Wünsche erreicht schien und vollends, als er in den Sommer- 
ferien 1902, die er in seinem geliebten Wiener Walde verbrachte, 
auch noch Vaterfreuden erlebte, schien Dr. Enderle zu seinem 
Glücke nicht viel zu fehlen. Doch nur kurze Zeit sollte er sich 
seines enggebundenen Glückes freuen. Schon im Oktober 1903 
konstatierte der Arzt mit einer allen Zweifel ausschließenden 
Sicherheit Symptome eines schweren Herzleidens und empfahl 
dem rastlosen und arbeitsfreudigen Schulmanne dringend Scho- 
nung. Aber seine willensstarke Natur wehrte sich gegen jedes 
Nachgeben und so harrte er denn, nur im Spätherbste regel- 
mäßig auf zwei oder drei Wochen aufs Krankenlager' geworfen, 
dank seinem tief ausgeprägten Pflichtgefühle auf seinem Arbeits- 
posten aus, bis er, nachdem auch eine längere Kur im schle- 
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sischen Heilbade Kudowa (Sommer 1906) und eine Wasserkur 
in der Heilanstalt des Dr. Lohner in Wels keine nennenswerte 
Linderung des Übels gebracht hatten, im Herbste 1907 eines 
Tages völlig zusammenbrach. Aber selbst da war Dr. Enderle, 
obschon das unheimlich fortschreitende Leiden immer längere 
Unterbrechungen der Unterrichtserteilung nötig machte, nur 
durch eindringliche Überredung seiner Kollegen zu bewegen, 
sich Ruhe zu gönnen und nur an die Wiederherstellung seiner 
Gesundheit zu denken. Mit größter Selbstverleugnung schleppte 
er sich noch in den ersten Februartagen 1908 in das Anstalts- 
gebäude und suchte bei den Schlußprüfungen des ersten Se- 
mesters und bei den Privatistenprüfungen, bei denen er als Exa- 
minator seines Amtes waltete, die furchtbaren Schmerzen vor 
den Augen seiner Schüler und Kollegen zu verwinden und zu 
verbergen, auch in dieser Beziehung ein leuchtendes Vorbild 
männlicher Selbstzucht und treuester Pflichterfüllung. Erst auf 
eindringliche Vorstellungen von Seite seines Amtsvorstandes 
entschloß er sich, um den so notwendigen Krankenurlaub für 
die Zeit des zweiten Semesters einzuschreiten. In der entgegen- 
kommendsten Weise und mit den freundlichsten Wünschen für 
seine vollständige Gesundung wurde ihm der erbetene Urlaub 
vom Gymnasial-Kuratorium am 11. Februar d. J. gewährt und 
Dr. Enderle hoffte, durch einen längeren Aufenthalt im Süden 
oder eine Inhalations-Kur in Reichenhall die heißersehnte Gene- 
sung zu finden. Doch ein grausames Geschick hat es anders 
gefügt. 

Ende .Februar flackerte das Flämmchen der Gesundheit 
wie(ier ein wenig auf, aber eine Konsultationsreise nach Wien 
in den ersten Märztagen warf den kaum ein wenig Erleichterten 
neuerdings mit voller Wucht aufs Krankenbett. Immer vernehm- 
licher wurde das Pochen des Todes, immer matter tröpfelte das 
Blut aus den deformierten Herzkammern des Kranken; unter dem 
Einflüsse zerstörender Schlaf- und Betäubungsmittel verfiel Dr. 
Enderle in immer länger werdende Fieberphantasien. Sein Leben 
war Stunden lang ein stillstehendes Gewässer. Wenn sein 
Bewußtsein wiederkehrte, ließ er sich gern die kleine Elsa, sein 
einziges Kind, bringen. Mit der ganzen Innigkeit seiner liebes- 
weichen Rede legte er seine zitternde Hand wie schützend auf 
den blonden Kinderscheitel und sah seinem Herzblättchen mit 
unaussprechlicher Liebe wehvoll in die blauen Augen. Dann um- 
spannen ihn wieder die Schatten grauer, stumpfer Selbstver- 
gessenheit. In der Morgenfrühe des 29. März hauchte der viel- 
geprüfte Mann, der erst wenige Tage vorher in sein 34. Lebens- 
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jahr getreten war, seine edle Seele aus. So schloß ein Lebenslauf, 
der durch die Gestalt des Dulders und durch die Schwere des 
Martyriums weit über den Rahmen des Alltags hinausgeht; ein 
Dasein voll harten Werkes, Entsagung, Mühe und Leiden hatte 
in den ewigen Frieden gemündet. 

Dr. End^rle gehörte zu den seltenen, aus dem Kern gewach- 
senen. Menschen, auf die man Shakespeares Wort: „Er war ein 
Mann; nehmt alles nur in allem" anwenden darf, ohne gegen den 
guten Geschmack zu verstoßen. Ich bin nicht allein, sondern 
alle Kollegen des nun Heimgegangenen stehen hinter mir, wenn 
ich sage, daß ich es z,u den besten Gaben des Geschickes 
rechne, daß ich auf meinem Lebenswege diesem Manne begegnet 
undi ihm amtlich und persönlich in vertrauter Weise nahe getreten 
bin. Sein hervorragendes Fachwissen fand eine schöne Ergänzung 
durch eine nicht gewöhnliche allgemeine Bildung, die sein 
schönheitsdurstiger, empfänglicher Sinn zu einem lebendigen 
Schatze gestaltete, aus dem er in allen Fragen mit unbeugsamer 
Konsequenz sein festgefügtes Urteil aufbaute. Und er war ein 
Lehrer, Wo er ging und stand, ein Lehrer von Gottes Gnaden. 
Seine ganze edle, vornehme Seele, die Fülle seines reichen 
Bildungsschatzes und seines Sonnenkinderglaubens trug er seinem 
Berufe entgegen, in seiner würdevollen, männlichen Erscheinung, 
im Reichtum seiner Gedanken, in der Unermüdlichkeit seines 
Flelbes, der Vielseitigkeit seines Interesses und der Zähigkeit 
seines Wollens ein Vorbild voll der kräftigsten Antriebe für die 
Jugend. „Der Mensch wirkt alles, was er vermag, auf den 
Manschen durch seine Persönlichkeit". An Dr. Enderle fand dieses 
bedeutsame Goethewort seine Bestätigung. Die Kraft , seines 
Lehrens lag gewiß nicht in methodischer Künstelei, sondern in 
seiner tüchtig geschulten, starken, charaktervollen Persönlichkeit. 

„Schöne Menschen sollte man zu Lehrern wählen, wie bei 
den Persern der König der schönste sein mußte. Ein solcher 
Lehrer lehrt still durch seine bloße Gegenwart", sagt der Dichter 
des „Laienbreviers" irgendwo. Auch dies traf bei Dr. Enderle 
zu. Und nicht nur das, sondern er war jung im Herzen und 
trug die Jugend auf dem Herzen ; und deshalb fand er auch 
die Herzenstöne, die die kahlen Schulräume beleben und den 
Weg zum Herzen der Schüler bahnen. Gerne ließ er dem 
jugendlichen Sinne sein Recht, wo dieser die Disziplin der 
Schule nicht zu gefährden oder zu schädigen drohte. Als seine 
vornehmste Aufgabe erachtete es Dr. Enderle, die Jugend nicht 
nur mit- Lust zur Sache zu erfüllen, sondern auch alle die Mo- 
mente in den Unterricht zu verpflanzen, welche die Schüler be- 
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fähigen können, den Wissensstoff nicht aHein dem Gedächtnis 
anzuvertrauen, sondern auch frei und mit eigenem Urteil zu be- 
herrschen. Mechanisches Treiben und eine handwerksmäßige 
Art, den Unterricht zu erteilen, war ihm durchaus zuwider. 
Dank einer vollkommenen Beherrschung des Wissensstoffes 
und gewissenhaftester Vorbereitung und Verwendung der An- 
schauungsmittel, unterstützt durch ein lebhaftes Tempo und 
einen unnachahmlich warmen, kräftig quellenden und ins Herz 
der Jugend sich schmeichelnden Lehrton, Wußte er die Träg- 
heit seiner Schüler zu überwinden und ihren Geist mit unent- 
rinnbarer Gewalt in Zwing und Bann seines Faches zu halten. 

Und er war nicht nur Lehrer, sondern auch Erzieher seiner 
Schüler. Er unterließ keine Gelegenheit' in und außerhalb der 
Schule, veredelnd auf das Herz der Jugend zu wirken, ihren 
Charakter zu bilden. Alle großen und kleinen Studenten- 
schmerzen fanden bei ihm verständnisvolle Teilnahme und 
werktätige Abhilfe. War ja Güte die Haupt- und Quellkraft, 
der Grundzug seines Wesens. „Der Eifer lehrt, die Zucht wehrt, 
aber Liebe bekehrt", pflegte er zu sagen. Wie wenige Lehrer, 
wußte er sich in das Wesen der Kinder zu versenken und die 
kindlichen Mängel und Schwächen, die häuslichen Verhältnisse, 
die Einflüsse der Umwelt u. s. w. in Rechnung zu ziehen. Die 
Schüler vergalten . die väterliche Liebe und Fürsorge ihres wohl- 
wollenden Lehrers und Helfers mit aufrichtigen Gefühlen des 
Dankes und vertrauensvoller Anhänglichkeit, die nicht selten 
einen rührenden Ausdruck fand. 

Mit derselben unermüdlichen Ruhe, Festigkeit und Aus- 
dauer, mit der Professor Dr. Enderle In der Schule seines 
Amtes waltete, arbeitete er an seiner geistigen Ausbildung, die 
er für eine notwendige Voraussetzung erfolgreichen Wirkens 
im Schulamte hielt. Schon als Assistent des Professors Doktor 
Eduard Sueß in Wien veröffentlichte er in den „Beiträgen zur 
Geologie und Paläontologie Österreich-Ungarns und des Orients" 
eine größere Abhandlung „Über eine anthrakolitische Fauna von 
Balia Maaden in Kleinasien", die vom berühmten russischen 
Gelehrten Tschernitscheff vor nicht langer Zeit öffentlich belobt 
und als wertvoller Beitrag zur kleinasiatischen Paläontologie 
bezeichnet wurde, und der Jahresbericht des Welser Gymna- 
siums für 1902/03 brachte aus seiner Feder eine größere geo- 
logische Arbeit: „Die Bildung der Salzlagerstätten", die von 
der fachwissenschaftlichen Kritik gleichfalls sehr anerkennend 
aufgenommen wurde. Außerdem erschien eine Reihe kleinerer 
Abhandlungen und Aufsätze in verschiedenen naturwissenschaft- 
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liehen Fachzeitschriften. Mehrere interessante Feuilletons im* 
„Welser Anzeiger" und „Welser Wochenblatt", die Erschei- 
nungen aus allen drei Reichen der Natur in fesselnder und 
faßlicher Form beleuchteten, stammten aus Dr. Enderies Feder. 
Diese wissenschaftliche Tätigkeit Dr. Enderies ist um so höher 
zu schätzen, als ihm sein pflichtenreiches Amt nur wenig freie 
Zeit ließ; Er war ja in erster Linie üymnasialprofessor und 
hatte mit Ausnahme zweier Schuljahre die volle gesetzliche Zahl 
von Unterrichtsstunden ; außerdem lag durch drei Jahre . die 
Verwaltung der Lehrerbibliothek, bezw. der Schülerbibliothek 
und Schtilerlade, und während seiner ganzen Dienstzeit das 
Kustodiat der naturgeschichtlichen Lehrmittelsammlung in seiner 
Hand. Als Verwalter aller dieser Ämter hat er sich unvergäng- 
liche Verdienste um die Anstalt erworben. Mit dem rührigsten 
Eifer war er bestrebt, alle diese Sammlungen, sei es durch Er- 
werbungen oder auf dem Wege von freiwilligen Zuwendungen, 
sei es durch eigene Funde und Opfer, zu ergänzen und zu be- 
reichern, so daß sie trotz der noch großen Jugendlichkeit der 
Anstalt als verhältnismäßig sehr reichhaltig bezeichnet werden 
dürfen. Er scheute keine Mühe, die schadhaft gewordenen 
Objekte auszuscheiden und durch wertvollere zu ersetzen, alles 
übersichtlich zü etikettieren, gefällig und systematisch einzu- 
ordnen. Tage, ja Wochen rastloser Arbeit brachte er in der 
Bücherei und in seinem Kabinett zu, das sich allerdings wie 
ein Schmuckkästchen darbietet, und wiederholt hat er sein 
Mittagessen in diesem ihm so lieb gewordenen Räume zu sich 
genommen. 

So weit ich Professor Dr. Enderte aus einem fast sieben- 
jährigen Verkehre, aus Wort und Tat kennen gelernt habe, 
war der Nerv seines Pflichtlebens eine lebendige Liebe zur 
Jugend, ein starker Glaube an den kommenden Frühling des 
Menschengeistes, an den Fortschritt und die Erziehungsfähigkeit 
der Menschheit. Das Sonnenlicht dieser Liebe durchleuchtete 
den Mann, sein Leben und seine Arbeit ; aus dem tiefen Schacht 
dieses Glaubens quoll ihm die Lebens- und Wirkensfreude und 
damit das Glück. Daß ein* Mensch mit solchen Sonnenaugen, 
der überdies ein schönes Stück Welt gesehen hatte und auch 
im Reiche des Schönen kein Fremdling geblieben war, für alles 
Licht und allen Lebensklang Verständnis hatte und eine lebendige 
Leitungskette des Geistes zwischen sich und seiner Umgebung 
herzustellen verstand, braucht kaum jgesagt zu werden. Seine 
innertich gefestigte und überaus liebenswürdige Persönlichkeit 
gewann ihm die Sympathien seiner Amtsgenossen, und nicht nur 
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dmi^igWy mit deij^a er näJ^^e {peiuidsch^ftMc^ @^i^ilM#g^ 
pa,^gt^>. spn^^ra auch d^r Lehr^cscb^ft ^tfHiß^: ^M^^ Wd^ 
wei^iier Mittelj&chiü|s:reis^ Otj^erösiii^creich^. A,\^g^t4^ V^ 
unau^^foiiC^rt. stellte en sich j^ederzeit gecQ, u^ wjt g^jK^^ 
Seele in den DieniSl; der Direktlp;^ meiner Ansjli^ u^4 vi|if(i^^ 
zu wied:e^i¥)ltei»nalen ^ äJite^te an dei; Aastaj|i( dieaei^ L^^ 
kraft die^» Direktor bei vortibergeheia^er Amt^erhjii4^W€^, # 
seinen^ Ag^deij. S.eiiie liebefliswerte un4 ie'^mßt^, Jji4, m^ 
zu gefy^ß, dje im geseUi^gen Verkehr st^ts öß^^ b^i^u^ Fif^#4^- 
un4 Frohsiim zi^. b^ben, lebt in ajiter Eri^QUü^n,!^^ Qb^ 
maiJ^iCheQi KMmai,er h^alf i,hin aeiiie H^ili^^kl^Ui Wki ^ Gß)^ 
^nes schl(9,gen4en Wortes hinweg- Seiae^ he^o;;^9ig^Q4Jtea> ^^-^ 
sQllschaftlicbefL Täl^nte>. aeii?,^ bohe m^u&ikaUiSi^h:^ BegabuQ,^ i9. 
Verbindung mit ein^r herrticben Baritonstusiß^, sgia, ei».^ 
n^hm.en;des Äußere — Dr. Endierte war in ^ii&ß ers.t^ j*hfW. 
seiner Welser Lehrtätigkeit ein i,(^lsch&n^ jun^^i: M^n« vo^i 
Schianker, hoher Gestalt unij^ cb^akt^rvoU^a iüS^Jh. iniji s$e)^nr 
vollen Aui^^ un,d reichem br^^u^nen Haar — stellten i^n^ i^tbeii^ 
in den Mittelpunkt d^r Unit^h^ung. 

Weil er ein:$ah^ d^^ nur d^rch pbirinj;ä*igQ PIteg« wwi 
koHSj^q;U^nt fortg^s.et;^ten. Ausbau der Bildung i^ d^ b^<|i^ 
Volksschichten die große soziale Kluft überblickt ur^l ^ ^''- 
geip3i?ißer Foitechritt, d. h. .ein^e geis:ti^e mwl bliebe HfelWM^ 
d>er Meinscbteeit, herbeigeführt werdjeet k9»nn^. st^Ht^ eif $^m Wo^t 
und s^in^e Feder g^m in den EHe^t di^r r^in^ u^d hob^. Mb^ 
der Volk:SbitduB^, d^ PopuUMrisierUfng des Wisßejas iß \oi^'$g^^ 
uujd Zeitungsaufs^tzen. to Auscscbus$,e d^s Ver^ißiS ^\)ii^ß^*^ [u 
Wels und des 2.w^igvereine$ Wels des Ob^r&$te^?eiQbi%Qb;^ 
Yolksbild.u.^igyereiniS wirkte er mi z'^ßv Ausd^ue^ Wf d:i^ 
Prop^ierung der Vereinszwecke u^d ipi erst^ren djef ^^- 
nannten Vereine bekleidete er seilt vier j^ibren (M^ $iß^ d^ 
Obmannes- In einher Reihe vom Vorträgen, (^t ^ ia 
der Weiser „Urania" in den jähren 190.i— 1905^ bieljt 
trug er selbst nicht wenig dazu, bei,, die exakten E^g^bni?*? 
def Wi^^enscbaft seitier Wahl unter das Volk uci^^ iß^ dii^ 
Jugend zu tragen ; in dieser Bezit^hung ist allen Biil^JWg^-- 
fti$$ea>en in Wels ein im Herbste 1903 ver^iiist^lte^ ^ykli^$ 
voiii v^.ü volkstün^Uchen Vorträgen über »,Bau und Lebei^weis^ 
der niederen Pflanzen*^ i^i b^onders ang^ndtun^^ EriHiaec^ei|f. y 

In einer eingebenden Würdigung dieser Voij^rakgsreihf im 
UnterhattuBgsteile des „Welser Anzeig^rs*^ yoi;n 9. Kw^Pb^ ^903 
(„Ein Nachwort zu den yolkstüüiüicfeen Vorträgen 4^ Uwnia*^) 
schreibt eine weibliche Feder u. a. : „Titel w4 Prospekt der 
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Vorträge haben uns deutlich gesagt, was wir zu erwarten 
hätten und die Ausführung hat redlich gehalten, was die An- 
kündigung versprochen, hatte. Die vier Vorträge des Herrn 
Gymnasialprofessors Dr. Julius Enderle waren Leistungen, an 
denen man seine helle Freude haben konnte. Mit Spannung 
ging man in die städtische Volksfesthalle, mit steigendem 
Interesse hing man an dem Munde des Redners, mit tiefster, 
reiner Befriedigung ging man heim. Es war ein botanisches 
Kolleg in faßlichster, anziehendster Form. Mochte uns der 
Redner den Blick öffnen für das formenschöne, harmonischeste 
Ordnung atmende Reich der Algen oder mochte er von Heu- 
und Buttersäurepilz oder von der vielberufenen Wundermonade 
reden, von Bartflechten und torfbildenden Astmoosen, oder in 
der* vielverschlungenen Welt der Farne, Schachtelhalme u. s. w. 
uns heimisch machen, mochte das lebendige Wort des Lehrers 
in die geheimnisvollen Tiefen der Bakteriologie, Symbiose 
oder des Bärlappwaldes der Steinkohlenzeit hinabhüpfen und 
mit vergnüglicher Munterkeit über vorweltliche, gegenwärtige 
oder künftige Weltbilder dahinplätschern : immer umschloß 
das Gebotene eine ungewöhnliche Fülle des Erlebten und Auf- 
gelesenen, Selbstgeschauten und Selbstgedachten. Die Belesen-- 
heit des Vortragenden war auf allen Gebieten des berührten 
Wissens eine sehr umfängliche, die Auswahl eine nach allen Seitea 
ausgreifende und geschmackvolle, Plan und Anordnung des 
Stoffes durchaus geschickt, klar und zweckvoll. Ebenso reich 
als gut gewählt waren die Literaturangaben und Hinweise auf 
tiefgründige Forscherarbeit, schön und gefällig die Tafel- 
zeichnungen, vielseitig, lehrreich und von treffsicherer Wirkung 
die Projektionsbilder und mikroskopischen Präparate. Anlage 
und Ordnung, Auslese und Vorführung aller Anschauungs- 
behelfe verrieten den kundigen Meister des modernen, nach 
biologischen Grundsätzen vorgehenden naturwissenschaftlichen 
Schulunterrichtes. Und dann — last not least — wie sicher 
und maßvoll waren alle Urteile, wie goldenklar und schön floß 
die gedankenreiche, fesselnde Darstellung, die uns beim Hören 
unwillkürlich vorwärts zog wie der Fluß den Kahn ! Wir haben 
von einem so sach- und fachkundigen Manne, wie es Professor 
Dr. Enderle ist, nur eine gründliche und ausgereifte Leistung 
erwartet, aber " er hat unsere Spannung aufs wohltuendste ge- 
löst : er hat sich, wenn man so sagen darf, selbst übertroffen. 
Wer bei diesen vier Vorträgen nicht auf seine Rechnung kam, 
der ist gegen die Schönheit des Einfachen und Natürlichen ab- 
gestumpft, dem ist das- interessante Buch der Natur mit seiner 
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unvergleichlichen Fraktur schritt nicht zugänglich; ein solcher 
ist zu bedauern". 

Als zum Zwecke der Herstellung und Erhaltung eines 
lebhaften und ersprießlichen Verkehres zwischen Elternhaus und 
Schule am Städtischen Gymnasium in Wels die sogenannten 
„Elternabende" eingeführt wurden, war Professor Dr. Enderle einer 
der ersten, die den Segen dieser Einrichtung erfaßten und Vor- 
träge für die nächste Zeit in Aussicht stellten. Leider kam er 
infolge 'der wachsenden Schwachheit seines Leibes nicht mehr 
dazu, hinsichtlich eines sehr aktuellen Themas, das er ange- 
kündigt hatte, sein Wort einzulösen und das Gute von sich zu 
geben, das sein reicher Geist barg. 

Auch die standesgenössischen Interessen der Mittelschul- 
lehrer fanden an Dr. Enderle einen überzeugten und warm- 
herzigen Vertreter. So gehörte er durch mehrere Jahre dem 
Ausschusse des Vereins „Mittelschule für Oberösterreich und 
Salzburg" in Linz als regsames und arbeitsfreudiges Mitglied an. 

Dr. Enderle war ein guter, national fühlender Sohn seines 
Volkes, der am Wohl und Wehe seiner Stammesgenossen alle- 
zeit aufrichtigen Anteil nahm und über die kulturellen Errungen- 
schaften seines Volkes ehrliche Freude empfand. Seine Jugend 
war in die traurigen Tage der Zurückdrängung des Deutsch- 
tums in Österreich gefallen ; ein solches Zeitbild packt auch 
den werdenden Menschen und zieht das junge Volk der Aka- 
demiker für immer in seinen Wirbel. Deshalb berührte es 
Dr. Enderle als echt deutschgesinnten Mann noch in reiferen 
Jahren aufs schmerzlichste, wenn er sah, wie dem Deutschtum 
da und dort in wichtigen Belangen Abbruch geschah, und er 
beklagte es lebhaft im Interesse des geliebten Vaterlandes. Mit 
ebenso treuer Liebe hing er an seinem engeren Vaterlande und 
besonders warm an seiner Vaterstadt Wien, wenn er sich auch 
mit manchem Wandel der Dinge in der aufstrebenden Groß- 
stadt nicht befreunden konnte. Jugendliche Begeisterung für 
alles Hohe und Edle, unmittelbare Freude an allem, was 
Menschenherz erhebt, führte ihn naturgemäß ins Lager der 
Freunde des Fortschrittes und der Geistesfreiheit ; namentlich 
war er ein eifriger Fürsprecher einer freien, von den höchsten 
Idealen durchleuchteten Schule. Gegen religiöse Unduldsamkett 
und jeden Versuch, die Schule \n den Strudel der politischen 
Bewegung zu ziehen oder zur Magd für Parteizwecke zu machen, 
nahm er entschieden Stellung und seine gelegentlichen Äuße- 
rungen ließen an Deutlichkeit kaum etwas zu wünschen übrig. 
Der Jugend und der Familie, dem Volke und Vaterlande, nicht 

4* 



-52 - 

«bfer «|)o»trsch€ft Pöfteien und allerlei Wettvefbesserern sollte 
nach seiner Ansicht die Schule schlecht und 'f^Cht in Treuen 

N4i!i Wt 4er liedeilrdhe Mund für immer verstummt. Doch 
Äfr Wdfflfche 'Lehrer, der ti^tie Kollege und eäle Mensch wird 
iorrttebeh 'in der dankbaren Verehrung seiher zahlreichen Schüler, 
1*1 '(fem liebevollen Gedenken seiner Berufegenossen und Freunde. 
Die Erde aber, deren Erforschung er die Arbeit seines Lebens 
^elHte, -die — hach einem Ausspruche ^des Aristophanes, den 
er gern zitierte — „seines Gedankens Tau unwiderstehlich an 
isich zog", die eir liebte mit heißem ^Qetttihl, sie möge Ihm leicht 
sein ! Das Welser Gymnasium Wird Ihn allezeit tu seinen Besten 
2äWien, m jenen Braven, deren Andertken ^er -Flugsand der 
Zeft'-ftidm verweht, f^riede seiner Asche in kühler Erde und 
©rtf ß ^elftem verktärt^h Geiste In unbekannten -Fernen ! 



AVie man die Sterne erst aus dem Dämmer erglimmen 
sieht, wilhn des Tages Stimmen verstummt und verweht Sind, 
so ließ das -Leichenbegängnis Dr. Enderles die Liebe und Ver- 
ehrung, deren isich der Heimgegangene in Nähe und Ferne er- 
freut hafte, offenbar werden. Obwohl nach der Anordnung des 
Verstorbenen jeder Pomp vermieden werden sollte, gestaltete 
sich der Leichenzug zu einer wahrhaft ei^hebenden Kundgebung 
der Sympathien der Bevölkerung von Wels gegenüber dem äll- 
beliebten, in der Blüte seiner Jahre dahingegangenen Schul- 
manne. Vor allen wetteiferten die Schüler, ihm ihre Liebe lu 
bezeigen; jede einzelne Gymnasialklasse, die Privatistinnen der 
Anstalt und das Studentenheim A. E. Mattusch schmückten 
seinen "Sarg mit Kränzen, deren Schleifen von der dankbaren 
Verehrung für den unvergeßlichen Lehrer sprachen. Außer den 
hiesigen Honoratioren nahmen Herr Landesschulihspektor Dr. 
josCf L o o s, Realschuldirektor Hans Commenda, 'Lyieal- 
direktör 'Dr. Leopold Poetsch in Linz, Vertreter der k. k. 
Gymnasien von Linz und 'Kremsmünster, wie der k. k. Staäts- 
realschule in Linz an der Leichenfeier teil. Eine unabsehbare 
Volksmenge stand trotz des strömenden Regens in den Straßen, 
um ihr menschliches Mitgefühl zu bezeugen. Am offenen Grabe 
hielt Schreiber dieser Zeilen * dem Verewigten einen l^acHruf, 
der etwa folgenden "Wortlaut hätte : 

„Ein Menschenleben hat seinen Abschluß gefunden, das der 
treuesten Erfüllung menschlicher PHIchten gewidmet war Ein Herz hat 
tix schfagien aufgehört, das voh seinem l'räger in physischem Sinne 
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furchtbaren Tribut forderte und ihm ein Übermaß körperlicher Schmer- 
zen, auferlegte, das aber andererseits stärk genug und gewohnt war, 
sich in kühnem Aufschwünge für alles zu begeistern, was ihm gut und 
recht schien. 

Einer der besten, edelsten, treuesten Lehrer, die jemals die Schwelle 
eines Welser Schulhauses betreten haben, ist von uns gegangen. Tief 
ergriffen vom Schmerze, jstehen wir trauernd am Grabe unsere unver- 
geßlichen und unersetzlichen Freundes. Mit reichem Talent und seltenen 
Gaben des Geistes und Gemütes verband der nun Heimgegangene von 
seiner Jugend an ein ernstes Streben und einen eisernen Fleiß, hohe 
sittliche Kraft und unerschrockenen Mannesmut, wo es galt, Überzeu- 
gungen zu vertreten, gegen Schein und Unwahrheit aufzutreten. 

Allem 'Schroffen und Gehässigen in tiefster Seelo abhold, war er 
ein Mann des Maßes und der Pflicht. Seine ganze Kraft und sein 
ganzes Sein war vom eigenen Ich sozusagen losgekettet und dem Wohl 
seiner Familie, der Ausübung seines Berufes, der Liebe und Treue zu 
seinem Volke und zu seiner geliebten zweiten Heimat, der Stadt Wels, 
gewidmet. So war unser lieber Dr. Enderle, diese harmonisch ge- 
schlossene Lehrerpersönlichkeit von klarem Schliffe und reiner Prägung, 
das Muster eines liebevollen Familienvaters, eine Zierde des Mittel- 
schuUehrstandes, ein Hort und Halt seiner in heißer Liebe und Dank- 
barkeit an ihm hängenden Schüler, ein Gegenstand freudigen Stolzes 
für unsere Anstalt. 

Es lag etwas unendlich Anmutendes, etwas Urkräftiges, etwas 
aus dem Kern und Mark des Lebens Stammendes in diesem fein emp- 
findenden, starken Geiste. Was heute an dieser Stelle in den Schoß 
der Erde gebettet wurde, meine Verehrten, das war keine gewöhnliche 
Scheidemünze, wie sie im Marktverkehr des Tages von Hand zu Hand 
geht, nein : es war ein schärfer geprägtes, ganz eigenartiges Schaustück 
aus einer Prägestätte, die vollgewichtige Münzen schlug. 

Nun bist du heimgegangen, lieber Freund. Tiefbewegt, so daß 
mir das Wort kaum von der Lippe will, sage ich, dein alter Amtsvor- 
stand und ältester Kollege, dir, mit dem ich vor sieben Jahren gemein- 
sam an der Wiege unseres Gymnasiums stand und die ersten Atemzüge 
dieses jungen Organismus belauschte, mit dem ich mich durch tausend 
Gefühlsfäden und gemeinsame Interessen verbunden wußte, das letzte 
Lebewohl. Du lieber, du guter, du braver Freund und Strebensgenosse, 
du gehst nun ein zur ewigen Ruhe, zu jener Ruhe, die du im Leben 
nicht oft gesucht und niemals gefunden hast, jener Windstille der 
Kämpfe und Leiden, von der einer deiner Lieblingsdichter, Theodor 

Fontane, singt: ^. ,^ . , . , . ^ r> . 

^ „Die Ruh' ist wohl das Beste 

Von allem Glück der Welt«. 

So nimm denn den letzten Gruß von deinen treu ergebenen 
Schülern, voti deinen tief trauernden Freunden und Amtsbrüdern, ja 
ich darf wohl sagen: von der ganzen lieben, deutschen Stadt Wels, 
der du ein treuer Diener warst, entgegen. Ave, anima Candida, in 
Perpetuum ave atque vale! — " 

Der Witwe des Verstorbenen und der Gymnasialdirektion 
kamen aus Anlaß des Todesfalles zahlreiche Beileidsschreiben 
sowohl von der Stadt als von auswärts zu. So u. a. vom 
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Kuratorium des Städtischen Gymnasiums, vom Verein „Mittel- 
schule für Oberösterreich und Salzburg** in Linz, vom Präsi- 
denten der kaiseriichen Akademie der Wissenschaften, Professor 
Dr. Eduard S u e ß, und mehreren Mitgliedern des geologischen 
Institutes an der Universität Wien, von Hofrat Dr. Emil Titze 
namens der geologischen Reichsanstalt, von Universitätsprofessor 
Hofrat Dr. Friedrich B e c k e in Wien, von den Direktionen der 
Kommunal-Handelsschule und der Bürgerschulen in Wels, von 
vielen Direktionen und Lehrkörpern österreichischer Mittelschulen, 
vom Verein „Urania", von der „Deutsch-akademischen Tafel- 
runde" in Wels u, s. w. Alle diese treugemeinten Liebeszeichen 
zeugten von dem Ansehen, dessen sich der Verstorbene erfreute, 
und .zollten seiner Gedankensaat und seinen sonstigen Ver- 
diensten die wärmste Anerkennung. 



Flor. Hintner. 




Schulnachrichten. 

I. städtisches Gy mnasial-Kuratorium 

zur Überwachung der administrativen Gebarung und zur Vorberatung aller 
das Äußere der Anstalt betreffenden Angelegenheiten und Erfordernisse. 

Vorsitzender: Dr. Johann Schauer, Ritter des Franz Josef- 
Ordens und des Ordens der eisernen Krone III. Klasse, 
Bürgermeister und Ehrenbürger der 1. f. Stadt Wels, 
Advokat, Präsident des Verwaltungsrates der Welser 
Lokalbahn-Gesellschaft, Landtagsabgeordneter; 

Stellvertreter des Vorsitzenden: Leopold Gruber, Ritter des 
Franz Josef-Ordens, Rentner, Ehrenbürger der 1. f. 
Stadt Wels, Vizepräsident des Verwaltungsrates der 
Welser-Lokalbahn-Gesellschaft, Vorstandsmitglied der 
Stadt. Sparkasse und Gemeinderat; 

Schriftführer: Dr. Viktor Ramsauer, Advokat, Mitglied des 
Ortsschulrates; 

Zahlmeister: Kamillo Schulz, II. Bürgermeister-Stellvertreter, 
Direktor der Stadt. Sparkasse, Verwaltungsrat der 
Welser Lokalbahn-Gesellschaft, Rentner. 

Mitglieder: 

Karl Emerstorfer, k. k. Landesgerichtsrat; 

Florian Hintner, Gymnasialdirektor; 

Dr. Konstantin Mitterdorfer, Stadt- und Bahnarzt, Gemeinde- 
ausschuß; 

Karl Richter, I. Bürgermeister-Stellvertreter, Apotheker, Ver- 
waltungsrat der Welser Lokalbahn-Gesellschaft, Vor- 
standsmitglied der Stadt. Sparkasse, Mitglied des 
Ortsschulrates; 

Gustav Straberger, kaiserlicher Rat, Verwaltungsrat der Welser 
Lokalbahn-Gesellschaft, Vorstandsmitglied der Stadt 
Sparkasse, Rentner und Gemeinderat. 

Beisitzer und Referent: 

Dr. Franz Edler von Benak, Ritter des Franz Josef-Ordens, 
Konservator der k.k. Zentralkommission für Erforschung 
und Erhaltung der Kunst- und historischen Denkmale 
in Wien, Verwaltungsrat der Welser Lokalbahn-Gesell- 
schaft, Rechtskonsulent der Stadt. Sparkasse und 
Stadtrat. 



-56- 

11. Persotiatstatid des Lehrkörpers und Lehrfächer-. 

Verteilung. 

A. Veränderungen. 

a) Von den im VI. Jahresberichte angeführten Mitgliedern des 
Lehrkörpers schieden aus: 

1. Supplent Rudolf Ktela, dem die Stelle des Leiters im städbUsch^n 
Gymnasiai-Konvikte in Bregenz verllehea wurde. Er wurde mit 
3L August 1907 seiner h. o. Dienstleistung enthoben (Oymn.-Kurator., 
Erl V. 4. September 1907, Z. Db/76). 

Suppl. Gymnasiallehrer Klein wirkte drei Jahre in jeder Beziehung 
berufsfreudig und verdienstvoll an der hiesigen Anstalt. Die Direktion 
fühlt sich angenehm verpflichtet, ihm auch an dieser Stelle für seioe 
überaus ersprießliche Unterrichts- und Erziehungstätigkeit, sowie für 
seine mit gewissenhaftester Sorgfalt versehenen Dienste als gelegentlich 
herangezogene administrative Hilfskraft des Direktors aufs wärmste 
zu danken. Ein treues und liebevolles Andenken von Seite der 
Kollegen und der Schüler ii^t ihm gesichert 

2. Professor Dr. Juliu3 EiM}«rU» dem zufolge Erlasses d^s Kur^t^^iritMms 
vom 11. Februar 1908, Z. Db/8, krankheitshalber ein. Urlaub bis zum 
Schlüsse des U. Semesters 1907/1908 bewilligt wurde, ist am 
29. März 1908 seinem Leiden erlegen. 

b) In den Verband des Lehrkörpers traten im Laufe des Schuljahres: 

1. Edmund Wider, approb. Lehramtskandidat und gew. Supplent am k. k. 
Akadem. Staatsgymnasium in Wien I., als wirklicher Lehrer genehmigt 
mit Erl. der k. k. L.-Sch.-R. vom 7. Juli 1907, Z. 3118. 

2. Dr. Paul Rossi, bisher Supplent am k. k. Staatsgyi^jU^iiiD» in Lin?, a)s 
provisorischer Lehrer genehmigt mit Erl. der k. k. L.-Sch,-R. vom 
20. September 1907, Z. 4188. 

3. Dr. Adolf Zwack, zuletzt Probekandidat am k. k. StaaJtsgymnasium zu 
Innsbruck, als Supplent für die Dauer des II. Semesters 1907/08 ge- 
nehmigt mit Erl. des k. k. L.-Sch.-R. vom 13. Februar 1908, Z. 724. 

4. Dr. Hans KHtzner, approb. Lehramtskandidat, wurde mit Erl. des 
k. k. Landesschulrates vom 14. November 1907, Z. 5204, der Anstalt 
behufs Einführung ins praktische Lehramt al$ Probekandidat zu* 
gewiesen und der fachmännischen Leitung desi Profes&ors Joh^^n 
Bouthillier unterstellt. 

5. Karl Durban, Volksschullehrer in Wels, wurde zufolge Beschlusses 
des Kuratoriums vom 22. August 1907, Z. Db/68, auch für das Schul- 
jahr 1907/08 als Assistent für den Unterricht, im Freihandzeichnen 
bestellt, was der k. k. L.-Sch.-R. mit Er), vom 30. August 1907, 
Z. 4007, guthieß. 

B. Beförderungen. 

Zufolge Beschlusses des Kuratoriums vom 25. Juni 1907 wurde der 
provisorische Lehrer Dr. Kamillo Prieth zum wirklichen Gymnasiallehrer 
ernannt und als solcher vom k. k. L.-Sch.-R. mit Erl. vom 23. Juli 1907, 
Z. 3432, mit dem Titel „Professor« bestätigt. 
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Desgleichen wurde die vom Gymnasial-Kuratorium am 25. Juni 1907 
beschlossene Definitivstellung des provisorischen Turnlehrers Moritz 
Etzold vom k k. L.-Sch.-R. mit Erl. vom 23, Juli 1907, Z. 3432, ge- 
nehmigend zur Kenntnis genommen. 

Der wirkliche Lehrer Edmund Wider wurde mit Erlaß des k. k. 
L.-Sch.-R. vom 19. Oktober 1937, Z. 4627, unter Zuerkennung des Professor- 
titels im Lehramte bestätigt. 

Mit Beschluß des Kuratoriums vom 28. April 1908 wurde der Supplent 
Dr. Adolf Zwack zum provisorischen Gymnasiallehrer an der Anstalt mit 
der Rechtswirksamkeit vom 1. September 1908 ernannt, wozu der k. k. 
L.-Sch.-R. mit Erl. vom 23. Mai 1908, Z. 3066, die Genehmigung gab. 

Im Laufe des Schuljahres wurde dem Direktor die vierte und dem 
Professor Karl Wolf die erste Quinquennalzulage zuerkannt. 

Einem Mitgliede des Lehrkörpers wurde bei Eintritt in das fünfte an 
der h. o. Anstalt zurückgelegte Dienstjahr vom Stadtgemeindeausschusse 
eine Ortszulage von 400 K zugebilligt. 

C. Beurlaubungen. 

Professor Josef Sturm wurde wegen Erkrankung eines Hausgenossen 
an Scharlach vom 14. bis zum 17. Oktober 1907 einer Beobachtungssperre 
unterzogen und von der Unterrichtserteilung enthoben. 

Nach mehreren kürzeren Verhinderungen an der Unterrichtserteilung, 
die im Verlaufe des L Semesters eintraten, wurde Professor Dr. Julius 
Enderle mit Erlaß des Kuratoriums vom 11. Februar 1908, Z. Db/8, krank- 
heitshalber bis zum Schlüsse des II. Semesters 1907/08 beurlaubt, nachdem 
seine Vertretung durch einen Supplenten vom k. k. L.-Sch.-R. durch Erl, 
vom 4. Februar 1908, Z. 514, zur Kenntnis genommen worden war. 

D. Stand am Schlüsse des Schuljahres. 



1 

Nr. 


Name 
und Charakter 


Verwendung 


Weitere Funktionen 


Lehrfächer 


Wöchent- 

Klasse i Stunden- 
zahl 1 


1 


Florian Hintner, 

Direktor. 


Deutsch 


V., VII. 


6 


Mitglied des Gymnasial- 
Kuratoriums. 


2 


1 
FelizianAprissnig 

Gymnasial- 

Professor. 


Latein 
Griechisch 
Engl. Spr. 


iir. 

JII,VI. 
I. Abt. 


16+2 


Ordinarius der Ul. Klasse, 
Verwalter der Münzen- 
sammlung. 

1 


1 
3 

i 


Johann 
Bouthillier, 

Gymnasial- 
Professor. 


Geographie 

Geogr. und 
Geschichte 

Franz. Spr. 


I. 

HI, IV., 

VI., VII. 

Im 1. Sem. 
auch V. 

I. Abt. 


1742, 
bezw. 
20 +-2 


1 

Ordinarius derVU. Klasse, 
Verwalter der geogr.- . 
historischen Lehrmittel- ' 
Sammlung. 


4 

1 


Heinrich Ducke» 

Dr. d. Philosophie, 
Gymnasial- 
professor. 


Mathematik 
Naturlehre 


II, V., 

vi.,vn. 

IV.,VII. 


20 


Ordinarius der V. Klasse, 

Verweser der physikal. 

Lehrmittelsammlung. 

* 


5 

. 1 


Josef Kemethof er J 

Gymnasial- 
, Professor. 


Kathol. 
Religions- 
lehre 


I.-VII. 


14 

1 


Exhortator. 

1 

\ 1 
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Nr. 


Name 
und Charakter 


Verwendung 


Weitere Funktionen 


Lehrfächer 


Klasse 


Wöchent- 
liche 

Stunden- 
zahl 


6 
7 


Alfred Kfihrer, 

Gymnasial- 
professor, 


Latein 
Deutsch 

1 


IL, V. 

n. 


18 


Ordinarius der 11. Klasse, 
Verwalter der Schüler- 
lade. 


Kamille Prieth, 

Dr. d. Philosophie, 
Gymnasial- 
Professor. 


Latein 

Griechisch 

Franz. Spr. 

Stenograph. 

Kalligraphie 


VI, 

IV.,VIL 

II. Abt. 

IL Abt. 

I. Abt. 


14 + 5 


Ordinarius der VI. Klasse, 
Verwalter der Programm- 
sammlung. 


8 
9 


Josef Sturm, 

Gymnasial- 
professor. 


Latein 

Deutsch 

Mathematik 

Stenograph. 


IV. 
III., IV. 

HL 
I. Abt. 


15 + 2 


Ordinarius der IV. Klasse, 
Kustos d Lehrerbibliothek. 


Edmund Wider, 

Gymnasial- 
Professor. 


Latein 
Griechisch 
Geogr. und 
Geschichte 
Philosoph. 
Propädeutik 


VIL 
V. 

IT. 
VIL 


16 


Besorgte d. Zeitschriften- 
austausch mit den o.-ö. 
Mittelschulen ; Leiter der 
jugendspiele (U.Abt.). 


10 


Karl Wolf, 

Gymnasial- 
professor. 


Freihand- 
zeichnen (obi ) 

Freihand- 
zeichnen 

(nicht obligat) 

Geometr. 
Zeichnen 

Kalligraphie 


L -IV. 

V. VIL 

V. VIL 
IL Abt. 


16+5i 


1 

1 

1 
Verwalter der Lehrmittel- i 
Sammlung für das Frei- 
handzeichnen. 


11 
12 


Paul Rossi, 

Dr. d. Philosophie, 
prov. Gymnasial- 
lehrer. 


Latein 
Deutsch 


I. 
L, VI. 


15 


Ordinarius der 1. Klasse, 
Kustos der Schüler- 
bibliothek. 


Moritz Etzold, 

Turnlehrer. 


Turnen (obi.) 


L VIL 


14 


Leiter der Jugendspiele 

(1. Abt.) und Verwalter 

der Turngeräte. 


13 


Adolf Zwack, 

Dr. d. Philosophie, 
Supplent. 


Im U. Semester: 

Mathematik 

Natur- 
wissenschaft 


L, IV. 

L,n.,in., 

V., VI. 


16 


Verwalter der natur- 
historischen Lehrmittel- 
sammlung, Kustos des 
botanischen Gartens. 


14 

15 

1 
16 


Adam Eder, 

evangel. Religions- 
lehrer. 


Evangel. 
Religions- 
lehre 


L-VII. 

in zwei 

Abteilung. 


4 


Pfarrer der evangelischen 
Kirchengemeinde (A. B.), 

Mitglied d. Ortsschulrates. 


Hans Klitzner, 

Dr. d. Philosophie, 
Probekandidat. 


'im 11. Semester: 

Geogr. und 
Geschichte 


V. 


3 


— 


Karl Durban, 

Assistent 
für Zeichnen. 


Freihand- 
zeichnen 

(assist.) 


III., IV. 


8 


Volksschullehrer. 


17 


J.Fr.ErnstNadler, 

Nebenlehrer. 


Gesang 


L-IIL 
AbL 


6 


Volksschul-Oberlehrer, 
Verwalter d. Musikalien- 
Archivs. 



Dienerschaft: Rudolf Schingerlin, Schuldiener. — Arthur Hagenburg, 
botanischer Gärtner. — Anton Rott, Heizer (für die Wintermonate). 
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IIL Lehrverfassung. 

L Religiöse Übungen. 

Den religiösen Übungen kamen die Schüler im Sinne der gesetzlichen 
Vorschriften nach. Das Schuljähr wurde mit einem feierlichen Gottesdienste 
begonnen und gfeschlossen. An Sonn- und Feiertagen wohnten die katho- 
lischen Schüler dem gemeinsamen Schulgottesdienste in der Hauskapelle 
des Gymnasiums bei. Die Exhorte wurde vom Religionslehrer Professor 
Josef Kemethofer gehalten. Den religiösen Übungen der Schüler wohnten 
in allen Fällen Mitglieder des Lehrkörpers, in der Regel auch der Direktor 
bei. In Vertretung des Gesangslehrers besorgte der Septimaner Karl 
Haidenthaller die Harmoniumbegleitung. Zu den hl. Sakramenten der 
Buße und des Altares wurden die katholischen Schüler im Jahresiauf e drei- 
mal geführt. 

Am 18. Juni beteiligten sich die katholischen Schüler, begleitet von 
den Mitgliedern des Lehrkörpers, an der feierlichen Fronleichnams- 
prozession der Stadtpfarre. 

Für die evangelischen Schüler der Anstalt blieb das Stundenmaß 
des obligaten Religionsunterrichtes von vier Wochenstunden auch im ab- 
gelaufenen Schuljahre in Kraft. Auch für sie wurde das Schuljahr mit 
einem feierlichen Gottesdienste begonnen und vollendet. 

2. Lehrplan. 

A. Obligate Lehrgegenstände. 

Dem Unterricht aus den obligaten Lehrgegenständen lag der mit 
h. Min.-Erl. vom 23. Februar 1900, Z. 5146, veröffentlichte Normal-Lehrplan 
samt den dazu gehörenden Instruktionen zu Grunde, der im Jahresberichte 
von 1905/06 S. 110 ff. abgedruckt ist. 

Turnen bildet ein für alle Klassen der Anstalt obligates Lehrfach 
während der Zeichenunterricht nur für die Unterstufe allgemein ver- 
bindlich ist und auf der Oberstufe als Freifach gelehrt wird. Der Unter- 
richt aKS diesen Lehrgegenständen hielt sich an den durch die hohen 
Ministerial-Erlässe vom 17. Juni 1891, Z. 9193 (M.-V.-Bl. Nr. 24) und vom 
12. Februar 1898, Z. 17.261 ex 1896 kundgemachten Lehrplan. Jede Schul- 
klasse bildete für sich eine Lehrabteilung. 

Vom Turnunterrichte waren 3 Schüler auf Grund ärztlicher Gut- 
achten dauernd und 21 Schüler zeitweilig dispensiert. 

Verzeichnis der im Schuljahre 1907/08 absolvierten Lektüre. 

A. Latein: 

IIL Klasse: 

m 

a) Schullektfire : 1. Cornelius Nepos: Miltiades, Themistocles, 
Epaminondas, Pelopidas. 

2. Curtius Rufus (Golling): 111, IV, VII, XI, XVII, XVIII, XX. 

b) Memorierstoff: Themistocles Cap. IX, Epaminondas Rede aus 
Cap. IV. und V. 

IV. Klasse: 

a) Schullektüre: Caesar de belL Gall. L; IV. 1—3; 16—38; VI. 
9—28; VII. 68—90, Ovid. Metam. I. 1—88; IL 1—330, 
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b) Memorierstoff: Caesar, de bell. Galt. I. 40; Ovid. Metam. II, 
1—100. 

c) Privatlektüre: Fiertner, Krippel, Langmayr, Menschl: Caesar II. 

V* Klasse: 

a) Schullektfire : Livius 1 (Auswahl), XXI. Ovid (Golling): Metam. 
1, 5, 6, 7, 9, 12, 17, 18, 20, 21, 31; Fast. 5, 6, 15. Trist: 11. Am. 
1, 2. A. a. 21—96. 

b) Memorierstoff : Met. 1, 1— 4 u. XV Schluß. Selbstbiographie 1—40. 

c) Privatlektüre : Breltwieser: Livius V, 35-49* und Ovid, Apo- 
theose Caesars. — Czermak: Ovid (Golling) 10, 13, 15 und 25 
(Metam). — Greinecker: Livius XXII, 1—30. — Kaindl: Epist. ex 
Ponto 2,4,7. — Meindlhuber: Caesarisde bello Gallicocomm. IL 

— Ebenso Wagner und Wimmer. Stiefler: Epist. ex Ponto 3, 4. 
Trist: 3. 

d) Übungsstoff der letzten Schularbeiten: I. Sem.: Liv. XXVII, 
Kap. 19 in 2 Abteilungen. IL Sem.: Ovid Fast. IL 687—710 und IV. 
819—836 in 2 Abteilungen. 

VI. Klasse: 

a) Schullektüre : Sallust, Bellum lügurthinum. Cicero, I. Rede gegen 
Catilina. Caesar, Bellum civile I. 1—6. III. 73—104. Vergil, Aeneis 
I. Auswahl aus Bucol. und Georg. 

b) Memorierstoff: Cicero in Catilinam I. § 1. Vergil, Aeneis I, 
Prooemium 1—11 und 12—33, 198— 207, 266— 270, 442 und 443, 

c) Privatlektüre: Anschober: Sallust, Bellum Catilinae; Caesar, 
bellum civile I; Cicero in Catilinam II; Vergil., Georg IV. 20— 50, 
149—227; Plinius, ep. I, 111, V, VIII, IX, XVI, XX, XXII, XXIII, 
XXVi, XXVII, XXXI, XXXll, XXXVII, XL, XLII, XLVII, XLIX, L, 
LX. — Berger: Sali., Bell. Cat; Caes., b. c. L 7-60; Cic. inCatIL 

— Diller: Caes., b. c. I. 7-20. Cic. in Cat. II. — Dunzendorfer: 
Sali., Bell. Cat; Caes., b. c. I; Cic. in Cat IL — Eglauer: Cic. 
in Cat IL — Fitz: Caes., b. c. 7-20; Cic. in Cat IL - Hager: 
Cic. in Cat IL Haslinger : Caes., b. c, I. 7 - 20; Cic. in Cat 11. — 
Karlsböck : Salt, Bell. Cat; Caes., b. c. L; Cic. in Cat iL - Kunz : 
Sali., Bell. Cat; Caes., b. c. I. u. II. 1-25; Cic. in Cat IL — 
V. Manussi : Sali., Bell. Cat; Caes. b. c. I. — Markhauser: Sali., Beil., 
Cat; Caes., b. c. 1.; Cic. in Cat II. — Matich : Sali., Bell. Cat; 
Caes., b. c. I.; Cic. in Cat. IL; Verg., Aen. III. (Ausw.). — Mayer: 
Sali., Bell. Cat L; Cic. in Cat IL — Pfost: Cic. in Cat IL - 
Schlögel : Caes., b. c. I. 7-25; Cic. in Cat II. — v. Schmid : Sali., 
Ben. Cat; Caes., b. c. L, Cic. in Cat IL - Schuster: Sali., BelL 
Cat; Caes., b. c. L; Plin. ep. I, III, V, VIII, IX, XVI, XX, XXII, 
XXIll, XXVI, XXVII, XXXI, XXXIl, XXXVll, XL, XLII, XLVI, XLIX, 
L, LX. - Stiefler: Salt, Bell. Cat; Cic. in Cat IL - Stierl : Sali., 
BelL Cat; Caes., b. c. I. II. 1-30; Cic. in Cat II; Verg., Aen. III. 
(Ausw.).— Kassegger: Caes., b. c. I. 7 50; Cic. in Cat II; Verg» 
Georg. IV. 315-566. 
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ei) Übungsstoff der letzten Schularbeiten: I. Sem.: Sailust, Histo* 
riae, Brief des Cn. Pompeius (mit einigen Auslassungen und Ver- 
änderungen). — II. Sem.: Cic. in Cat. IV. § 1 u. § 2. 

VIL Klasse: 

a) SchuUekt&re : Cicero, de imp. Cn. Pompei; pro Archia poeta, 
Laelius. 

Vergil, Aeneis II. IV. VI. 

b) Memorierstoff : Passende Stellen aus der Prosalekttire. Verg. 
Aen. II 1 50. IV 1—5, 28-43 u. loci memoriales. 

c) PrivatlektBre : Haas: Cic. somn. Scip. - Heinisch : Cic. II. u. IV. 
in Catilin. Vergilauswahl aus Rappolds Chrestom. •— Minehuber: 
Verg. Aen. XL — Reichersdorfer, 10 Briefe Ciceros. - Wühl, Aus- 
wahl aus Tibull. 

d) Schlußarbeii im I. Sem.: Cic. Tusc. 57 u. 63. - Im II. Sem.: 
Verg. Aen, XII, 54-84. 

B. Griechisch. 

V. Klasse: 

a) Schullektüre : Xenophon (nach Schenkls Chrestomathie), Anabasis: 
I, II, III, VI a, b, c, d, f. Kyrupädie: I, II, V, VIII. Homer (nach 
Christ), Ilias I, II. 

b) Memorierstoff: Passende Stellen aus der Prosalektüre. Homer 
Ilias I. 1 — 100 u. loci memoriales. 

c) Privatlektüre: Xenophon Anab. IV. (Breitwieser, Decani, Höß, 
Kaindl, Kni^ek, Pichler, Schäringer). Anab. VI e (Czermak, Grein- 
ecker, Koch, Mayer, Meindlhuber, Silewinaz, Steinberger, Wagner, 
Wimmer, Wittek). 

d) Schlußarbeit im I. Sem.: Xen. Anab. IX 18 26. - Im II. Sem.: 
Hom. Ilias XXIV. 571 - 590. 

VI. Klasse: 

a) Schullektüre: Xenophon, Erinnerungen an Sokrates I, II. 
Ilias: 11, in, VI, XVI, XVIH, XIX. Kursorisch: XXIII, XXIV. 
Herodot, Perserkriege (ed. Hintner): I, H, VI -IX, XII, XIV, 
XVIII, XXII -XXIX, XXXI XXXIV, XXXVI -XXXVIII, XXXIX- 
XLI, LV. Polykrates. 

b) Memorierstoff: Ilias VI. 146-149, VI. 399-413, 429 432. Ilias 
XVIII. 561 - 572. Gleichnisse und Merkverse. 

c) Privatlektüre : Anschober : Ilias V, XXII. - Berger : II. IV. - 
Diller: Herodot, Kroisos. — v. Manussi: Ilias, Ergänzung d. Schul- 
lektüre bis XXII. — Mayer: Ilias IV. — Kassegger: Herodot, 
Kroisos. 

d) Übungsstoff der letzten Schularbeiten : a) im I. Semester : 
Ilias VIII. 167-182, 335 349. - b) Im II. Semester: Herodot 
VIII. 36, 37. 
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VII. Klasse. 

a) SchuüektQre : Demosthenes, I. und II. Olynthische Rede und III. 
Philippische Rede. - Homer/ Odyssee I. 1 95, lll. 1-238, IV. 
1-112, 620-674, V, VI,VU, Vlll.l 45,521-586, IX, Xll. 142 - 254, 
366-454, XUl. 1 187, XV. 154-300. 

b) Memorlerstoff : Demosthenes, II. Olynth. Rede § 27. — Homer, 
Odyssee 1. 1 - 21, VII. 50-52, 308 316. 

c) Privatlektfire : Diller: Hom., Od. X. - Durban: Od. II. — Friedl: 
Od. X. - Gruber: Od. II. - Haas: Od. II. - Haidenthaller: Od. U. 

- Heinisch: Dem., Rede über den Frieden, Od. II. — Jungwirth: 
Thukydides VI. 1 -50; Aeschylus, Perser; Hom., Od. I. 95-444, 
U, III. 239-497, IV. 113 619, 675-847. - Klausrigler: Od. X. - 
Minehuber: Od. X. — Mitterdorfer : Od. X. — MöstI: Dem., HI. 
Olynth. Rede. - Peither : Od. XIV. 1 - 300. — Pfaffinger : Od. II. 
1 -223. - Pimiskern: Od. 1. 95- 444, II. - Rauch : Od. II. - Reichers- 
dorfer: Qd IV. 113-619, 675-847. Reisinger: Od. II. Schick: 
Od. IV. 113-619, 675-847. Wagner: Od. II. - Wühl: Od. IV. 
113-619, 675-847. - Krüttner: Dem., III. Olynth. Rede. — Hainz: 
Od. II, III. 239-497. 

d) Obungsstoff der letzten Schularbeiten: I. Sem.: Demosthenes, 
Gegen Neaira. § 94 § 95. - IL Sem.: Hom. Od. VIII. 385-411. 

Themen zu den deutschen Aufsätzen. 

(Die mit * bezeichneten sind Hausarbeiten, die unbezeiciineten Schularbeiten.) 

V. Klasse. 

1. Herbst auf der Heide. — *2. Welche Eigenschaften zeigt Loki im 
Eddaliede „Des Hammers Heimholung"? — 3. Schweigen ist ein 
Zaun um die Weisheit. (Altes Sprichwort). — *4. a) Im Burghofe 
auf Isenstein. b) In der Wilde des Donauwaldes. (Situations- 
zeichnungen). — 5. a) Knospe und Kind, b) Zugvögel und 
Reisende. — *6. a) Das Kind ist des Mannes Vater. (Wordsworth). 
Der Ausspruch ist zu erläutern und am Charakter Hagens von 
Irland zu erhärten, b) In welchen Szenen zeigt Gerlind, die 
Mutter Hartmuts, besonders ihren „wölfischen" Sinn ? — 7. a) Die 
Mittel des Postverkehrs in alter und neuer Zeit. (Eine Rückschau), 
b) Von der Palmenrippe bis zur Stahlfeder. (Geschichtliche 
Skizze). — - *8. a) Das Gericht Jehovas auf dem Berge Tabor. 
b) Abbadona als Zeuge des Leidens Christi in Gethsemane. (Nach 
Klopstocks „Messias"). -- 9. a) „Ei, siehst du : Furcht sieht nie 
richtig l"* sagte Htion zu Scherasmin. Was hatten sie erlebt? 
b) „Ungeladner Gast ist eine Last." Dialog zweier Kämmerer im 
Kalifenpalaste. (Nach Wielands „Oberon"). — *10. a) Morgen ist 
Feiertag. (Pläne.) b) Ach, heut ist ja der Schalttag! (Gedanken.) 

— 11. Des einen Tod, des andern Brot. Ein Zwiegespräch 
zwischen Markart, dem Häher, und Merkenau, der Krähe, bei 
Reinekes Todesgang, b) Reineke, ein falscher Freund und pietät- 
loser Sohn. — ♦IZ a) Der innere Zustand des römischen Welt- 
reiches nach Geibels „Tod des Tiberius". b) Unser Wohlgefallen 



am germanischen Kriegsknechte aus dem Wesertal. 13. a) Ein- 
samkeit, du vornehm Land! (Detlev v. Liliencron). b) Was meint 
das Sprichwort: „Gesundheit ist Reichtum"? — *14. a) Phaöthon 
bei Ovid und Goethes Zauberlehrling. (Vergleich), b) Niobe und 
Frau Hitt. (Eine Gegenüberstellung). — 15. a) Wie kommt die 
Kunde von Jung Haralds Tode vor des Königs Ohr ? (Nach Fon- 
tanes „Gorm Grymme"). b) Königin Thyra bei FontaAe und 
Saxo Grammaticus. (Vergleich). — ♦16. Michelangelos Moses. 
(Beschreibung der Statue nach 4 Lichtdrucken.) — 17. a) Die 
Wortsippe „bergen", b) Die Bereicherung des Wörtschatzes der 
deutschen Sprache durch die Suffixe -bar und -lieh. — - »IS. Ge- 
brochene Schwingkraft und selbstzufriedene Philisterhaftigkeit. 
(Nach Goethes „Adler und Taube"). 

19. a) Dulde, gedulde dich fein 1 
Über ein Stündlein 
Ist deine Kammer voll Sonne. (Heyse). 

b) Ade, ihr alten Sorgen, 
Es singt der Amsel Schlag: 
Das Gestern, Heute, Morgen 
Ist all ein Jubeltag ! (A. v. Wallpach). 

VI. Klasse. 

1. Ein Sammetglanz liegt auf der Welt, 
Die schweren Ackergäule ziehn 
Die Pflüge durch das Krumenfeld 
Vom Morgenglühn zum Abendglühn. (Hugo Salus.) 
♦2. Beowulfs Bestattung. 
3. Gliederung und Inhalt des Ludwigsliedes. 

♦4 Was hat ein Gärtner zu reisen ? 

Ehre bringt's ihm und Glück, wenn er sein Gärtchen versorgt. 

(Goethe an Karoline Herder, Venedig 1790.) 
5. Die blassen Fenster stehn in blauem Schein 
Und leuchten in die Dunkelheit herein. 
Du öffnest sie; Schnee fällt vom Fensterrand 
Und Winterluft streift an. die Zimmerwand. (Wilh. v. Scholz.) 
♦6. Übersetzung aus dem Mittelhochdeutschen: 

„Reinhart Fuchs", V. 827—905. 
7. Aus der Bücherei eines Kunstfreundes um 1300. 
♦8. Hans Sachs' Fastnachtspiel „Der fahrend Schuler im Paradies". 

(Gang der Handlung und Charaktere.) 
9. a) Erklärung des Gedichtes: „An Leonore" von Joh. Christian 
Günther. 

b) „Der abenteuerliche Simplicissimus." . Des IL Buches XXXL 
Kapitel disponiert. 
♦10. Smaehe vinde und kleine wunden dikke vüegent ungemach. 

(Bruder Wernher.) 
11. a) „An Fanny". 

b) Berghinan vom tiefen Griind 
Durch den Wald zum Felsenknauf 
Haucht des Frühlings holder Mund, 
Tausend Augen tun sich auf. (Gottfried Keller). 
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*12. a) Ein Thema aus der Privatlekitüre. 

b) „Die heilige Nacht" von Fritz v. Uhde. 

13. Die Exposition der „Emiiia Qalotti^. 

VII. Klasse. 

1. . . « . Das kannst du mir glauben : 

Ein volles Mtidewerden ist schon ein halbes Qlücklichsein. 

(Sudermann). 
♦2, a) Die Rose in Sitte, Sage und Dichtung, b) Himmel und Ge- 
stirne in der Bildersprache der Deutschen. 

3. Im Bilde des freien, sieghaft vordringenden Felsenstromes sieht 
Fritz Stolberg das Symbol eines Menschenlebens. Was ist 
Tröstliches und was Trauriges an diesem Geschick? 

♦4 Es ist 

Ein stolzes Ding, die Lust verstehn und Herr 

Der Freude sein. (Gerhart Hauptmann). (Angewendet auf 

Spielbetrieb und Sportpflege der Jugend). 

5. a) Abendruhe, Seelenruhe, Todesruhe. (Nach Goethes „Wanderers 
Nachtlied"), b) Die Phantasie, eine Törin, eine Blumenfee, eine 
Sturmgöttin. (Nach Goethes „Meine Göttin"). 

♦6. a) Prometheus ruht vor seiner Hütte, in der das Herdfeuer glüht. 
Er zündet dem Donnerer kein Opfer an. Warum nicht ? b) Mit 
welchem Rechte nennt man Goethes „Ganymed" die Himmelfahrt 
der menschlichen Sehnsucht nach dem Göttlichen? 

7. a) Worauf gründet sich der Stolz auf unser Studierstädtlein? 
b) Tierbilder von der Straße. 

♦8. a) Wie spiegeln sich Welt und Recht in Götzens Augen? 
b) Weislingens Treubruch und sein Lohn. 

9. a) Welche Anschauung gewinnen wir von der Persönlichkeit 
Iphigeniens im I. Aufzuge des Goethe*schen Dramas ? b) Worauf 
gründet sich die ideale Jünglingsfreundschaft zwischen Orestes 
und Pylades? 

♦10. a) Die Elegie vom entschwundenen Glück in Goethes „Torquato 
Tasso" III, 2. b) Wie findet Tasso bei Goethe (V, 5) den Rück- 
weg zum Leben ? 

11. a) Latein lernen, das ist so viel, wie schwimmen lernen. (Gust. 
Frenssen, Jörn Uhl). 

b) ^OX|3toc, o'jTi^ rfjc tatopia^ 
ia/e |x/Ä^T]otv. (Euripides). 

♦12. a) Die Tages- und Jahreszeiten in den Homerischen Gedichten, 
b) Verhüllende Ausdrücke für Tod und Sterben bei Homer. 

* 

13. Was die Traun rauscht und rauit. (Im Anschlüsse an Schillers 
„Spaziergang"). 

♦14. a) Wie weit ist bis zum Schluß der „Piccolomini" Wallensteins 
Sturz vorbereitet? b) Ein bißchen zu spät ist viel zu spät. (Nach- 
gewiesen am Geschick des Schiller'schen Wallenstein). 



Redeübungen. 

VIL Klasse: 

1. Wie Staaten entstehen. [Dargelegt an dem Beispiele Österreich- 
Ungarns und der Amerikanischen Union]. (Diller).'— 2. Der Kreis- 
lauf der Energie (Rauch). — 3. Klosterleben im 10. Jahrhundert. 
[Nach Scheffels „Ekkehard"]. (Pfaffinger). — 4. Die Wechselbezie- 
hungen zwischen Lambach und Wels im Mittelalter. (Gruber). — 
5. Aus dem krainischen Oberlande [Selbsterlebtes]. (Mitterdorfer). 

— 6. Der Aberglaube bei den Bauern meiner Heimat. (Freiherr 
V. Kutschera). — 7. Lorbeer und Myrte in Sage und Brauch der 
Völker. (Lötsch). — 8. Die Zauberwelt in Grillparzers „Traum 
ein Leben". (Durban).— 9. Wie die Sprache Derbheiten mildert und 
Unaussprechliches verhüllt. [Eine sprachpsychologische Plauderei]. 
(Peither). — 10. Klingers „Zwillinge" und Leisewitzens „Julius 
vonTarent". (Wagner). — 11. Ist es richtig, daß nur mit Blut und 
Eisen Weltgeschichte gemacht wird? (Pimiskern). — 12. Der 
Wintersport, ein Spender von Mut und Kraft. (Friedl). - 13. Was 
ältere und neuere Dichter von der Heide singen und sagen. 
(Jungwirth). — 14. Kaiser Max, der letzte Ritter, und seine Be- 
ziehungen zu Wels. (Skalnik). — 15. Die Frauengestalten in 
Goethes „Götz von Berlichingen". (Haas). — 16. Über die Namen 
der Jahreszeiten. [Ein Blick in die Werkstatt der Volksseele]. 
(Möstl). — 17. Karneval und Fasching. (Schütz). - 18. Rund um 
den Mayrhoferberg. (Leitner). — 19. Der Einfluß Roms auf die 
Germanen. [Nach Freytags „Ahnen"]. (Klausrigier). — 20. Eine 
Dreiseen-Tour im Salzkammergut. (Heinisch). 21. Bei Anpflan- 
zung einer Schillereiche. [Ansprache an die versammelten Fest- 
gäste]. (Wühl). — 22. Die Freiheitsströmung der Ära Philipps II. 
im Lichte Goethe'scher und Schilier'scher Dichtung. (Haidenthaller). 

— 23. Bilder aus der Geschichte meiner Vaterstadt [Braunau a. 1.]. 
(Reisinger). -^ 24. Ueber das Haberfeldtreiben. (Stockhammer). — 
25. Der Pyhrnpaß und sein Schienenweg (Krüttner). — 26. Wels 
zur Zeit des oberösterreichischen Bauernkrieges. (Reichersdorfer). 

— 27. Demosthenes und Cicero. [Eine Parallele]. (Minehuber). — 
28. Schuld und Schicksal in Schillers Braut von Messina. (Holänik). 

— 29. Was macht iins das Bild der Königin Elisabeth in Schillers 
„Maria Stuart" so abstoßend? (Schick). — 30. „König Ottokars 
Glück und Ende", eine Tragödie des absoluten Königtums. 
(Hainz). — 31. Aufbau und Gang der Handlung in Shakespeares 
„König Lear". (Meinhart). 

B. Relativ obligate und freie Lebrgegenstände. 

1. Der evangelische Religionsunterricht wurde als bedingt ver- 
pflichtender Lehrgegenstand in zwei Abteilungen mit je 2 Stunden wöchent- 
lich erteilt. Durchgenommen wurden in der ersten Abteilung: Katechismus, 
IV.— VL Hauptstück und eine größere Anzahl von Perikopen; in der zweiten 
Abteilung: Dogmatik. 

2. Französische Sprache, 2 St. Der Unterricht wurde nach dem 
Lehrbuche von G. Weizenböck, 1. u. 11. Teil, in zwei Abteilungen an 
Schüler der IV. und V., beziehungsweise V. und VI. Klasse erteilt. Vor- 
genommen wurden in der ersten Abteilung zunächst Laut-, Lese- 
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und Sprechübungen. Daran schlössen sich die Elemente der Lehre von 
den Redeteilen ohne eigentliche Berücksichtigung unregelmäßiger Formen, 
sowie Übungen im Sprechen durch Verwertung des Lesestoffes in Form 
von Fragen und Antworten. Im ersten Semester eine, im zweiten Semester 
vier Schularbeiten. Im zweiten Semester beteiligten sich 9 Schüler. In der 
zweiten Abteilung wurde der theoretische Unterricht auch auf die Un- 
regelmäßigkeiten der franz. Sprache ausgedehnt; namentlich wurden die 
unregelmäßigen Verba eingeübt. Der praktische Unterricht betraf Sprech-, 
Schreib- und Leseübungen und wurde mit der Lektüre von Moli^res Le 
malade imaginaire beschlossen. Im zweiten Semester beteiligten sich 6 
Schüler. 

3. Englische Sprache. Freikurs, wöchentlich 2 Stunden. 6 Schüler 
der VI. und 1 1 Schüler der Vll. Klasse. Unterrichtet warde nach Swoboda's 
Lehrbuch der englischen Sprache 1. Teil. Aussprache-, Rede- und Schreib- 
übungen. Diktate. Übersetzungen. 

4. Kalligraphie. Der Unterricht in der Kalligraphie wurde in 2 Kursen 
mit je 1 Stunde wöchentlich erteilt, von denen der erste aus Schülern der 
I.Klasse, der zweite aus solchen der 11. Klasse bestand. Lehrziel: Erreichung 
einer schönen, leicht lesbaren und fließenden Handschrift. Dem Unterrichte 
lag die Methodik des Schönschreibunterrichtes von Mann und Mühlbauer 
(Wien 1888) zu Grunde. 

I. Abteilung: Im 1. Semester wurden die Grundformen der deutschen 
und lateinischen Kurrentschrift erklärt und das kleine Alphabet gründlich 
eingeübt. Im 11. Semester folgten die Großbuchstaben dieser beiden Schrift- 
arten. Auch wurden Übungen im Schnellschreiben vorgenommen. Besuch 
im 1. Semester: 27, im 11. Semester 25 Schüler. 

II. Abteilung: Wiederholende Übungen in der deutschen und latei- 
nischen Kurrentschrift; Schön- und Schnellschreiben. Französische Rund- 
schrift. Nadelschrift und Kursivschrift als Zierschriften. Von Ostern an 
Übungen in der griechischen Schrift. Bei allen Schreibübungen wurde 
besonderes Gewicht auf die Einfachheit, Einheitlichkeit und Symmetrie der 
Buchstaben und auf die Gleichheit der Schriftlage gelegt. Zahl der Schüler 
im 11. Semester: 29. 

5. Gesang. Der Gesangsunterricht wurde in drei Abteilungen mit je 
2 wöchentlichen Unterrichtsstunden erteilt. Die 1. Abteilung war von 
Schülern der 1. Klasse, die 11. von Schülern der ll.-lV. Klasse, die 111. 
Abteilung von Schülern der 111.— VI. Klasse besucht. 

I. Abteilung: a) Vorübung zur Weckung des Gehörs und des rhyth- 
mischen Gefühles. Musikalische Anfangsgründe (Begriff von Höhe, Länge, 
Stärke, Klang und Klangfarbe der Töne). Einfache Gehör- und Stimm- 
übungen, Tetrachord (1. und 11. T.). Gewinnung der Stammtonleiter (auf- 
und absteigende „C"-Dur-Tonleiter). Solfeggien. Triole im 'f ^ und 7^ Takt. 
Die wichtigeren Regeln über Körperhaltung, Normal-Mundstellung, Atem- 
holen (Atemgymnastik), Tonbildung und -Führung, Aussprache. Sing- und 
Treffübungen (siehe Chorgesangsschule für Gymnasien etc. von Bruner, 
Einfalt und Prammer, 1. Teil.) Aus gesangs-pädagogischen Gründen wird 
— von der Mittellage ausgehend — der Tonumfang nach oben und nach 
unten allmählich erweitert. — Singen von ein- und zweistimmigen Liedern 
unter Bevorzugung des Volksliedes. Erwerbung eines Liederschatzes. 
b) Einübung religiöser Gesänge und Kirchenlieder für das ganze Kirchen- 
jahr. Besuch: 1. Semester: 16 Schüler; 11. Semester: 17 Schüler. 
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IL Abteilung: a) Wiederholung und Ergänzung des im 1. Kurse 
Vorgenommenen. — Taktarten, dynamische Zeichen, Treffübungen für die 
Intervalle von einer Sekund bis zu einer Oktav. - Die Synkope. Synkope 
innerhalb des *|^ Taktes. Ausdrücke, die sich auf die Vortragsweise be- 
ziehen, Kunstausdrücke für das Zeitmaß und die Verstärkung, bezw. die 
Abschwächung dieser Bewegungsarten. Einführung in alle Dur-Tonarten 
und Bildung der Tonleitern. Übungen und Solfeggien. Einführung in die 
Grundelemente der Harmonielehre. Vierstimmig gebrauchter und tonischer 
Dreiklang. Sext-Akkord. Quartsext-Akkord (Umkehrungen des Dreiklanges 
d. 1. Stufe). Subdominanten-Dreiklang und Umkehrungen des Dreiklanges 
der IV. Stufe. Dominanten-Dreiklang und Umkehrungen des Dreiklanges 
der V. Stufe. Tonische Subdom.- und Dominanten-Harmonie. Einübung 
zwei-, drei- und vierstimmiger Lieder und Gesänge (gemischter Chor). 
Das Wissenswerteste über die größten Meister der Tonkunst, b) Deutsche 
und lateinische Kirchengesänge. An dem Unterrichte beteiligten sich im 
1. Semester 36 Schüler, im 11. Semester 31 Schüler. 

111. Abteilung. Männerchor, a) Einübung vierstimmiger Männer- 
chöre hervorragender Meister der Tonkunst. Pflege und Würdigung des 
Volksliedes. Studium gemischter Chöre und größerer Tonwerke. Übungen 
im Liedervortag Einzelgesang), b) Ergänzung und Erweiterung des Unter- 
richtsstoffes aus Harmonielehre, c) Musikgeschichte. Besuch: 1. Semester: 
20 Schüler, 11. Semester: 56 Schüler. Dem vereinigten Gesangschor stand 
bei Aufführungen („Liebesmahl der Apostel" v. R. Wagner, Chor 1. [Chor 
der Jünger], Semestral-Schluß-Messen) ein Orchester zur Seite, das sich 
zum größten Teile aus Schülern der Anstalt zusammensetzte. Die Anzahl 
der im Orchester Mitwirkenden betrug 20 Instrumentisten. 

6. Stenographie. Der Stenographieunterricht wurde nach Gabeis- 
bergers System in zwei Abteilungen mit je zwei wöchentlichen Unterrichts- 
stunden erteilt. Die erste Abteilung war von Schülern der IV. und V. Klasse, 
die zweite von Schülern der V. und VI. Klasse besucht. 

L Abteilung: Verkehrsschrift in vollem Umfange. Praktische 
Übungen im Schreiben und Lesen. Besuch: 29 Schüler. 

H. Abteilung: Redeschrift. Lesen gekürzter Schrift. Schreiben nach 
Diktat. Besuch: 8 Schüler. 

7. Freihandzeichnen. 3 Stunden wöchentlich. Als Freifach wurde der 
Gegenstand in einer Abteilung mit Schülern der V., VI. und Vll. Klasse 
betrieben. Schülerzahl: 14 Den Übungsstoff bildete das gesamte Gebiet 
figuralen und gegenständlichen Zeichnens und Malens. Auch im Modellieren 
übten einige Schüler. Bei günstiger Witterung fanden landschaftliche 
Skizzierübungen statt. 

8. Geometrisches Zeichnen. IV2 Stunden wöchentlich. Zugänglich 
Schülern der V,, VI. und Vll. Klasse. Es beteiligten sich 12 Schüler. Nebst 
geometrischen Konstruktionen wurden im 11. Sem. praktische Übungen im 
Darstellen von Körpern und Körpergruppen vorgenommen. Für die von 
Schülern der Anstalt ausgeführten physikalischen Apparate wurden Skizzen 
Pläne und Werkzeichnungen angefertigt. 
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VI. Übersicht der Lehrbücher, 

die im Schuljahre 1908/09 dem Unterrichte in den Pflichtfächern zugrunde 

gelegt werden. 



Lehrfach 


L Klasse 


U. Klasse 


IIL Klasse 


Kathol. 
Religion 


GfdBer Katechismus der 
katholfschen Religion. 

Linz 1899. 

Deimel, Ulustr. liturg. 

Lehr- und Lesebuch, 

1. u. 2. Aufl. Wien 1907. 

• 


Wie in der I. Klasse. 


Dcimel, Illustr.litur.Lehr- 
und Lesebuch, wie in der 

I. Klasse. 
Deimel, Altes Testament, 
Bibl. Lehr- und Lesebuch 
für österr. Mittelschulen. 

Wien 19C6. 


Evangel. 
Religion 


Bttchrucker, Dr. Martin 

Luthers kl. Katechismus 

24. Auflage. 


Buchruckcr, 
wie in der I. Klasse. 


Buch rucker, 
wie in der I. u. II. Klasse. 


Latein. 
Sprache 


Strigl, Latein. Schul- 
grammatik, 2. Auflage. 

Wien 1906. 
Kneseku. Strigl, Latein. 
Uebungsbuch, 1. Band, 
2. Auffige. Wien 19C6. 


strigl, Latein. Schul- 
grammatik, 2. Auflage. 

Wien 1906. 
Knesek u. Strigl, Latein. 

Uebungsbuch für die 
II.Kl.,2.Auil.Wienl9C^. 


Strigl, Lat.Schulgrammat. 

1. und 2. Autlagc. 
Strigl, Uebungsbuch zur 
Einübung d. lal. Satzlehre 
für die in. u. IV. Klasse. 

Linz, 1902. 
Golling, Chrestomathie a. 
Cornel. Nepos u. Curtius 
Rufus. 2. Aufl. Wien 1906. 


Griech. 
Sprache 


— 


— 


Curtius - Hartel, Griech. 
Schulgrammatik, bearb. 
von Vy^ieel, 24.-26. Aufl. 

Schenk!, Griechisches 

Elementarbuch, bearb. v. 

H. Schenkl und Weigel, 

19. und 20. Aufl. 


Deutsche 
Sprache 


Tumlirz, Deutsche 
Sprachlehre für Mittel- 
schulen. Wien 19C6. 
Bauer, Jelinek, Streinz, 
Deutsches Lesebuch iür 
üsterr. A'ittelschulen. 
1. Band. Wien 1907. 


Tumlirz. 

wie in der I. Klasse. 

Bauer, Jelinek, Streinz, 

Deutsches Lesebuch iUr 

österr. Mittelschulen, 

2. Band. Wien 1907. 


Tumlirz. wie in der I. Kl. 
Bauer, Jelinek, Streinz, 
Deutsches Lesebuch für 
österr. Mittelschul., 3. Bd. 


Geographie 

unci 
Geschichte 


Kozenn, Geographisch. 
Atlas für Mittelschulen, 
vollst, neu bearb. von 
Heiderich und Schmidt, 
40.u.41.Aufl.Wienl9t/7. 

Heiderich, Oesterreich. 

Schulgeographie, I.Teil, 

2. vollst, umgearb. Aufl. 

Wien 1906. 


Kozenn, Atlas, wie i. d. 

I. Klasse, 39.— 41. Aufl. 
Heiderich, Oesterreich. 
Schulgeographie iür die 

II. u. III. Kl. der Mittel- 
schul. 2. Aufl. Wien 19C6. 

Schubert-Schmidt, 
Histor.-geogr. Schulati. 
Ausgabe f. Gymnasien. 

Wien 1899. 
Gindely, Lehrbuch der 
Geschichte f. d. u iteren 
Klassen d. Mittcischul., 
bearb. v. Würfl, I. Teil, 

13. und 14. Auflage. 


Kozenn, Atlas, 
wie in der II. Klasse. 
Heiderich, Oesterr. Schul- 
geographie, wie i. d. II. Kl. 
Schubert-Schmidt, 
wie in der II. Klasse. 
Gindely, Lehrb. d. Gesch. 
f. d. unteren Klassen der 
Mittelschulen, bearbeitet 
von Würfl. II. TeU. 13. u. 
14. Auflage. 


Mathe- 
matilc 


Mocnik, Lehrbuch der 
Arithmetikf. Untergym., 
bearbeit. von Neumann, 
1. Abteil., 36.-39. Aufl. 

Hocevar, Lehr- und 
Uebungsb. d. Geometrie 

fUr Untergymnasien, 
6.— S. Auflage. 


Mocnik, Hocevar, 
wie in der I. Klasse. 


Mccnik, Lehrbuch der 
Arithmetik f. Untergym n., 
bearbeitet von Neumann, 
2. Abteilung, 27.-29. Auil. 
Hocevar, wie i. d. II. Kl. 


Physilc 


— 


— 


Rosenberg, Lehrbuch der 
Physik f. d. unt. Klassen d. 
Mittelschulen. Ausgabe f. 
Gymn, 1. Aufl. Wien 1906. 


Naturge- 
schichte 


Nalepa, Grundriß der 
Naturgeschichte d. Tier- 
reiches. 2. u. 3. Auflage. 

Pokorny, Naturgesch. 
d. Pflanzenreiches f. d. 
ttnt. Kl. d. Mittelschul., 
bearb. v. Fritsch, 23. u. 
24. Auflage. Wien 1905. 


Ft'alepa, Pokorny, 
v.ic in der I. Klasse. 


• 

Ficker, Leitfaden der 
Mineralogie f.d. IIL Kl. d. 
Gymn., 1. und 2. Auflage. 
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Lehrfach 


IV. Klasse 


V. Klasse 


VL Klasse 


Kathol. 
Religion 


Fischer. Geschichte der 
göttlichen Offenbarung 
des neuen Bundes, 9. u. 
10 Auflage. Wien 1904. 


König, Lehrb. f.d.kath. 

Religionsunterricht, 
1. Kurs: Allg. Glaubens- 
lehre, 11. u. 12. Auflage, 
Freiburg 1904. 


König, 2. Kurs: Besondere 

Glaubenslehre, 11. und 12. 

Auflage. Freiburg 1906. 


Evangel. 
Religion 


Palmer, Lehrbuch der 
Religion u. Geschichte 
d.chri8tl.Kirche.lO.Aufl. 


Palmer, 
wie in der IV. Klasse. 


Palmer, 
wie in der IV. Klasse. 


Latein. 
Sprache 


Strigl, Utein. Schulgr., 
wie i. d. i.— III. Klasse. 

Strigl, Uebungsbuch, 
wie la der III. Klasse. 

Caes. comm. de hello 
Galt., herauagegeb. von 

Prammer. 9. Auflage. 
Ovid. carm. sei., heraus- 
gegeben von GoUifig, 
^Aufl^e, Wien 1901. 


strigl, Latein. Schulgr., 
wie in der II. Kiasse. 
Sedlmayer - Scheindler, 
Latein. Uebungsb. f. d. 
ob.Kl. d. Gymn., 3. Aufl., 

Wien 19C6. 

GoUing, Chrestomathie 

aus Liv., 2. Auflage, 

Wien 1900. 

Ovidii carm. sei., 

wie in der IV. Klasse. 


Strigl, Lat. Schuleramm., 
wie 1. d. II. Kl. Sedlmayer- 
Scheindler, wiei.d.V.KL 
Golling,VergUii carm. sei., 

3. Auflage., Wien 19C6w 
Scheindler, Sali. bell, lug., 

2. Auflage. Wien 1901. 
Nohl, Cic. Reden gegen 
Catilina, 3. Auflage, Wien, 
1906. Paul-Ellger, Caes. de 
b. civ. comm. 2. Auflage, 
Wien 1896. 


Griech. 
Sprache 


Wie in der III. Klasse. 


Curtius-Hartel-Weigel, 
Griech. Schulgrammat., 
wie in der Iv. Klasse. 
Schenkt, Griechisches 
Elementarbuch, 19. und 
20. Aufl., wie i. d. IV. Kl. 
Schenkl, Chrestomathie 
aus Xenophon, hg. von 
Kornitzer u. H. Schenkl, 
14. Auflage, Wien 1907. 
Christ, Homers liias, in 
verkürzter Ausg. fUr den 
Schulgebrauch,' 3. Aufl., 
Wien 1905. 


Curtius-Hartel-Weigel. 
Griech. Schulgr., wie i. d. 

V. Klasse. 
Schenkl, Gr. Elementarb., 

wie in der V. Klasse. 
Schenkl, Chrestomathie a. 
Xenophon, wie i. d. V. Kl. 
Christ. Hom. Ilias wie in 

der V. Klasse. 

Herodot, Auswahl von 

Hintner, I. Teil: Text, 6. A., 

Wien 1904. 


Deutsche 
Sprache 


Willomitzer, Deutsche 
Grammatik (Ur österr. 
Mittelsch., 9.-11. Aufl. 

Kummer-Stejskal, 
Deutsches Lesebuch für 
österr. Gymn., 4. Band, 
5. Auflage. Wien. 1904. 


Willomitzer, Deutsche 

Grammatik, 

wie in der IV. Klasse. 

Bauer, Jelinek, Streinz, 

Deutsch. Lesebuch f. d. 

österr. Mittelschulen, 

5. Band. Wien 1907. 


Willomitzer, Deutsche 
Gramm., wie i. d. V. Kl. 

Bauer, Jelinek, Streinz, 
Deutsch. Leseb. f. d. öst. 
Mittelsch., Ausg. f. Gymn. 

VI. Band. Wien im. 


Geographie 

und 
Geschichte 


KoEenn, Aflas, wie i. d. 
III. Klasse. 38.-41. Aufl. 
Mayer, Geographie der 
öst.-ungar. Monarchie f. 
d. IV. Kl. d. Mittelsch., 
unter Mitwirk. v. Dr. K. 
Berger. 7. u. 8. Auflage. 

Schubert-Schmidt, 
wie in der III. Klasse. 
Gindely-Würfl.III.Tail, 
11. Auflage. Wien 1906. 


Kozenn, Geogr. Atlas, 
wie in der IV. Klasse. 
Zeehe, Lehrb. d. Gesch. 
f. d. oberen Kl. d. Gymn. 
I. Teil: Altertum. 4. u. 
S.Auflage. Laibach 1906. 

Schubert-Schmidt, 
Histor.-geograph. Atlas, 
wie in der Iv. Klasse. 


Kozenn, 

wie in der V. Klasse. 

Zeehe, I. Teil, wie in der 

V. Klasse, II Teil, 2. und 

3. Auflage. 
Putzger, Hist Schulatlas, 
herausg. von Baldamus u. 
Schwabe. 24—29. Auflage. 


Mathe- 
matik 


Mocnik, Hocevar, 
wie in der III. Klasse. 

« 


Mocnik, Lehrb. d. Arith- 
metik u. Algebra f. d. ob. 
Kl. d. Gymn., bearb. v. 
Neiimann, 26.— 30. Aufl. 
Hocevar, Lehrb. d. Geo- 
metrie für Obergymn., 
5. und 6. Auflage. 


Mocnik-Neumann, 
wie in der V. Klasse. 

Hocevar, 
wie in der V. Klasse. 

• 


Physik 

# 


Rosenberg, 
wie in der fli. Klasse. 


— 


— 


Naturge- 
schichte 


— 


Ficker, Grundlinien der 
Mineralogie u. Geologie 
f. d.V. Kl. d. öst. Gymn., 

Wien 1905. 
Wettstein, Leitfaden der 
Botanik f. d. ob. Kl. d. 
Mittelsch., 3. Auflage, 

Wien 19G7. 


Graber, Leitfaden der 

Zoologie für die oberen 

Klassen derMittelschulen, 

beai beißet von Latzl, 4. u. 

5. Auflage. 
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VII. Klasse 



VIII. Klasse 



Kathol. 
Religion 



König, IV. Kurs: Sittenlehre, 
9.— 12. Auflage. Freiburg 1906. 



Bader, Lehrbuch der Kirchen- 
geschichte, 4. Aufl., Innsbruck 1902. 



Evan^el. 
Religion 



Latein. 
Sprache 



Griech. 
Sprache 



Deutsche 
Sprache 



Geographie 

und 
Geschichte 



Mathe- 
matik 



Physik 



Naturge- 
schichte 



Philosoph 
Propädeutik 



Palmer« wie in der IV. Klasse. 



Strigl, Lateinische Schulgrammatik, 

wie in der II. Klasse. 

Sedlmayer-Scheindler, wie in der 

V. Klasse. 

Nohl, Cic. Rede f. d. Oberbefehl d. Cn. 

Pompeius. 3. Auflage., Wien 1905. 

Nohl, Cic. Rede f. d. Dichter Archias, 

3. Auflage, Wien 1903. 
Nohl, Cic. Reden gegen Catilina, wie 

, in der Vi. Klasse. 

Cic. Laelius de amicitia, herausg. v. 

Schiche, 2. Auflage, Wien 1864. 

Qolling, Verg. carm. sei., wie in der 

Vi. Klasse. 



Curtius-Hartel-Weigel, Griechische 
Schulgrammatik, wie 1. d. VI. Klasse. 
Wotke, Demosthen. ausgew. Reden, 

5. Auflage, Wien 1902. 
Homer, Odyssee, herausgegeben von 
La Roche. L.und 2. Teil, Wien 1892. 



Willomitzer, Deutsche Grammatik, 

wie in der V. und VI. Klasse. 
Kummer- Stejskal, Deutsches Lese- 
buch für die Österreich. Gymnasien. 

VII. Band, 6. Auflage, Wien 1905. 



Kozenn, wie in der V. Klasse. 

Zeehe, III. Teil, 2. Auflage, Laibach 

1903. 

Putzger, wie in der VI. Klasse. 



Mocnik-Neumann, 

wie in der VI. Klasse. 

Hocevar, wie in der VI. Klasse. 



Rosenberg^Lehrbucn der Physik für 

die oberen Klassen d. Mittelschulen 

u. verw. Lehranstalten, 2. u. 3. Aufl., 

(Ausgabe für Gymnasien). 



Höfler, Grundlehren der Logik und 
Psychologie, 2. Auflage, Wien 190ö. 



Palmer, wie in der IV. Klasse. 



Strigl, Lateinische Schulgrammatik, 

wie in der II. Klasse. 
Sedlmayer-Scheindler, wie in der 

V. Klasse. 

Tacitus. Germania, herausgegeben 

von Müller, bearbeitet von Christ, 

2. Auflage, Wien 1906. 

Tac. Annalen, herausgegeben von 

Müller, bearbeitet von Christ, I. und 

11. Band, Wien 1886. 
Qu. Horatius Flaccus, für den Schul- 
gebrauch herausgegeben v. O. Keller 
und J. Häußner, 3. Aufl., Wien 1903. 



Curtius-Hartel-Weigel, Griechische 
Schulgrammatik, wie i. d. VII. Klasse. 
Ptaton, Apologie des Sokrates und 
Kriton nebst den Schlußkapiteln des 
Phaidon u. d. Lobrede des Alkibiades 
auf Sokrates aus dem Symposion, 
herausgegeben von Christ, 4. Auflage, 

Wien 1905. 
Piaton, Euthyphron, herausgegeben 
von Christ, 5. Auflage, Wien 1905. 
Sophokles, Antigone, herausgegeben 
V. Schubert-Hüter, 7. Aufl., Wien 1906. 
Homer, Odyssee wie i. d. VII. Klasse. 



Willomitzer, Deutsche Grammatik, 

wie in der V.— VII. Klasse. 
Kummer- Stejskal, Deutsches Lese- 
buch für die Österreich. Gymnasien, 
VIII. Band, 4.-6. Auflage. 



Kozenn, wie in der V. Klasse. 

Zeehe-Heiderich, Oesterreichische 

Vaterlandskunde f. d. 8. Gymn.-Kl., 

2. Auflage der Vaterlandskunde von 

Z^ehe und Schmidt, Laibach 1907. 

Putzger, wie in der VII. Klasse. 



Mocnik-Neumann, 

wie in der V. Klasse. 

Hocevar, wie in der V. Klasse. 



Rosenberg, wie in der VII. Klasse. 



Höfler, wie i.i ctr VII. Klasse. 



Die Verwendung dieser Lehrbücher wurde mit hohem Erlaß des k. k. Landesschulrates 
für Oesterreich ob der Enns vom 3. Mai 1906, Z. 2936, genehmigt. Der Gebrauch anderer 

als der oben angegebenen Auflagen ist unstatthaft. 



V. Vermehrung der Lehrmittelsammlungen. 



A, Lehrerbibliothek. 

(Die forllaufendcn Nummern schließen sich an die Zahlen im VI. Jahresberichte 
[vom Schuljahre I906/7] an. Der Zuwachs im Jahre 1907/8 beträgt 52 neue 
Nummern und 27 Ergänzungen oder Fortsetzungen bereits ausgewiesener Werke.) 
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tf 


Zahl 


Fortl. 

Nr. 


Titel des Werkes 


Signatur 


der 
Bände 




• 


• 


(Hefte) 




I. Enzyklopädie u. dgl. 






— 


Atntskalender, Oberösterreichischer, für das 








Jahr 1908. 11. Jahrgang. Linz .1. 


l 1048 


1 


2431 


Bibliotheks-Katalog des Museum Francisco- 








Carolinum. Verfaßt v. G. Bancalari. Linz 1807. 

m ■ 


1. 2443 


1 


2432 


Bibliotheks-Katalog des Museum Francisco- 
Carolinum. 2. Nachtrag. Verf v. G. Bancalari. 








Linz 19J0. 


1. 2448 


(1) 


— 


Jahrbuch des höheren Unterrichts we^ens in 
Österreich. Bearbeitet v. Josef Divis. 21. Jg. 1 






- 


Wien 1908. 


I. 8 


1 




64. u. 65. Jahresbericht des Museum Francisco- ! 








Carolinum. Linz 1906/07. 


1. 1051 


(2) 


2433 


Kreschnicka Josef, Schola Pia Hornana. Bilder 
aus der Zeit der Gründung des Horner 








Gymnasiums 16.'>7 1700. Hörn 1907. 


I. 2494 


1 


— 


Oberösterreicher, Der. Amtskalender für das 








Jahr 1908. .^4. Jahrgang. Linz J. 


I. 2 


1 


2434 


Prem S. M., Kufstein. Festschrift zur Feier der 
vor .000 Jahren erfolgten Erhebung des Ortes 








zur Stadt. Kuf stein 1893. 


I. 2495 


1 




Verordnungsblatt f. d. Dienstbereich des k. k. 








Ministeriums f. Kultus und Unterricht, Jahr- 


• % 






gang lii07. Jahigang 1908 (J2 Stücke). 


• I. 1 


1(12) 




Zeitschrift f .d.Gymnasialwesen. Herausgegeben 








von H. J. Müller. Bd. 61. Bd. 6:2 (5 Hefte). ' 


I. 5 


1(5) 


— 


Zeitschrift für die österreichischen Gymnasien, j 
Verantw. Redakteure : J. Huemer, E H auler, ' 








H V. Arnim. b8. Jg. 59. Jg. (0 Hefte). 


I. 3 


1(6) 


— 


Zeitschrift f. d. Realschulwesen. Herausgegeben 
und redigiert von E. Czuber, A. Bechtel u. 








M. Glöser. 32. Jg. 33. Jg. (»i Hefte). 


1. 4 


1 (6) 




Zentralblatt, Literarisches. r>S. Jahrg. .^9. Jahrg. 


1 
1 






1 (24. Hefte). 

1 


I. 12 1 

1 


1(24) 

1 1 
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äh 



Fortl. 
Nr. 



Titel des Werkes 



Signatar 



Zahl 

der 

Bände 

(Hefte) 



II. Philosophie und Ästhetik. 

2435 Adickes Erich, Kant contra Haeckel. Berlin 1901. 
Gomperz Theodor, Griechische Denker 3. Bd. 

2436 Höfler Alois, Grundlehren der Logik. 2. Auflage. 
Wien J89G. 

243711 Schopenhauer Arthur, Die Welt als Wille und 
Vorstellung. 1. Band. Leipzig o. J. 

III. Pädagogik. 

2438 B^minger Johannes, Ziele und Aufgaben der 
modernen Schul- und Volkshygiene. Wies- 
baden 1903. 

2439 Blätter, Periodische, für Bealienunterrlcht und 
Lehrmittelwesen. 10. Jg. 11. Jg. (Hef 1 1 - ö) 
Wien 1905-06. 

2440 Krackowizer F., Herz und Sport. Gmunden 190G. 

2441 Krcek Ladislaus, Lehrbuch der stenographisch. 
Korrespondenzschrift. Wien 1906. 

2442 — Die Satzkürzung. Wien )y06. 
Lehrproben und Lehrgänge. Jg. 1907. 

Loos Joseph, Enzyklopädisches Handbuch der 
Erziehungskunde. 2. B. Wien u. Leipzig 1908. 

2443 Matthias Adolf, Geschichte des deutschen 
Unterrichtes. München 19ü7. 

Monatsschrift für höhere Schulen. Jg. 19J7. 

Morsch Hans, Das höhere Lehramt in Deutsch- 
land u. Osterreich. Ergänzungsband. Leipzig 
und Berlin 1907. 

2444 Verhandlungen der 2. Konferenz der D irektoren 
d. Mittelschulen i, Erzherzogtume Österreich 
unt. d. Enns. Herausgegeben v. A. Scheindler. 
1. Band. Wien 19U5. 

Zeitschrift für Schulgesundheitspflege. Jg. 1907. 

IV. Religionswissenschaften. 

2445 Pruner Joh. Ev., Katholische Moraltheologie. 
3. Auflage. Freib. i. B. 1903 

V. Klassische Philologie. 

24461 Bonghi Ruggero, Die römischen Feste. Deutsch 
von A. Kuhemann. Wien o. J. 

2447 Homer, Odyssee. Ein kritischer Kommentar v. 
P. D. Ch. Hennings. Berlin 1903. 

2448 Plato, Ausgewählte Dialoge, erklärt von C. 
Schmelzer. l.,2., n.,5.,6.Bdch. Berlin 1882/3. 



IL 2450 
II. 963 

IL 2451 

IL 2449 



III. c 2456 

III. a 2453 
IIL c 2457 

IILb 2454 
IILb 2455 
lILa 167 

IIL a 2440 

IIL a 2462 
IIL a 969 

IIL a 2350 



III. a 2452 
llLc 100 



IV. 2497 



Vi 2458 
V k 2493 
Vk 2459 



1 
(2) 

1 
1 



(11) 
(1) 

1 

(1) 
1 

1 

1 
1 



1 
1 



1 
1 

(5) 



-n 



Fortl. 

Nr. 


Titel des Werkes 

• 


Signatur 


Zahl 

der 

Bände 

(Hefte) 


2449 


PllnittS d. J., Briefe. Herausgegeben u. erklärt 
von R. C. Eukula. Text und Kommentar. 
Wien 190i. 


V. 1 2461 


(2) 


4450 


Pltttarch, Themistokles Erklärt v. B. Paukstadt. 
Gotha 1894. 

VI. Moderne Philologie. 


V. k 2460 


(1) 


2451 


Braun Karl, Während des Krieges. L. 1871. 


VI. A a 2469 


1 


2452 


Dewüs Heinz, Der Heedelberger Draguner- 
wachtmeester. München 1870. 


VI A a 2468 


1 


— 


Euphorien, Zeitschrift für Literaturgeschichte. 
Herausgegeben von A .Sauer. 14. Bd. Jg. 1907. 


VLAe 110 


1 


2453 


Gen6e Rudolph, Geschichte d. Shakespearischen 
Dramen in Deutschland. L. 1870. 


VI. A b 2467 


1 


2454 


QöringHugo, Kuno Fischer als Literarhistoriker. 
Langensalza 1901. 


VI. A b 2470 


0) 




Jahresbericht über die Erscheinungen auf dem* 
Gebiete der germanischen Philologie. 27. Jg. 
(1905). Leipzig 1907. 


VL A b 2196 


I 


2455 


Lehmann Bud., Deutsche Poetik. München 1908 


VI. A c 2463 


1 


— 


Literatur, Die schöne, Beilage zum literarischen 
Zentralblatt. Jahrgang 1907. 


VLAe 1102 


1 


2456 


Lomberg August, Präparationen zu deutschen 
Gedichten. 5. Heft. 4. A. Langensalza 1907. 


VI. A b 2466 


1 


2457 


Schneider Emil, Lehrproben über deutsche 
Lesestücke. Band 1—7. Marburg 1901—8. 


VI. Ab 2464 


7 


2458 


Thieme P., Kulturdenkmäler in der Mutter- 
sprache. Langensalza 1901. 


VI. A b 2471 


(1) 


2459 


Uhlmann Friedrich, Italienische Anthologie. 
München u. L. 1884. 


VI. C 2465 


1 




Zeitschrift für den deutschen Unterricht. Hgg. 
V. Lyon. 21. Jg. Leipzig 1907. 

VII. Allgemeioe Sprachwissenschaft. 


VI. A d 109 


1 


^ 


Kein Zuwachs. 

VIII. Erd-, Länder- und Völkerkunde. 




• 


2460 


• 

BttChtlnffer J., Ostafrika. Erinnerungen und 
Miszeilen aus dem abessynischen Feldzuge. 
Wien 1870. 


VIU. 2472 


1 


2461 


— BfA Jahr auf den Sandwichinseln. Wien 1869; 


VIII. 2473 


1 


2462 


Diestel Ludwig, Die Sintflut und die Flutsagen 
des Altertums. Berlin 1876. 


VIII. 2475 


(1) 


2463 


Helblng Franz, Die Tortur. Geschichte der 
Folter im Kriminal verfahren aller Völker 
und Zeiten. Berlin o. J. 

1 


VlIL 2476 


2 
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• Signatur 
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» 




(Hefte) 


2464 


Monarchie, Die österreichisch-ungarische, in 








Wort und BUd. Wien 1886-^1902. 


Vni. 2498 


(381) 


2465 


Phülppson A. und Neutnann L., Europa. Eine 
allgemeine Landeskunde. L. u. W. 1697. 








Vlll. 2474 


1 


— 


Zeltschrift, Geographische. Herausgegeben von 








A. Hettner. 14. J-ahrgang. 


VllL 1948 


1 




IX. Geschichte und ihre Hilfswissen- 








schaften. 






2466 


Mair Georg, Pantoia. Marburg a. D. 1907. 


IX. 2478 


0) 


2467 


Vilbort J./Das Werk des Herrn von Bismarck. 








1863-1866. 1. Abteilung. Berlin 1870. 


IX. 2477 


1 




Zeitschrift, Historische, Hgg. von Fr. Meineke 








69. (98.) Bd. Mch. u. Berl. 1908. 


IX. 2359 


1 




X. Geschichte der österreichisch- 








ungarischen Monarchie. 






2468 


Knöpfler J. £v., Die Belagerung und Eroberung 
Kuf Steins durch König Maximilian im Jahre 








1504. Kufstein o. J. 


IX. 2496 


1 




XI. Mathematik. 






2469 


Schubert Hermann und Schnmpelick Adolf, 








Arithmetik f. Gymnasien. 1. H. Leipzig 1907. 


XL 2479 


1 


2470 


Serret J. A., Lehrbuch der Differential- und 
Integralrechnung. Deutsch von Hamack- 








Scheffers. 1. Band. L. 1906. 


XI. 2480 


1 




XII. Naturgeschichte. 






2471 


Bayer Johann N., Praterflora. Wien 1869. 


XII. 2486 


1 


2472 


Compte rendu de la IX. session du congres 








geologique international. (Vienne 1903). 




* 




Wien 1904. 


XII. 2481 


2 


2473 


Enderle Julius, fber eine anthracolithische 
Fauna von Balia Maaden in Kleinasien. 








Wien 1900. 


XII. 24l$4 


1 




Jahresbericht des Vereines für Naturkunde. 








Nr. 5, 6, 14— 19, 22-32, 84, 35. Linz 1874-1906. 


XII. 1966 


(21) 


2474 


Möller S., Über das Salz in seiner cultur- 
geschichtlichen u. naturwissenschaftlichen 








Bedeutung. Berlin 1874. 


XII. 2488 


(1) 


2475 


Nopcsa Fr., Zur Geologie der Gegend zwischen 
Gyulaf ehervar, Deya, Kuszkabanya und. der 






i 


rumänischen Landesgrenze.. Budapest 1905. 


XII. 2485 


1 
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(Hefte) 



11 



2476 

2477 
2478 
2479 



2480 



2481 



2482 



Penck A. und Brückner E., Die Alpen im Eis- 
zeitalter. Lieferung 8b und 9a. Leipzig o. J. 

Rundschail, Naturwissenschaftliche. Hgg von 
W, Sklarek. 22. Jg. 1907. 

Schellwien E., Beiträge zur Systematik der 
Strophomeniden des oberen Paläozdicum. 
Stuttgart 1899, 

Simionescu J oan, Studii geologice si palaeon- 
tologioe din carpatii sudici. Biikarest 189i. 

Uhlig V., Über da9 Vorkommen und die Ent- 
stehung des Erdöls. Berlin 1884. 

Waagen William, G^ological results. Ser. XIII. 
Vol. LV. Part. 1 und 2 der Palaeontolog^a 
Indica. CaLcutta 1889/91. 



XIIL Physik und Chemie. 

Heumann Karl, Anleitung z. Experimentieren 
bei Vorlesungen über anorganische Chemie. 
3. Auflage. Braunschweig 1904. 

Köhlrausch Friedr., Lehrbuch der praktischen 
Physik. L. u. B. 1905. 

Zeltechtift f. d. physikalischen u. chemischen 
Unterricht v. F. Poßke. Berlin 1908. 



XIV. Zeichnen. 

Lindemann Fedor, Das künstlerisch gestaltete 
Schulhaus. L. 1904. 



XII. 


1950 


XII. 


220 


XII. 


2487 


XII. 


2483 


XII. 


2489 


XU. 


2482 


XIIL 


2490 


XIIL 


2491 


XIIL 


2365 


XIV. 


2492 



(2) 
1 

(1) 
1 

(1) 



1 
1 
1 



1 



Josef Sturm, 

Verwalter der Lehrerbibliothek. 
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B. Schfiler-Bibliothek. 

(Fortsetzung des im 6. Jahresberichte 1906/07 erschienenen Kataloges.) 



Fortl. 

Nr. 



Titel des Werkes 



Signatur 



Zahl 

der 

Bände 

(Hefte) 



656 
657 
658 
659 
660 
661 
662 
663 

664 
66S 

tXX) 

667 

668 

669 
670 

671 

672 

673 

674 

675 

676 
677 
678 

679 



Anzengruber L , Der Pfarrer von Kirchfeld. 
Schauspiel. Stuttgart u. Berlin, Cotta 1907. 

~ Der Meineidbauer. Volksstück. Stuttgart u. 
Berlin, Cottas Nachfolger, J907. 

— Die Ereuzelschreiber. Komödie. Stuttgart 
u Berlin. Cottas Nachfolger 1907. 

— Das 4. Qebot. Volksstück. Stuttgart und 
Berlin, Cotta 1906. 

AvenarittS Ferd., Hausbuch deutscher Lyrik. 
München, Oallwey 1907. 

Bttmett J., Der junge Lord, Stuttgart, Engel- 
hom 1888. 

Dattdet A , Tartarin de Tarascon. Hgg. von 
Joh« Hertel. Leipzig, Stolte 1901. 

Ebner-Eschenbach M. v., Krambambuli — Der 
gute Mond. Wiesbaden, Volksbildungs- 
verein 1904 

— Dorf-u Schloßgeschicht. Berlin, Faetell906. 

Attswahl a. d. höfisch. Epikern d. Mittelalters. 

1 Bd. Hgg. y. P. Hagen u. Th. Lenschau 1898. 

— 2. Bd. Hgg. V. P. Hagen u. Th. Lenschau. 
Wien, Tempsky 1898. 

Ernst Otto, Asmus Sempers Jugendland. 
Boman. Leipzig, Staackmann 1906. 

Fontane Theodor, Vor dem Sturm. Roman. 
Stuttgart u. Berlin,. Cottas Nachfolger 1907. 

FrenssenQ., Jörn Uhl. Roman Berl.,G Grotel907. 

Freytag Gustav, Die Journalisten. Lustspiel. 
Leipzig, Hirzel 1907. 

— Die verlorene Handschrift. Leipzig, Hirzel 
1907. 

— Die Ahnen. 1. Band, Ingo und Ingraban 
Leipzig, Hirzel 1907. 

— Die Ahnen. 2. Bd. Das Nest der Zaun- 
könige. Leipzig, Uirzel 1907. 

— Die Ahnen 3. Bd. Die Brüder vom deutschen 
Hause. Leipzig, Hirzel 1907. 

Qanghofer L., Der Unfried. Roman. Stuttgart, 
Bonz o. J. 

— Die Martinsklause. Roman. Stuttg., Bonz o. J. 

— Schloß Hubertus. Roman. Stuttg., Bonz o. J. 

Qattdeamus. 10. Jg. 1. u. 2. Bd. Wien, Frey tag 
u. Bemdt. 

Gerstäcker Fr., Gold! Kalifornischer Roman. 
Berlin, Costenoble 0. J. 



VIII. 802 
VilL 783 
Vlir. 782 
VIII. 817 

YII. -VIIL831 

V. 663 
VIIL 774 

VII. 659 
VII. 797 

VI. 709 
VI. 721 

VIII. 741 

VIII 751 
Vm. 788 

VIIL 804 

VllL750ab 

VI 657 

VL 780 

VI. 805 

VIIL 818 

VL756ab 

Vm.816ab 

A. 832 

V. 787 
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(Hefte) 


680 


- Unter den Pehuenchen« Komail. Berlin, 






^^\^\^ 


Gostenoble o. J. 


V. 753 




681 


Goethe, Götz ▼. Berlichingen. Hgg. v. A. Sauer. 


• 






Wien, Tempsky 1895. 


VIL 703 




682 


- Clavigo. Hgg. V. G. Boetticher. Wien, 








Tempsky 1896. 


VU. 685 




683 


— Egmont. Hgg. v. G. Burghauser. Wien, 








Tempsky 18^3 


VU. 701 




684 


- Torquato Tasso. Hgg. v. L. Chevalier. Wien, 








Tempsky 1891 


VH 681 




665 


- Torquato Tasso. Hgg. v. L^ Chevalier. Wien, 








Tempsky 1894. 


Vn. 769 




686 


— Jphigenie auf Tauris Hgg. v. K. Jauker. - 


' 






Wien, Tempsky 1905. 


YU. 764 




687 


— Reineke Fuchs. Hgg. v. K. Reißenberger, 


» 






Wien, Gräser o. J, 


V. 669 ab 


2 


688 


~ Hermann u. Dorothea. Hgg. v. A. Hauffen. 








Wien, Tempsky 1896. 


VIL 718 




689 


— Faust, 1. Teil. Hgg. v. H. Steuding. Wien, 








Tempsky 1899. 


VII. -VIII 700 




690 


Goethes Faust, Erläutert von Y. Valentin. 








Leipzig, Ehlermann 1897. 


?ii.-vui.765 




691 


Goethe, Dichtung und Wahrheit (Auswahl). 








1. Teil. Hgg. v»K. Hachez. Wien, Tempskyl8y5. 


Vin. 692 




692 


— Dichtung und Wahrheit (Auswahl). 2. Teil. 








Hgg. V. K. Hachez. Wien, Tempsky 1895. 


VHl. 693 




693 


— Kleinere Schriften zur Kunst u. Literatur. 








Hgg. V. G. Boetticher. Wien, Tempsky 18y6. 


vii,--vni 676 




694 


— Faust. 2. Teil. Hgg. v. H. Steuding. Wien, 








Tempsky 19U0. 


Vm. 706 




695 


— Italienische Reise. Hgg. v. K. Schirmer. 








Wien, Tempsky 1899. 


VIIL 707 




696 


~ G edichte (Auswahl). Hgg. v. Fr. Bachmann. 








Wien, Tempsky 1900. 


Yii. vin.696 




697 


Goethes Briefe (Auswahl). Hgg. v. G. Boetticher. 








Wien, Tempsky 1903. 


VII. -vm. 762 




696 


Goethe, Briefe (Auswahl). Hgg. v. G. Boetticher. 








Wien, Tempsky 1903. 


vii.-viii.e95 




699 


Alles ttm Liebe, Goethes Briefe v. 1764—1790. 








Düsseldorf u. Leipzig, W. Langewiesche o. J. 


VII. 733 




700 


Vom tätigen Leben, Goethes Briefe von 
17f»0-l§32. Düsseldorf u. Leipzig. W. Lange- 














wiesche 0. J. 


VIL -Till. 746 




701 


Der Göttinger Dichterbund. Hgg. v. R. Windel. 
Wien, Tempsky 1895. 








vn. 715 




702 


Golther W., Götterglaube und Sagen der 








Germanen. Leipzig, Ehlermann 1891 


VI. 766 




703 


Grillparzer, Die Ahnfrau. Hgg. v. Fr. Streinz, 
Wien, Gräser o. J. 


- 






Vin. 676 a-b 


2 
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^Bmm 
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ortl. 

;-Nr. 
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J'f T 
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Zahl 
der 



704 Qrlllparzer, S«ppliO. Hgg. % F. Proflch. Wien, 
^ Grfta«! o, J. 

705 — König Otto^an» .Glüok und Ende. Hgg. y. 
F. Frosch, Wien, Gräser o. J 

706 — Sämtliche Wertce. lioip^ig. Hesse o. J. ^ 

707 Hauffy MArchen. Stuttgart, Cotta o. J. 

708 — Novellen. Stuttgart, Cotta o. J. • 

709 — Lichtenstein. Stuttgart, Cotta o. J. 

710 — Memoiren des Satans. Stuttgart, Cotta o. J. 

711 — Der Mann im Monde. Stuttgart, Cotta o. J. 

712 Hattptmann G., Die Weber. "Ein Schauspiel 
aus d: 40er Jahren. Berlin, Fischer 1907. 

713 - Hanneles Himmelfahrt. Traumdichtung. 
Berlin; Fischer 1906. 

714 Hebbel, Die Nibelungen. Ugg. v. A. Neumann. 
Wien, Tempsky 1902. 

715 — Sämtliche Werke. Leipzig, Hesse o. J. 

716 Heer J. C, An heiligen Wassern. Eoman a. 
d. Schweizerischen Hochgebirge. Stuttgart 
und Befrlin, Cottas Nachfolger 1907. 

717 Hentiingsen F., 12 Erzählungen neuer deutsch. 
Dichter. Union, Berlin 19üö. 

718 Herder, Abhandlungen. 1. Bd. Hgg. v. E, Nau- 
mann. Wien, Tempsky 1898. 

719 — Abhandlungen. 2.- Bd. Hgg. V.E.Naumann. 
Wien, Tempsky 1899. 

720 — Ideen zur Philosophie der Geschichte der 
Menschheit. Hgg. v, E. Naumann. Wien, 
Tempsky 1897. 

721 — Ideen z. Philosophie d. Gesch. d. Menschheit. 
Hgg. v. E. Naumann. Wien, Tempsky 1897. 

722 - Der Cid. Hgg. von ß. Reichel. Wien, 
Tempsky 1896. 

723 — Der Cid. Hgg. von R. Reichel. Wien, 
Tempsky 1896. 

724 Hess H., Die Gletscher. Braunschweig, Vieweg 
und Sohn 19ü4. 

» 

725 Hesse Herm., Peter Camenzind. Roman. Berlin, 
Fischer 1908. 

726 Der gute Kamerad 1907. Stuttgart, Union. 

727 Keller Gottfr., Züricher Novellen. Stuttgart 
i und Berlin, Cotta 1907. 

I 728 Kern J. Ö. H., In Sturm u. Not. Leipzig, Hirt 1888. 

729 Klattßmann A. Osk., Im Granatfeuer am Yalu. 
Stuttgart, Löwe o. J. 

730 — Vor u.in Port Arthur. Kattowitz, Siwinna 1 906. 

731 Kleist H. v., Sämtliche Werke. Leipzig, Hesse 
o. J. 



VJn.672a - b 

Vm.671a-b 
VJII.803a d 

V. 827 
VIL 826 
Vi. 823 

Vnr. 828 
VIIL 829 

VIII. 748 

VIII. 822 

VI. 711 
Vra.794a d 



vm. 745 
VII. 660 
VII. 697 
Vir. 702 

VII. 770 

VII. 694 
V. 719 
V. 786 

Vin. 834 

Vni. 808 
III. 732 

vm. 821 
III. 735 

HL 792 
III. 793 

VIII, 806 



1 
1 



-t9- 



äh 



Fortl. 
Nr. 



Titel des Werkes 



Signatur 



Zahl; 

der; 

Bände 

(Heft«) 



732 

733 

734 
735 

736 

737 

738 

739 

740 

741 

742 

743 

744 

745 

746 

747 

748 

749 
750 
751 

752 

753 

754 

755 
756 

757 



Klopstock, Der Messias (Auswahl). Hgg. von 
Th. Forßmann. Wien, Tempsky 1898. 

— Oden (Auswahl). Hgg. v. R. Windel. Wien, 
Tempsky 1902. 

Körner Th., Sämtl. Werke. Stuttgart Ootta o J. 

KollonHz Gräfin P», Eine Reise nach Mexiko. 
Wien, Gerold 1867. | 

Kräpelln K., Naturstudien in der Sommer- 
frische. Leipzig, Teubner 1906. 

Kurz Herrn., Schillers Heimatjahre. Roman. 
Leipzig, Hesse o. J 

Lessing, Miß Sara Hampson. Hgg von 
M. Manlik. Wien, Tempsky. 1895. 

— Philotas. Hgg. v. M. Schmitz, Wien, Tempsky 
1898. 

— Abhandlungen über die Fabel. Hgg. von 
H. Lambel. Wien, Tempsky 1894 

— Abhandlungen über die Fabel. Hgg. von 
H Lambel. Wien, Tempsky 1894. 

— Laokoon. Hgg. von M. Manlik. Wien, - 
Tempsky 1894. 

— Minna v. Bamhelm. Hgg. von Fr. Stireinz, - 
Wien, Gräser o. J. 

— Hamburgische Dramaturgie (Auswahl). Hgg. 
V. M. Manlik. Wien, Tempsky 1895, 

— Hamburgische Dramaturgie (Auswahl). Hgg. 
V. M. Manlik. Wien Tempsky IHJ'S. 

— Nathan der Weise. Hgg. v. O. Netoliczka. 
Wien Tempsky 1893. 

Lllienkron D. v., Gedichte. Auswahl für die 
Jugend. Berlin, Schuster und Löffler 1901. 

Longfellow, Evangeline. Erkl. von Otto Dick- 
mann. Berlin, Weidmann 1896. 

Lorenz F., Hebbelbuch. Leipzig, Ehlermann o. J. 

Ludwig O , Sämtl. Werke. Leipzig, Hesse o. J. 

Maurer Fr.. Eine Reise durch Bosnien. Berlin, 
K. Heymann 1870. 

Mehl H., Die schönsten Sagen d. klass. Alter- 
tums. Wien, Pichlers Witwe o. J. 

Meyer Konr. Ferd., Die Hochzeit des Mönchs^ 
I Novelle. Leipzig, Hassel 19J7. ^ 

— Der Schuß von d. Kanzel. Novelle. Leipzig 
Hassel 1907. 

Mörike Ed., Sämtl. Werke. Leipzig, Hesse o»J. 

Moser Just., Patriotische Phantasien. Hgg. 
V. F. Dieter. Wien, Tempsky ^897. 

Murray S., Der Prärievogel, Stuttgart, Thine- 
mann o. J. 



V. 763 

VI. 699 
V111.830a— d 

V. 738 
III. 791 
VIL789 
VL 680 

VI. 678 
VL 772 

VI. 683 
VIII. 684 

VI. 668 a-b 

VIII. 76 t 

VIIL704 

VL 682 

VL 807 

VII-VnL771 

Vni. 767 
Vin.825a— b 

VIII. 739 

IL 743 

VIU. 801 

Vm..796 
VlIL781a— b 

VII. 785 
IL 742 I 



^80^ 



Fortl. 
Nr. 



Titel des Werkes 



Signatur 



Zahl 

der 

Bände 

Hefte) 



758 Oels W., Der Mensch und das Tierreich. 
Braunschweig, Vieweg und Sohn 1907. 

759 Platen, Ausgewählte Dichtungen. Hgg. von 
A. Attensperger. Wien, Tempsky IJiOU. 

769 Raabe W., Die Chronik der Sperlingsgasse. 
Roman. Berlin, G. Grote 1907. 

761 Racine, Athalie. Hgg. v. Martin Hartmann. 

Leipzig, Stolte 1891. 

762 Reuter Fr., Aus meiner Stromzeit. Stuttgart, 

Lutz o. J. 

763 — Aus der Franzosenzeit. Stuttgart, Lutz o J. 

764 Riehl W. H., Die Familie. Stuttgart, Cottas 

Nachfolger 1896. . 

765 Die deutschen Romantiker. Hgg. v. K. Spieß. 

Wien, Tempsky 1905. 

766 Rosegger F, Der Gottsucher. Boman. Leipzig, 

Staackmann 1907. 

767 — Jakob der Letzte. Boman. Leipzig, Staack- 

mann 1907. 

768 — Der Adlerwirt von Kirchbrunn. Novelle. 

Hamburg- Großborstel, Verlag d. deutschen 
Dichter. — Gedächtnis-Stiftung o. J. 

769 Rttthner A. v., Berg- und Gletscherreisen in 

den österr. Alpen. Wien, Gerold 1864. 

770 — Aus Tirol. Wien, Gerold 1896. 

771 Saar Ferd. v., Camera Obscura. Novellen. 

Kassel, Weiß 1904. 

772 Schalk Gust.. Paul Beneke. München, Leh- 

mann o. J. 

773 Scheffel J. V. v., Der Trompeter v. Säkkingen. 

. Stuttgart, Bonz i906. 

774 Schiller, Die Verschwörung des Fiesko zu Genua. 

Hgg. V. O. Langer. Wien, Tempsky, 1893. 

775 — Kabale u. Liebe. Hgg. v. K. Hachez. Wien, 

Tempsky 1895. 

776 — Geschichte des 30jährigen Krieges. Hgg. 

V. W. Böhm. Wien, Tempsky 1902. 

777 — Wallenstein. Hgg. v. Fr. Ullsperger. Wien, 

Tempsky 1901. 

778 — Gedankenlyrik. Hgg. v. A. Matthias. Wien, 

Tempsky 1903. 

779 — Die Braut von Messina. Hgg. v. K. Tumlirz. 

Wien, Tempsky 1894. 

780 — Demetrius. Hgg. von Fr. Seiler. Wien, 

Tempsky 1897. 

781 *— Gedichte (Ausw.) Hgg.v.G Boetticher. Wien, 

Tempsky 1897. 

782 — Briefe (Auswahl). Hgg. v. G. Boetticher. 

Wien, Tempsky 1897. 



II. ff. 730 




VIII. 775 




VIII, 784 




VII - VIII 773 




VIII. a-c 754 


3 


VIII. 747 




VIII. 824 




VIII. 708 




VIII. 798 




VIII. 799 




VIII. 752 




VIII. 717 




VIII. 720 




VIII. 795 


1 « 


III.- IV. 731 




V. 675 




VII. 698 




VII. 677 




VIL 716 




VII. 777 




VII. 




VII. 705 




VII. 713 




VII. 686 




VII. 714 





^61 - 



«I 




Zahl 

der 

Bände 

(Hefte) 



783 — Briefe (Auswahl). Hgg. v. G. Boetticher 

Wien, TempiÄy 1897. 

784 Schwab Gust., Die deutschen Volksbücher. 

Gütersloh u. Leipzig, Bertelsmann ]9j3. 

785 — Die vier Heymonskinder Linz, Lehrerhaus 

1907. 

786 Schwab Gust. u. Grimm Jak , Germ. Urkraft 

und Tatenlust* Linz, Lehrerhaus 1907. 

787 Shakespeare, Macbeth Hgg. von E. Regel 

Wien, Tempsky 1898. 

788 — König Lear. Hgg. von E. Regel. Wien, 

Tempsky 1898. 

789 — König Richard IlL Hgg. v. W. Hübbe. Wien, 

Tempsky 1898. 

790 - König Heinrich IV. 1. Teil. Hgg. v. F. Ulrich. 

Wien, Tempsky 1899. 

791 — König Heinrich IV. 2 Teil Hgg. v. F. Ulrich. 

Wien, Tempsky 1899. 

792 -- Julius Cäsar. Hgg. v. A. Hruschka. Wien, 

Tempsky 1906. 

793 Smollet, History of England. Erklärt von 

R. Wilcke. Berlin, Weidmann 1871). 

794 Stanleys Briefe. Leipzig, Brockhaus 1890. 

795 Storm Theod., Vor Zeiten. Novellen. Berlin, 

Paetel 1902. 

796 Stratz Rudolf, Der weiße Tod Roman. Stutt» 

gart u. Berlin, Cottas Nachfolger 1907. 

797 Sttdermann Herm., Frau Sorge. Roman. Stutt- 

gart u. Berlin, Cotta 1907. 

798 Der Schwäbische Dichtei-kreis. Hgg. von 

E. Müller. Wien, Tempsky 1902. . 

799 Taine Hipp., L'Ancien Regime. Hgg. v. Martin 

flartmann. Leipzig, Stolte 1906. 

800 Treuer Fr., Der Held von Txenton. Stuttgart, 

Weise o. J. 

801 Mark Twain. The Piince and the Pauper. 

Hgg. V. C. Th. Lion Dresden, Kühtmann 1901. 

802 Uhland, Herzog Ernst v. Schwaben. Hgg. von 

Eickhoff. Wien, Tempsky 1895. 

803 VerneJul, Reise zum Mond Wien, Hart- 

leben o, J. 

804 — Reise um den Mond. Wien, Hartleben o. J. 

805 — Reise um die Erde in 80 Tagen. Wien, 

Hartleben o. J. 

806 — 5 Wochen im Ballon. Wien, Hartleben o. J. 

807 — Der Kurier des Zaren. Leipzig, Schuh- 

mann o. J. 

808 — Matthias Sandorf. Wien, Hartleben o. J. 



VII. 776 
V. 656 
IIK 724 

III. a-b 723 

VIII. 691 

VIII. 690 

Vlil. 687 

VIII. 688 

VIII. 689 

VIII. 757 

VIII. 768 
II. 662 

VIII. 755 
VIII. 749 
Vlll. 800 
Vlll. 679 
VIII. 759 
IV. 664 
Vlll. 779 
Vlll. 758 

IV. 729 
IV. 728 

IV. 812 
IV. 820 

III. a - b 661 
V. a-c 814 



2 
3 



-'82 









Zahl 


Fortl. 

Nr. 


Titel des Werkes 


Signatur 


der 
Bände 








(Hefte) 


809 


— Das Karpathenschloß Wien, Hartleben o. J. 


IV. 727 




810 


— Zwei Jahre Ferien. Wien, Hartleben ft. J. 


III. a-"b 810 




811 


— Das zweite Vaterland. Wien, Hartleben o ..I. 


lli. a-b 813 




812 


— Vor der Flagge des Vaterlandes. Wien, 








Hartleben o. J. 


IV. 809 




813 


— Die Historien v. J. M. Cabidoulin. Wien, 








Hartleben o J. 


III. -IV 726 




814 


— Das Dorf i. d. Lüften. Wien, Hartleben o J. 


V. 674 




815 


— Clovis Dardentor. Wien, Hartleben o. J 


V. 819 




816 


— Reisestipendien. Wien, Hartleben o. J. 


V. a-b 815 




817 


— Der Leuchtturm am Ende der Welt. Wien. 








Hartleben o. J. 


IV. 811 . 




818 


Vogl J. N., Gedichte. Linz, Lehrethaus 1907. 


11. 725 




819 


Vogt Fr. u. Koch M , Geschichte d. deutschen 








Literatur. Leipzig und Wien, Bibliograph. 








Institut 1904. 


VI.-Vlll. a-b 665 


2 


820 


Voß, Luise. Hgg. von L. Zürn. Wien, Tempsky 






t 


1894. 


Vll. 710 




821 


— Hgg. V. L. Zürn. Wien, Tempsky 1894 


VII. 760 




822 


Walther von der Vogelweide. Übertr. von 








E Samhaber. Wien, Tempsky 18S*8. 


VI. 744 




823 


Wamecke G., Hauptwerke der bildenden 








Kunst. Leipzig, Seemann o. J. 


VI. -V111.666 




824 


Weber Fr. Wilh., Dreizehnlinden. Paderborn, 








Schöningh 1906 


V. 658 




825 


Das große Weltpanoratna 1906. Berlin und 








Stuttgart, Spemann o. J. 


A 667 




826 


Das große Weltpanoratna 1907. Berlin und 








Stuttgart, Spemann o. J. 


A 722 




827 


Western L. A., Von Indianern verfolgt. Erfurt, 








Bartholomäus o. J. 


II. 734 




828 


Wichura Max, Aus 4 Weltteilen. Breslau, 








.E. Morgenstern 1868 


V. 740 




829 


Wieland, Oberon. Hgg. v. R, Bethge. Wien, 








Tempsky 1894 


V. 778 




830 


— Oberon. Hgg. von Fr. Lichtenheld. Wien, 








Gräser o. J. 


V. a b 673 




831 


Wildenbruch E. v., Die Quitzows. Scliauspiel 








Berlin. G. Grote 1907. 


VIII. 790 




832 


Wörishöffer, Kreuz und quer durch Indien. 








Bielefeld u. Leipzig, Velhagen u. K lasing 189ü. 


III. 736 




833 


— Die Diamanten des Peruaners. Bielefeld 




• 




u Leipzig, Velhagen u. Klasing 1894. 


IV. 737 





Der Schüler Johann Anschober (VL Kl ) unterstützte den Gefertigten 
bei der Ausgabe der Bücher in dankenswerter Weise 



Dn Paul Rossl, 

Verwalter der Schülerbibliothek. 
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C. Schfilerlade. 

Der Bibliotheca pattpemm wandte auch heuer wieder Herr Bürger- 
meister Dr. Joh. Schauer eine Weihnachtsspende von 20 K zu. Eine kleine 
Einnahme (6 ^ 80 h). wurde dadurch er2;ielt dass sich jeder Schüler, der 
aus der Schülerlade Bücher entlehnte, dazu eines bestimmten, um 10 h 
beim Verwalter erhältlichen Formulares bedienen mußte. 

Von den Verlagsbuchhandlungen spendeten : 

F, Tetnpsky in Wien 14 Lehrbücher; 

A, Pichlers Witwe und Sohn in Wien 10 Lehrbücher ; 

K. Deuticke in Wien 12 Lehrbücher; 

die Manz'sche Buchhandlung in Wien 7, Lehrbücher und 

der k. k. Schulbficher -Verlag in Wien 30 Lehrbücher. 

Auch von den Schülern wurde manches Buch gespendet, so von den 
Quartanern Roetner und Wolf, dem Quintaner Prischl u. a. Der Direktor 
spendete ebenfalls einige Lehrtexte. 

Angekauft wurden etwa 30 Lehrbücher im Werte von 66 Ä^ 05 ä. 
Der Stand der Schülerlade beträgt nach Ausscheidung der veralteten oder 
unbrauchbar gewordenen Bücher derzeit an 600 Lehrbehelfe. 

Im ganzen wurden heuer an 66 Schüler 350 Lehrbücher ausgeliehen. 
Auch einige Paare Schlittschuhe wurden leihweise ausgegeben. 

Schließlich kommt der jetzige Verwalter der Schülerlade einer selbst- 
verständlichen Dankespflicht nach, wenn er daran erinnert, daß der ver- 
storbene Herr Professor Dr. Julius Enderle durch sechs Jahre hindurch 
die Schülerlade mit der größten Fürsorge und Liebe verwaltet, sie auf jede 
Weise bereichert und von ganz bescheidenen Anfängen zu einem solchen 
Umfange ausgestaltet hat, daß sie den schreiendsten Bedürfnissen unserer 
armien Schüler abhelfen kann. Vielleicht bringt der eine oder andere freund- 
liche Leser den Manen des verdienstvollen ersten Verwalters der Schüler- 
lade das kleine Liebesopfer und läßt der ausschließlich auf die Förderung 
von Freundeshand angewiesenen Bibliotheca pauperum durch die Ver- 
mittlung der Direktion eine kleine Unterstützung zukommen, damit die 
oben erwähnte Besteuerung der mittellosen Jugend wieder aufgehoben 

werden kann. 

Alfred Kührer, 

Verwalter der Schülerlade. 

D. Programmsammlung. 

stand am Ende des Schuljahres 1906/7 3198 Stück. 

Zuwachs im Schuljahr 1907/8: 

I. Von österreichischen Mittelschulen: 

1. mit deutscher Unterrichtssprache 188 „ 

2. mit italienischer „ 5 „ 

3. mit slavischer „ 37 „ 



II. Von Schulen des Deutschen Reiches 



» 



Gesamtbestand der Sammlung 3428 Stück. 

Dr. Kamille Prieth, 

Verwalter der Sammlung. 



-84 — 



n 
n 



E. Zeitschriftentausch. 

Innerhalb des bestehenden Gruppenverbandes III der Mittelschulen 
und gleichgestellter Anstalten Oberösterreichs gelangten im Tausch- und 
Leihverkehr folgende Zeitschriften an urtsere Anstalt: 

Neue Jahrbücher für das klassische Altertum, Geschichte, Deutsche Literatur 

und Pädagogik; 
Archäologischer Anzeiger, Berlin; 
Wochenschrift für klassische Philologie (von Andresen); 
Zeitschrift für österreichische Volkskunde (von Haberlandt); 
„ „ Schulgeographie (v,on A. Becker); 

„ Mathematik und Physik (von Schlömilch-Cantor); 

„ deutsches Altertum und Literatur; 
Petermanns geographische Mitteilungen; 
Österreichische botanische Zeitschrift (von Wettstein); 
Körper und Geist; 

Allgemeines Literaturblatt (von Schnürer); 
Vierteljahrsschrift für körperliche Erziehung. 

Die Bibliotheca publica in Linz übersandte leihweise folgende 
Zeitschriften : 

Vierteljahrsschrift für wissenschaftliche Philosophie; 

Zeitschrift für Philosophie und philosophische Kritik; 

Pädagogisches Archiv; 

Deutsche Rundschau für Geographie und Statistik (von Umlauft); 

Globus; 

Zeitschrift des Vereines für Volkskunde; 

Archiv für Mathematik und Physik (von* Gunert); 

Zeitschrift für den mathematischen und naturwissenschaftlichen Unterricht 

(von Hoffmann); 
Annalen der Physik samt Beiblättern (von Wiedemann); 
Gaea, Natur und Leben. 

E. Wider, 

Verwalter der Sammlung. 



Zum Schlüsse mögen die Namen jener Freunde der Anstalt genannt 
werden, die durch Bücherspenden die Lehrer- oder Schülerbibliothek in 
liebenswürdiger Weise bereicherten. Geschenkt wurde: 

a) der Lehrerbibliothek: 

1. Von der Direktion des Landesreal- und Obergymnasiums in Hom: 
Nr. 2433. 

2. Von der Direktion der k. k. Staatsrealschule in Kuf stein: 
Nr. 2434, 2466. 

3. Von Herrn Professor J. Bouthillier: Nr. 2465. 

4. Von Herrn Postoff izial K. Deisinger: Nr. 2459, 2463. 

5. Von Frau M. Enderle: Nr. 2431, 2432, I. 1051, 2435—37, 2439, 
2462, 2471-2479, XII. 1966. 



— 85 — 

6. Von Herrn Gymnasteldirektor F. Hintner: Nr. 2441, 2442, 2450, 
2454, 2458. 

7. Von Herrn Obergeometer J. Low: 2464. 

8. Von stud. gymn. V. Pfost: 2451-2453, 2460, 2461, 2477. 

b) der Schülerbibliothek : 

1. Von Herrn Direktor Hintner: Nr. 763. 

2. Von Frau Alba Hintner: Nr. 662, 684, 686, 600, 697, 702, 721, 722, 
731, 740, 743, 747, 748, 755, 758, 760^ 776, 781, 792, 793, 799, 801, 802, 820, 829. 

3. Vom Herrn Professor Joh. Bouthillier: Nr. 707-711, 733, 762. 

4. Von Herrn Gymnasiallehrer Dr. Paul Rossi : Nr. 803, 804, 809, 
813, 822, 832, 833. 

5. Von stud. gymn, V. Pfost: Nr. 734, 750, 768, 769, 828. ' 

6. „ „ „ Em. Schlögel: Nr. 807. 

7. „ „ „ • G. Eder: 751. 

8. „ ' „ „ H. V. Manussi : Nr. 800. 

9. „ „ „ E. V. Leonhardi: Nr. 661. 

10. „ „ „ Alf. Graf Pachta: Nr. 727. 

11. „ „ „ Gust. Rizy: Nr. 794. 

12. „ „ „ Jos. Aigner: Nr. 827. 

13. „ „ „ H. Kirchmayr: Nr. 756. 

Die Nummern 665, 666, 681-683, 685, 687-689, 691-696, 698, 701, 
718-720, 737-739, 741, 742, 744, 745, 764, 773-775, 777-780, 782, 783, 
787—791, 798, 821 wurden aus der Lehrerbibliothek übernommen. 



F. LehrmitteL 

a) Lehrmittel für den Unterricht aus dem Deutschen und 

den neueren Fremdsprachen. 

Karl Ludwig, Heimatkarte der deutschen Literatur, Wandausgabe. 

F. Hintner 

Verwalter. 

b) Geographisch-historische und archäologische 

Sammlung. 

Angekauft wurden eine Felkelsche Armillarsphäre, ein Kartenständer 
und fünf größere Wandkacten und zwar: Rothaug-Umlauft, Schul Wand- 
karte der österr. Alpenländer (pol.); Hölzel-Kallina, Verkehrskarte von 
Österreich-Ungarn: Sydow Habenicht, Das deutsche Reich und seine 
Nachbargebiete (phys.); Baldamus, Karte zur Geschichte Deutschlands und 
Italiens seit 1815, Umlauft, Wandkarte zum Studium der österr. Geschichte. 

Eine reiche Vermehrung erfuhr das Bildermaterial. Neben drei 
Hölzelschen geographischen Charakterbildern (Der Tafelberg, Erdpyramiden 
bei Bozen, Gletscherphänomen nach Simony) wurden zwei solche aus 
dem Lehmannschen Verlage CDer Niagarafall, Japanische Landschaft; so- 
wie 208 Stereoskopbilder teils landschaftlichen, teils volkskundlich-* 
technischen Inhaltes angekauft. Dazu kamen vier Cybulskische Tafein 
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zur römisch-griechischen Altertumskunde samt Text (römische und 
griechische Münzen ; das griechische Theater) 10 Tafeln von Schneider- 
Metze (Hauptmerkmale der Baustile) und 10 Seemannsche >yandbilder 
zur Kunstgeschichte. 

Die Stadtgemeinde Wels spendete das Prachtwerk „Tirol, Salzburg 
und Oberbayern. 325 Photos nach neuesten Aufnahmen von >yürthle und 
Sohn, F. Gratl, F. Finsterlin u. a. nebst Text. Leipzig, bibliographische 
Anstalt** 

J. Bottthillier 

Verwalter der Sammlung. 

c) Naturhistorische Sammlung. 

Kauf: Flüssigkeitspräparate von Bitterling, Hufeisennase, Rinder- 
bandwurm, Scheltopusik, Kammolch (Entwicklung), Amphioxus, Kugelassel, 
Cynthia, Botryllus, Loligo, Terebratula, Vogelspinne, Apus cancriformis, 
Branchipus. Trockenpräparate vom Laubfrosch und Grasfrosch, Stopf- 
exemplare der Feldlerche und Meerkatze, Skelette von Affe und Fleder- 
maus, Skelett der menschlichen Hand (gefaßt), zwei zoolog. Wandtafeln 
von Pfurtscheller, eine von Leutemann, acht mikroskopische Präparate, 
einige Mineralien. 

Geschenke: Von Herrn k.u.k. Rittmeister Karl Poysel in Wels eine 
sehr geschmackvoll gestopfte Großtrappe, von Frau Prof. Enderle in 
Ravelsbach einige Instrumente, von Herrn Hofrat Dr. Brunner in Salzburg 
Mineralien, von Herrn Fabrikanten Grillmayer in Schwanenstadt Baum- 
wollpflanzen und -Produkte, von Herrn Krahuletz in Eggenburg Fossilien, 
von Herrn Professor Dr. P. Burkhard Jobstmann in Melk Mineralien, 
von Herrn Optiker Aichberger in Wels eine Lupe. 

Ferner von den Privatistinnen Hintner Hertha (II) zwei Vogel- 
nester mit Eiern und Mayr Karola (III) Fossilien von Taufkirchen bei 
Schärding, von den Schülern Busch ^11 1) ein* Mauersegler (gestopft )j 
Kalndl (V) eine Blätterkohle, Neulinger (I) Rohseide, Firbas (II) ein 
Schwalbennest, Pichler (V) Sauerdorn mit Becherrost. 

Die Beschaffung lebenden Pflanzenmaterials für den Unterricht be- 
sorgten in der I. Klasse die Schüler Fauland, v. Fraeß und Rainer, in 
der IL Klasse Brandtner, Decani, Peyrer und die Privatistin Hintner 
Hertha. 

Ferner sei noch erwähnt, daß die Schüler der II. Klasse Firbas, 
Eder, Brandtner, Schoberleithner und Qschaider im Kabinett und im 
botanischen Garten mit Eifer und Geschick viele Arbeiten verrichteten und 
nebst den Schülern Decani, Peyrer und der Privatistin Hertha Hintner 
auch die Beschaffung des Tier- und Pflanzenmaterials für die Aquarien 
besorgten. 

Dr. Adolf Zwack 

Verwalter der Sammlung, 

d) Physikalische und chemische Sammlung. 

Ankauf : 1 Galvanometer nach Deprer d'Arsonval. 1 Gitter nach 
Rowland. — 7 Spektralröhren. 3 Röhren nach Crookes. 1 Schwefelkohlen- 
stoffprisma samt Spalt. 1 Linse mit Eisenträger. 1 Mikrometer. 1 Hydrau- 
lische Presse. 1 Universalstativ nach Bunsen. 3 Thermometer, 1 Pro- 
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jektionsthermometer. 1 Maximum- und Minimufnthermometer. 1 Platin- 
tiegel und 1 Meter Platindraht. 1 Gasflammenmanometer nach Weinhold. 
1 chemische Harmonika (3 Röhren). 1 Baßbogen. 2 gesprengte Flaschen. 
1 Apparat zur Erzeugung von Chlorknallgas. 3 Gefrierbomben. 3 Pykno- 
meter. — 1 Absorptionskästchen. 1 Uranglaswürfel. 1 Meidinger Element. 
Diverse Glasgeräte, Werkzeuge und Chemikalien. 

Für Schülerübungen wurde ein Laboratorium mit 10 Arbeitsplätzen ein- 
gerichtet. An den Übungen haben teilgenommen die Schüler der Vir. Klasse: 
L. Mainz, Ch. Heiniseh, O. Holanik, H. Krüttner, G. Mitterdorfer, 
A. Möstl, R. Pfaffinger, J. PillesmfiUer, J. Ranch, A. Reichersdorfer. 

Schülerarbeiten : Fallkugeln, 1 Pendel nach Mach, 1 Pendel zur 
Demonstration der Geschwindigkeit bei der Pendelbewegung, 1 Gasometer 
mit 10 Liter Inhalt, 1 Blitztafel, 1 Blitzröhre, 1 Schalttafel, 6 Spektralröhren, 
5 Drahtmodelle für Oberflächenspannung, 1 rotierender Spiegel für die 
Schwungmaschine. An den Schülerarbeiten haben sich in hervorragender 
Weise beteiligt: O. Holanik, J. Ranch, A. Reichersdorfer, J. Wfihl aus 
der vn. Klasse und J. Winhofer und Max Hofoiann aus der IV. Klasse. 

Geschenke: Herr Prof. Bonthillier ein 2zölliges Fernrohr mit Stativ, 
O. Holanik (VII. Klasse) 20 Meter Leitungskabel, 1 Ebonitstab und ver- 
schiedene Schrauben, J. Rauch (VII. Klasse) Leitungsdrähte und Isolier- 
material, die Firma Gebr. Adler in Wels eine Sammlung von Gerbstoffen 
und Herr Apotheker P. Tropper in Wels 1 Rosenölkalabasse. Herr 
Apotheker C. Richter in Wels überließ eine große Menge Chemikalien 

der Anstalt zum Selbstkostenpreise. 

Dr. H. Dncke 

Verwalter der Sammlung, 

e) Lehrmittel ffir Mathematik und Geometrie. 

Kein Zuwachs. 

Dr. H. Ducke 

Verwalter der Sammlung. 

f) Lehrmittel ffir Freihandzeichnen. 

Für diese Sammlung wurden durch Kauf erworben : 20 Stück Gips- 
modelle (5 Masken, 5 Figurale und 10 Ornamentale) ferner 18 Stück Still- 
lebenobjekte. 

Geschenkt wurden der Sammlung verschiedene kleine Stilleben- 
objekte, wie Feldflaschen, Pulverhörner, Pistolen u. dgl. von Schülern aller 
Klassen. Herr k. k. Rittmeister Paul Krentzbmck v. Lilienfels spendete 
eine Anzahl Waffen und anderer militärischer Ausrüstungsgegenstände. 

Karl Wolf 

Verwalter der Zeichen-Lehrmittelsammlung, 

g) Lehrmittel ffir das Turnen und die Jugendspiele. 

Angekauft wurden : 50 Holzstäbe und 4 Recke ; außerdem wurde 
eine Springgrube angelegt. 

Moritz Etzold 

Verwalter der Turn- und Spielgeräte. 



h) Lehrmittel fOr Gesang. 

Gekauft wurde: Festmesse in B-dur von J. Reimann, 65 Stimmen 
und Partitur. 2 Märsche für Orchester, 36 Stimmen. 

J. F. Ernst Nadler, 

Verwalter des Musikalienarchivs, 



i) MDnzensainttilung. 

Keine neuen Anschaffungen. 

Felizian Aprissnig, 

Verwalter der Münzensammlung. 
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Stand der Saitimlungerf am Schlüsse des Schuljahres. 



Name der Sammlung 



a) I<ehrerblbUethek. 

Bände 

Hefte . 

Stücke 

b) Sohttlerblbliothek. 

Bände . 

Hefte . 



Stücke 

c) Prognniinin-SaininlaDg 

Jahresberichte 



Stücke 

d) Scbttlerlüde. 

Bände .... . . 

Stücke 

e) I^ebrailttel für den neu- 
Hprachlicben Unterricht. 

Porträts 

Wandtafeln,Wandkarten 

und Bilder .... 
Büsten und Sta tuen . 

Stücke 

f) Geograph. -historische 
n. arohäolog^« Sammlung. 

Globen 

Tellurien 

Armillarsphäre . . . 
Wandkarten . , . . 

Handkarten 

Wandtafeln u. groß. Bild 

Modelle 

Geogr.Produktensamml 
Stereoskope .... 
Stereoskopbilder . . 
Kartenständer . . . 



Stücke 

ic) ZooloKlsche Sammlung 

Wirbeltiere . . . 
Wirbellose Tiere 
Entwicklungen . 
Biologieen . . . 
Skelette .... 
Sonstige zoolog.Objekte 
Mikroskope .... 
Mikroskop. Präparate 

Tafeln 

Diapositive 

Stereoskope .... 
Stereoskopbilder 



Stücke 

h) Botanische Sammlung 

Herbarien 

Trockenpräparate . . 
Mikroskop. Präparate 
Blütenmodelle . . . 
Botanisches Besteck 
Lupen 

Bildwerke und Tafeln 

Diapositive 

Apparate 

Stereoskopbilder . . 



Stücke 



wf?hs' stand 
wäh- 



rend 



zu 
Ende 



des Schul- 
jahres 1907/8 



60 2635 
437 1822 
407 4457 



177 



177 
230 



23ff 
64 



1 
5 



30 



4 

208 

1 



248 

9 

10 

2 

3 
5 

8 
3 



850 
37 



"5S7 
3428 



600 



64 600 



26 
2 

2 

1 

1 
84 

17 
303 

13 
125 

4 
261 

4 



818 

126 

510 

17 

4 

30 

42 

3 

40 

154 

45 

5 

30 



40 1006 



3 

13 

23 

3 

1 

2 

174 

15 

6 

24 

2B4 



Name der Sammlung 



1) Mineralogisohe und 
geologische Sammlung. 

Mineralien 

Gesteine 

Petrefakten 

Kristallmodelle . . . . 

Wandtafeln 

Diapositive 

Stereoskopbilde r ... 

Stücke . 

J) Physlkal. Sammlung. 

Physikalische Apparate 
Geräte für den Chemie- 
unterricht 

Chemikalien ..... 

Werkzeuge 

Verschiedenes . . . 



wacbs 
wäh- 
rend 



Stücke . 

k) MathematA Sammlung. 

Modelle der Maße und 

Gewichte 

Lineale und Dreiecke . 

Zirkel 

Transporteur . . 
Stereometrische Modelle 

Stücke . 

1) Sammlung f. Zeichnen. 

Vorlageblätter u. Tafeln 
Anschauungsapparate . 
Drahtmodelle ....<. 
Holzmodelle, große . . 
„ kleine . . 

Tonmodelle(Vasen usw.) 
Naturmodelle .... 
Gipsabgüsse .... 
Stillebenobjekte . . . 



Stand 

zu 

Ende 



des Schul- 
jahres 1907/8 






25 

2 

30 



"57 



40 



Stücke . 

m) Jngendgplelgeräte. 

Bälle 

Schlaghölzer 

Boomerangs . 
Malstangen und Fahnen 
Andere Gebrauchs- 
gegenstände . . 



Stücke 

n) liehrmittelsammlung 
fttr Gesang. 

Musikalien 

Wandtafeln 

Harmonium 

Klavier , 

Notenständer . . . . . 

Stücke . 

o) Mttnzensammlnng, 

Einzelne Münzen . . . 

Kollektionen 

Papiergeld ... 



Stücke 



565 
125 
167 
64 
94 
15 
30 



TÖBÖ" 



281 



100 234 

200 340 

30 143 

27 100 

3d7Uödä 



19 

8 

5 

1 

66 

"W 

715 

16 

4 

57 

802 

227 

237 

84 

351 

24SS 



20 
70 



90 



101 



101 



27 
4 
2 

12 



48 



429 

14 

1 

1 

13 



458 

467 

2 

34 



- I 472 
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Übersicht über den Gesamtwert aller Lehrmittel. 



I. Bibliotheken 

II. Archäologie, Geogr. u. Geschichte 

III. Mathematik 

IV. Naturgeschichte 

a) Zoologie 

b) Botanik 

c) Mineralogie 

V. Physik . 

VI. Freihandzeichnen 

VII. Turnen und Jugendspiele .... 

VIII. Gesang 

IX. Münzen • . ■ 

Summe . . 

Gesamtwert vom Schuljahre 1906/07 . 

Gesamtwert aller Lehrmittel zu Ende 
1907/08 



Kauf 



Ge- 
schenke 



7» [ K \ h 



788 
358 



270 



1650 

200 

140 

30 



35 
80 



28291 



08 



72 
10 



60 
1 

10 
50 
20 



3437 ! 15 I 223 ! — 



24853 93, 8791 93 



9014 



93 



Summe 



K ! h 



860 
368 



330 
1 

1700 

220 

140 

30 



35 
80 



3650 115 



33645 86 



37296 ! Ol 



VI. Unterstützung der Schüler. 

A. Stipendien. 



Zahl 1 


NAME 
des Stipendisten 




Bezeichnung der Stiftung 


Tag und Zahl 
des Verleihungs- 
dekretes 


Betrag 
in Kronen 

! ./ 


1 


Helnlnger 

Heinrich 


IV. 

IV. 

IV. 

V. 

V. 


Handstipendium aus 

dem Fonde der Ge- 

fälls-Strafgelder- 

überschüsse 


29.Oktoberl904, 

Z. 25.411 

(K. k. Fin.-Dir. 

Linz^ 

30. Juni 1906, 
Z. Db/eo (Stadt- 
gemeinde- 
ausschuß Wels) 

16. Jänner 1906, 

(K.k.Landesreg. 
in Kärnten) 

2. Juli 1907," 
Z. Db/38 (Stadt- 
gemeinde- 
ausschuß Wels) 


200.— 


2 
3 
4 
5 


Langmayr Franz 

Schwenk Rudolf 

Breltwieser 

Franz 

Qrelnöck^r Karl 


Therese 

Hinterschweiger'sches 

Stipendium 

in. Josef Orasch'sches 
Stipendium 

Therese 

Hinterschweiger'sches 

Stipendium 


120.- 

128. 

120, 


Georg Kirchhammer- 

Münzbach'sches 

Stipendium 


15.Dezemb 1907, 
Z. 30.896/Xl 

(K. k. Statth. in 
Oberösterr.) 


420.— 
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N 


NAME 
des Stipendisten 


4> 
CO 

CO 

CO 


Bezeichnung der Stiftung 


Tag und Zahl 

des Verleihungs- 

dekretes 


Betrag 
in Kronen 


6 
7 


Ktttschera 

Freiherr v., Karl 


VII. 
VII. 
VII. 


Johann Kielman v. 

Kielmansegg'sche 

Familienstirtung 


31. März 1898, 

Z. 7619 
(K. k. Minist, für 
kult. u. Untern) 


1200.- 


Leitner Josef 


loh. Georg 

Weindrsches 

Stipendium 


15, Febn 1907, 

Z. 3677/XI 

(K. k. Btatth. in 

Oberösterr.) 


* 

140. 


8 


Minehuber Josef 


Stipendienfond der 

Marktgemeinde 

Lambach 


9.Septemb.l904, 

Z. 1755 (Markt- 

gem.-Vorstehg. 

Lambach) 


20p.- 



B. örtliches Unterstützungwesen. 

Ein Unterstützungsverein für dürftige Gymnasialschtiler besteht in 
Wels heute noch nicht. Gleichwohl ist das Herz der Welser Bevölkerung 
immer warm von Mitgefühl gegen den unbemittelten Teil der studierenden 
Jugend und willig öffnen sich die Hände, wo es gilt, Not und Wehe der- 
selben ZU lindern. 

Um mittellosen, aber begabten und strebsamen Schülern das 
Studium zu erleichtern, gewährte auch im abgelaufenen Schuljahre eine 
Anzahl von Wohltätern aus den Kreisen der Bürgerschaft mehreren 
Zöglingen der Anstalt freien Mittags- und Abendtisch, sei es in natura, 
sei es durch Gewährung eines entsprechenden Geldbetrages, sowie regel- 
mäßige monatliche Geldaushilfen. So bestritt auch heuer der hochwürdige 
Konvent des Stiftes Lambach für mehrere Schüler der Anstalt einen 
Teil der Kosten des Studiums. Regelmäßig und mit größeren Beträgen 
unterstützten die Herren Primararzt Dn Oskar Spechtenhauser, Vize- 
bürgermeister Karl Richter, Dechant und geistl. Rat Josef Flotzinger und 
Professor Josef Kemethofer mehrere arme Gymnasialschüler und 
ermöglichten ihnen durch ihre tätige Fürsorge die Fortsetzung des 
Studiums. Gerne machten sich einzelne Herren Klassenvorstände und 
der Direktor gelegentlich zu Fürsprechern für dürftige Schüler der Anstalti 
erstatteten bekannten Wohltätern Bericht von der Notlage dieses oder 
jenes Knaben und führten auf diese Weise nicht nur die Hilfe herbei, 
sondern knüpften auch das Publikum durch schöne Empfindungen werk- 
tätiger Teilnahme an das Gymnasium. 

Durch Beiträge edler Freunde und bemittelter Zöglinge der Anstalt, 
wurde die Sehülerlade in die Lage versetzt, hilfsbedürftige und würdige 
Schüler, durch Beteilung mit den nötigen Schulbüchern und Lernbehelfen 
zu unterstützen. Im ganzen wurden im Schuljahre 1907/08 an 66 Schüler 
350 Lehrbücher und Anschauungsmittel ausgeliehen. 

Um den Fond der im vorigen Schuljahre begründeten Frühstücks- 
Kasse (siehe den VI. Jahresbericht, S. 80) zu stärken, wurde eine Weih- 
nachtssammlung eingeleitet, zu der nachstehende Schüler freiwillig Bei- 
träge beisteuerten : I. Klasse: Mitterdorfer und Wisgrill je 5 Kronen, 
Streif 4 Kronen, Wallmann 2 Kronen, Busch und Karl Müller je 1 Krone, 
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Neulinger 60 Heller; II. Klasse: Schoberleithner 8 Kronen, Peyrer und 
Wisgrill je 5 Kronen, Hertha Hlntner 2 Kronen; III. Klasse: Graf Pachta 
10 Kronen, Moritz 5 Kronen; IV. Klasse: Hofmann, v. Kirnbauer, Ru- 
desch undrStnazenka je 5 Kronen, Hager und Michaeler je 4 Kronen, 
Kolter 3 Kronen, Fiertner, Heininger, Pührlnger, Steindl, Wolf und 
Hintner Hilde je 2 Kronen ; Höng und Panholzer je 1 Krone; V. Klasse: 
Mattusch, Silewlnaz und Wittek je 5 Kronen; Hofer, Steinberger und 
Streif je 4 Kronen, Qreinecker, Mayer, Meindlhuber, Sehern, Wagner 
je 2 Kronen, Stiefler 1 Krone; Vi. Klasse: Schmid v. Schmidsfelden 
20 Kronen, Kunz, v. Manussi und Matich je 3 Kronen, Haslinger, Hint- 
ner und Mayer je 2 Kronen; VII. Klasse: Mitterdorf er 10 Kronen, zu- 
sammen 181 Kronen 60 Heller. Zum nämlichen Zwecke trugen bei : die 
Frauen Marie Pfaffinger, Rechtsanwaltswitwe in Linz, und Anna Diller, 
Kaufmannsgattin in Wels, je 5 Kronen, Herr Fabriksbesitzer Johan Karl 
Qrillmayer in Schwanenstadt 50 Kronen und Herr Rentner Hermann Fraeß 
Ritter v. Ehrfeld, in Wels 4 Kronen. 

Da sich zur Errichtung einer Frühstücksküche im Gymnasium gerade 
heuer weniger Anlaß ergab, sind diese Gelder dazu bestimmt, den Grund- 
stock des Vermögens eines künftigen Gymnasial-Unterstützungsvereines 
zu bilden, wenn — was zu erwarten ist — die schulfreundliche Bevölke- 
rung von Wels im laufenden Jubiläumsjahre vielleicht doch die richtige 
Stimmung finden sollte, einen solchen Verein ins Leben zu rufen und 
seine Früchte dem Gymnasium als erwünschte Festgabe darzureichen. 

Die Widmungen an die Schülerlade sind oben (VC) ausgewiesen. 
An mehrere arme Schüler konnten durch die Direktion dank den liebens- 
würdigen Zuwendungen einiger Freunde der Gymnasialjugend unentgelt- 
lich Kleider, Turnschuhe, Schlittschuhe, Eintrittskarten zum Besuche des 
Stadttheaters, der Bäder und der Schülervorträge der „Urania"" und ähn- 
licher Darbietungen verabfolgt werden. Der löbliche Eislaufverein in 
Wels stellte wieder eine größere Zahl von Freikarten zur Benützung seiner 
Eisbahnen in der Erzherzog Rainer-Straße und im Volksgarten zur Ver- 
fügung. Ingleichen überließ der verehrliche Ausschuß des „Vereines zur 
Pflege des Jugendspieles" in Wels der Direktion 2 sogenannte „Wander- 
karten" zur wechselweisen Benützung des Eislaufplatzes im Volksgarten 
durch unbemittelte kleinere Gymnasialschüler. Damit auch dem ärmeren 
Teile der Gymnasialjugend die Beteiligung an den Schulausflügen mög- 
lich gemacht würde, kam der Direktion von Seite eines ungenannt bleiben 
wollenden Menschenfreundes ein Betrag von 50 Kronen zu, der, vermehrt 
um die Spende eines Gymnasialschülers der VII. Klasse (2 Kronen), im 
gedachten Sinne seiner Bestimmung zugeführt wurde. 

Allen verehrten Damen und Herren und allen verehrlichen Körper- 
schaften, die das materielle Wohl der studierenden Jugend gefördert haben, 
wie auch den löblichen Direktionen der k. k. Staatsbahnen und der 
Welser Lokalbahn-Gesellschaft, die den Schülern der Anstalt aus Anlaß 
der gemeinsamen Schulausflüge eine 50perzentige Fahrpreisermäßigung 
gewährten, möge der vorliegende Jahresbericht den verbindlichsten Dank 
der Direktion übermitteln. 
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VIL Einige wichtigere Verfügungen der 

vorgesetzten Behörden. 

1. L.-Sch.-R.-Erl. vom 12. September 1907, Z. 4176, empfiehlt ange- 
sichts der Gefahr der Blätt^rneinschleppung bei Aufnahme von aus Wien 
un4 Umgebung eintreffenden Zöglingen die größte Vor3icht, 

2. L.-Sch.-R.-Erl. vom 23. Oktober 1907, Z. 4932, spricht dem Pro- 
fessor Karl Wolf für seine eifrige und erfolgreiche Wirksamkeit die An- 
erkennung aus. 

3. Min.-Erlaß vom 19. Oktober 1907, Z. 32.133 (mitgeteilt durch Er- 
laß des k. k. L.-Sch.-R. vom 29. Oktober 1907, Z. 4995), regelt die Be- 
handlung der mit dem Maturitätszeugnisse einer Mittelschule oder mit 
<lem Reifezeugnis eines Mädchenlyzeums versehenen Kandidaten und 
Kandidatinnen bei der Reifeprüfung an einer Lehrer-; bezw. Lehrerinnen- 
bildungsanstalt. 

4. Min.-Erlaß vom 8. Dezember 1907, Z. 47806 (intim, mit Ed. des 
k. k. L.-Sch.-R. vom 19. Dezember 1907, Z. 5791), gestattet ausnahms- 
und versuchsweise, daß die 5 eingeschriebenen Privatistinnen der Anstalt 
im Schuljahre 1907/08 dem öffentlichen Unterrichte in allen Obligatgegen- 
ständen den betreffenden Klassen mit Ausnahme des Turnens hospitierend 
beiwohnen. 

5. Min.-Eriaß vom 16. Dezember 1907, Z. 50785, (intim, mit Eri. des 
k. k. L.-Sch.-R. v. 21. Dezember 1907, Z. 5824), dehnt das der An- 
stalt für die I. bis VI. Klasse verliehene ÖTfentlichkeitsrecht unter gleich- 
zeitiger Anerkennung des Reziprozitätsverhältnisses auch auf die VII. Klasse 

aus. 

6. L.-Sch.-R.-Eri. von 10. Jänner 1908, Z. 170 : Der k. k. Landes- 

schulrat nimmt den vorgelegten Jahres-Hauptbericht über den Zustand 
der Anstalt im Schuljahre 1906/07 zur Kenntnis, 

7. L.-Sch.-R.-Eri. von 25. Februar 1908, Z. 992, gestattet, daß eine 
Privatistin der IL 'Klasse in der 2. Hälfte des laufenden Semesters am 
Unterrichte in der Kalligraphie teilnehme. 

8. Min,- Verordnung vom 29. Februar 1908, Z. 10051 (durch Hinweis 
in Erinnerung gebracht mit L.-Sch.-R.-Erl. vom 11. März 1908, Z. 1444), 
enthält eine neue Vorschrift für die Abhaltung der Reifeprüfungen an 
Gymnasien der im Reichsrate vertretenen Königreiche und Länder. 

9. Min.-Erlaß vom 29. Februar 1908, Z. 10053 (mitgeteilt durch L.- 
Sch.-R.-Erl. vom 9. März 1908, Z. 1446), ordnet bezüglich des Unterrichtes 
aus der Physik in der VlIL Klasse die Einrichtung einer vierten wöchent- 
lichen Lehrstunde an. 

10. Min.-Erlaß vom 10. März 1908, Z. 11342 (mitgeteilt durch L.-Sch.- 
R.-Eri. vom 20. März 1908, Z. 1728), verfügt die Schließung des Schul- 
jahres 1907/08 mit 4. Juli 1908 unter Wegfall der sogenannten „Hitzferien^ 

11. Min.-Erlaß vom 2. April 1908, Z. 15509 (intim, mit L.-Sch.-R.- 
Erlaß vom 13. April 1908, Z. 2468), gibt hinsichtlich der Durchführung der 
neuen Vorschriften für die Abhaltung der Reifeprüfungen an Gymnasien 
und Realschulen ergänzende Weisungen. 

12. L.-Sch.-R.-Eri. vom 10, Mai 1908, Z. 3158, regelt die Praxis der 
Protokollführung bezüglich dQf schriftlichen Maturitätsprüfungen. 
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13. L.-Sch.-R.-Erlaß vom 21. Mai 1908, Z. 3308, ordnet auf Grund 
des Min.-Erlasses vom 7. Mai 1908, Z, 8331, die Abhaltung einer einheit- 
lich geregelten Feier des 60jährigen Regierungs-Jubiläums Seiner Majestät 
des Kaisers an den Schulen und Lehranstalten Oberösterreichs an und 
entwirft die Grundzüge des Festprogrammes. 



VIII. Zur Jahresgeschichte der Anstalt 

Am 18. August wohnten dem zur Feier des Allerhöchsten GeburtS'^ 
festes Sr. Majestät des Kaisers in der Stadtpfarrkirche zelebrierten Fest- 
gottesdienste naitiens des Lehrkörpers der Direktor und Prof. Karl Wolf 
bei. Desgleichen war die Anstalt bei dem am 10. September 1907 zum 
frommen Gedächtnisse des Ablebens weil. Ihrer Majestät der Kaiserin 
Elisabeth abgehaltenen Jahresrequiem in der Stadtpfarre durch den Bericht'- 
erstatter und Prof, Dr. Heinrich Ducke vertreten. 

Die Einschreibungen und Aufnahmsprüfungen für die I. Klasse 
wurden vor den Ferien am 14. und 15. Juli, nach den Ferien am 15. und 
16. September vorgenommen. 

Am 18. September wurde das Schuljahr mit einem feierlichen Gottes- 
dienste in der Hauskapelle eröffnet. Der regelmäßige Unterricht begann 
am 19. September, 

Im Sinne des § 7 des Organisations - Statutes der Anstalt hat das 
Gymnasial-Kuratorium nach Ablauf einer 6jährigen Funktionsperiode eine 
teilweise Erneuerung zu erfahren. 

In der Sitzung des. Gemeindeausschusses vom 18. September 1907 
wurden von Seite der Stadtgemeinde folgende Herren zu Mitgliedern des 
Gymnasial - Aufsichtsrates wiedergewählt: k. k. Landesgerichtsrat Karl 
Emerstorfer, Gemeinderat Leop. Qruber, Vizebürgermeister Kari Richter 
und kaiserl. Rat Gustav Straberger. An Stelle des Herrn kaiserl« Rates 
Franz Rosenauer trat Herr Dr. Viktor Ramsauer, Rechtsanwalt in Wels, 
der mit dem Schriftführeramte in dieser Körperschaft betraut wurde. In 
der Eröffnungs-Konferenz des Lehrkörpers am 18. September, wie in der 
ersten Sitzung des neu konstituierten Kuratoriums am 19. Dezember 1908 
nahm der Berichterstatter Veranlassung, der Verdienste des ausgeschiede- 
nen Kurätoriums-Mitgliedes, kaiserl. Rates Franz Rosenauer, mit dankbar 
anerkennenden Worten zu gedenken. Und es ist ihm ein wahres Herzens« 
bedürfnis, auch an dieser Stelle festzustellen, daß die Anstalt der tüchtigen 
Kraft und den reichen Kenntnissen und Erfahrungen des Herrn kaiserl. 
Rates Rosenauer sehr viel zu verdanken hat. Der offene und außer- 
ordentlich praktische Blick des genannten Kuratoriumsmitgliedes, seine 
Rührigkeit und allzeit verständnisvolle Willigkeit, den Absichten der 
Direktion gerecht zu werden, hat dem Gymnasium namentlich in zwei 
Phasen seiner Entwicklung, bei der Einrichtung des Provisoriums in der 
Kaiser Franz Josef-Schule und in der Bauperiode während der Jahre 1904 
und 1905, sehr wertvolle Dienste geleistet Die Befriedigung darüber, daß 
die Anstalt das Glück hatte, Herrn kaiseri. Rat Rosenauer 6 Jahre unter 
ihren Kuratoren wirken und dem Lehrkörper und der Schülerschaft mit 
unverdrossenem Willen seine Helferdienste leisten zu sehen, ist im Kreise 
des Lehrerkollegiums eine ebenso aufrichtige, wie die Segensspur dieses 
Wirkens lange hinaus eine sichtbare Bein wird. 
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Über Ersuchen der Direktion beehrte- namens des Gymnasial-Ku'ra-- 
toriums Herr Stadtarzt Dr. Konstantin Mitterdorf er am 25. September die» 
Anstalt mit einem Besuche; überzeugte sich an Ort und Stelle von der 
sachgemäßen Aufstellung und vorteilhaften Wirkung der eingeführten Schul- 
bänke nach Patent Rettig und überprüfte mit dem Direktor die Abmessungen 
der in den einzelnen Klassen in Verwendung stehenden Bankgrößen. 

Am 4. Oktober wurde das Namensfest Sr. Majestät des Kaisers 
in der üblichen Weise durch einen Schulgottesdienst in der Hauskapelle 
gefeiert. Der Tag war schulfrei. 

Am 21. und 22. Oktober empfingen die Schüler katholischen Bekennt- 
nisses die heil. Sakramente der Buße und des Altares. 

In den Tagen des 1. und 2. November 1907 beteiligte sich der 
Direktor als Vertreter des Vereines „Mittelschule für Oberösterreich und 
Salzburg" auf der Delegierten - Versammlung des Reichsverbandes der 
österreichischen Mittelschulvereine in Lemberg und war aus diesem An- 
lasse vom 31. Oktober bis 3. November beurlaubt. 

Am 8., 22. und 23. November 1907 inspizierte Herr k. k. Landes- 
schulinspektor Dr. Josef Leos den Unterricht in mehreren Klassen der 
Anstalt und besprach das Ergebnis der hinsichtlich der Schuleinrichtungen 
wnd der Unterrichtserteilung gemachten Wahrnehmungen mit dem Direktor 
und den einzelnen Lehrkräften. 

Am 19. November fand in der Gymnasialkapelle ein Gedächtnis- 
gottesdienst für weil. Ihre Majestät die verblichene Kaiserin Elisabeth 
statt, dem der Lehrkörper und die studierende Jugend katholischen Be- 
kenntnisses anwohnte. Die evangelischen Schüler beteiligten sich an dem 
entsprechenden Trauergottesdienste in der Welser Christuskirche. 

Am 30. November 1907 verstarb nach einem langen, friedlichen 
Lebensabende Frau Elisabeth Schauer, die Mutter des allverehrten Herrn 
Bürgermeisters Dr. Johann Schauer, im Alter von 98 Jahren. Mit der Ver- 
ewigten schied eine edle Bürgerin der Stadt Wels aus dem Leben, eine 
Frau, die insbesondere auch ihrer freundlichen Gesinnung und anteilvollen 
Anhänglichkeit gegenüber dem städt. Gymnasium bei verschiedenen. An- 
lässen, z. B. bei der Gründung des Gymnasialfondes und bei der Ein- 
richtung der Hauskapelle der Anstalt, in liebenswürdiger Weise Ausdruck 
gegeben hat. Am Leichenbegängnisse beteiligten sich sämtliche Schüler 
der Anstalt in Begleitung des Lehrkörpers. 

Am 2. Dezember beehrte der Herr Stellvertreter des Vorsitzenden 
im k. k. Landesschulrate, k. k. Hofrat Karl Binder der Statthalterei in 
Linz, in Begleitung des Herrn Vizebürgermeisters Karl Richter die Anstalt 
mit seinem Besuche. Er unterzog mehrere Räumlichkeiten, besonders den 
Zeichensaal, Festsaal, die Lehrmittelsammlungen für Physik und Natur- 
geschichte, die Bibliotheken, den Turnsaal und einzelne Lehrzimmer einer 
eingehenden Besichtigung und informierte sich über die Frequenz der An- 
stalt, den Betrieb des Unterrichtes im konstruktiven und Freihandzeichnen, 
der physikalischen Schülerübungen, den Stand der Büchereien und Lehr- 
mittelsammlungen, sowie die der Gesundheitspflege der Schuljugend 
dienenden Einrichtungen und Veranstaltungen. Über die gewonnenen Ein- 
drücke, wie über die Anlage und Zweckdienlichkeit des ganzen Gymnasial- 
gebäudes äußerte sich der liebenswürdige Gast in = sehr befriedigter und 
voll anerkennender Weise. Dem wohlwollenden Freunde der Stadt Wels 
und ihres Gymnasiums . sei für seinen die Anstalt in hohem Maße ehren- 
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den und auszeichnenden Besuch der ergebenste Dank der Direktion auch 
an dieser Stelle ausgesprochen. 

Zufolge Erlasses des k. k. Ministeriums für Kultus und Unterricht 
vom 28« November 1907, Z. 49216 (intim, durch Erlaß des k. k. Landes- 
schulrates für Österreich ob der Enns vom 10. Dezember 1907, Z. 5553) 
dauerten die Weihnachtsferien vom 21. Dezember, mittags, bis einschließlich 
2. Jänner 1908. 

Am 11. Dezember beehrte der Herr k. k. Fachinspektor Schulrat 
Hermann Lukas gelegentlich einer zufälligen Anwesenheit in Wels die 
Anstalt mit einem kurzen Besuche und bewies durch eine längere Unter- 
redung mit dem Zeichenlehrer Prof. Wolf über zeichenmethodische 
Fragen neuerdings sein reges Interesse an dem Gedeihen der Anstalt und 
den Fortschritten des Zeichenunterrichtes. 

Der Herr Minister für Kultus und Unterricht hat sich zufolge Erlasses 
vom 8. Dezember 1907, Z. 47.806, bestimmt gefunden, zu gestatten, daß 
die eingeschriebenen 5 Privatistinnen der Anstalt im Schuljahre 1907/08 
dem öffentlichen Unterrichte in allen verbindlichen Lehrfächern ihrer 
Klassen mit Ausnahme des Turnens hospitierend beiwohnen. Durch diesen 
Versuch in der Richtung der Koädukation in der Mittelschule hat das h. 
k. k. Ministerium einen neuen und von einem großen Teile der Stadt- 
bevölkerung von Wels mit Freuden begrüßten Schritt auf der Linie der 
Erleichterung und Verbilligung des bis heute nicht nur viel Fleiß und ein 
beträchtliches Maß von Fähigkeiten und geistiger Spannkraft voraussetzen- 
den, sondern auch einen sehr kostspieligen Lehrapparat erfordernden 
Gymnasialstudiums der weiblichen Jugend getan und die Schülerinnen des 
Welser Gymnasiums ebenso wie die Eltern der studierenden Mädchen 
zu großem und aufrichtigem Danke verpflichtet. Mit sichtlicher Herzens- 
befriedigung und in gewissenhaftester Weise machten die Schülerinnen, 
von denen je 1 in der IL, IV., und V. und 2 in der IIL Klasse einge- 
schrieben waren, von Neujahr 1908 an von ihrem erweiterten Hospitier- 
rechte Gebrauch und zogen aus ihrem Schulbesuche in Bezug auf ihren 
Lernprozeß und ihre sittliche Festigung reichen, ja in mancher Hinsicht 
durch nichts zu ersetzenden Gewinn. Die Semestralprüfungen dieser 
Privatistinnen und eines männlichen Privatisten wurden am 5. u. 6. Februar 
in herkömmlicher Weise vorgenommen. 

Mit Erlaß des h. k. k. Ministeriums für Kultus und Unterricht vom. 
16. Dezember 1907, Z. 50.785 (intim, durch L.-Sch.-R.-Eriaß vom 21. Dezember 
1907, Z. 5824), wurde das der Anstalt für die L-VI. Klasse verliehene 
Recht der Öffentlichkeit auch auf die VII. Klasse ausgedehnt. 

Das I. Semester schloß am 15. Februar ; die Semestralf erien dauerten 
bis zum 18. Februar. 

Wie in den vorausgegangenen Jahren, so veranstaltete der Bildungs- 
verein „Urania" in Wels auch im Winter 1907/08 eine Reihe von gemein- 
verständlichen Vorträgen unter Vorführung skioptischer Projektionsbilder. 
An diesem Werke der Volksbildung beteiligte sich von Seite der Anstalt 
Prof. Edmund Wider mit einem sehr lehrreichen Schülervortrage unter dem 
Titel : «Kreuz und quer durch die sächsisch-böhmische Schweiz'', der 
am 19. Jänner 1908 in der Volksfesthalle stattfand. 

Auch an dem inneren Leben des Vereines „Mittelschule für Ober- 
österreich und Salzburg" (mit dem Sitze in Linz) nahm der Lehrkörper 
des städt« Gymnasiums in Wels in einer Weise Anteil, die der Bedeutung 
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der jungen Liehranstalt im Organismus des o.-ö. Miftefschufwesens gewiß 
vollauf Rechnung trägt. Am 7. Dezember erstattete der Direktor im ge- 
nannten Vereine einen ausführlichen „Bericht über die Delegierten- 
versammlung des Reichsverbandes der österreichischen Mittel- 
schulvereine in Lemberg" und bei der außerordentlichen Versammlung, 
die vom Vereine aus Anlaß der nach Wien einberufenen Enquete über die 
Mittelschulreform am 18. Jänner in Linz veranstaltet wurde, war die Anstalt 
durch 6 Mitglieder des Lehrkörpers vertreten. Am 17. Februar, 4. April 
und 13. Juni 1908 standen wiederum Vorträge von Mitgliedern des Welser 
Gymnasiallehrkörpers auf der Tagesordnung des Vereines. In der Jahres- 
versammlung sprach der Berichterstatter über das Thema: „Von dem 
Schulaufsichtsamte und den Grenzen seines Einflußbereiches'', 
in der Aprilversammlung hielt er an den kurz vorher verstorbenen Pro- 
fessor Dr. Julius Enderle einen längeren Nachruf und in der Juniversamm- 
lung führte Professor Dr. Paul Rossi durch einen beifällig aufgenommenen 
Vortrag unter dem Titel: „Wie erweitern Schülerbibliotheken und 
freie Vorträge die Kenntnis der deutschen Literatur des 19. 
Jahrhunderts?" seine Zuhörer auf ein interessantes und selten be- 
rührtes Grenzgebiet des deutschen Unterrichts. 

Am 20. Februar und am 20. Mai 1908 wohnte der Herr Landesschul- 
inspektor Dr. Josef Leos dem Unterrichte aus einigen obligaten und wahl- 
freien Gegenständen bei. 

Am 20. Februar gab eine Abordnung des Lehrkörpers mit dem Di- 
rektor dem verstorbenen Professor an der Kommunal-Handelsschule in 
Wels Viktor Müller das letzte Geleite. 

Am 20. März brachte der Rezitator und gewesene Hofschauspieler 
Emil Ziedek-Roland im physikalischen Lehrsaale der Anstalt eine Reihe 
ernster und heiterer Schöpfungen der deutschen Literatur zum Vortrage. 

Die österliche Beichte und Kommunion der katholischen Schüler 
fand am 30. und 31. März statt. 

Am 31. März beteiligten sich der Lehrkörper und die Schüler der 
Anstalt an dem Leichenbegängnisse des am 29. März verstorbenen Pro- 
fessors Dr. Julius Enderle (s. den vorstehenden Nekrolog). Der Seelen- 
gottesdienst in der Anstaltskapelle fand am 1. April statt; demselben 
wohnten alle katholischen Schüler und Kollegen des Verewigten bei. Bei 
der heiligen Trauermesse, die die Hinterbliebenen für die Seelenruhe Dr. 
Enderies am 2. April in der hiesigen Vorstadtpfarrkirche lesen ließen, 
war der Lehrkörper durch den Berichterstatter und die Professoren 
J. Kemethofer und K. Wolf vertreten. 

Am 3. April hielt der Physiker und Lehrmittelhändler Alexander 
Liebetrau aus Chemnitz im Festsaale einen Experimentalvortrag über 
Telegraphie ohne Draht und die Wirkungen der Telefunken-Elektrizität, 
durch den das physikalische Fachinteresse der Schüler eine wertvolle 
Förderung erfuhr. 

Der 13. April 1908 vereinte ein sehr zahlreiches und aufmerksames Publi- 
kum auf dem ersten der im verflossenen Schuljahre veranstalteten Eltern- 
abende, derwiederum in herzerquickender Weise bewies, daß die Intentionen 
der Schule unter der Welser Elternwelt vorurteilsfrei und dankbaren Sinnes 
gewürdigt werden. Auf der Tagesordnung stand ein Vortrag des Direktors 
über „Ziele und Aufgaben der modernen Schulhygiene"*), der 

*) Abgedruckt im „Welser Anzeiger" 1908, Nr. 77—85 (auch als Sonderabdruck im 
Selbstverlage des Verfassers, Wels 1908, erschienen). 
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trotz der großen Anforderungen an die Geduld und Ausdauer der Er- 
schienenen dem ungeschwächten Interesse des Zuhörerkreises begegnete. 
Die „Wiener Zeitung« vom 19. April 1908 enthielt im amtlichen Teile 
folgende Nachricht : ^Seine k. u. k. Apostolische Majestät haben mit Aller- 
höchster Entschließung vom 12. April d. J. dem Gemeinderate in Wels 
und Vizepräsidenten der Welser Lokalbahn-Gesellschaft Leopold Grober 
in huldvollster Anerkennung seiner verdienstvollen Tätigkeit auf dem Ge- 
biete des Verkehrswesens das Ritterkreuz des Franz Josef-Ordens aller- 
gnädigst zu verleihen geruht". Namens der Anstalt beglückwünschte eine 
Abordnung des Lehrkörpers, bestehend aus dem Direktor und Professor 
Bouthillier, den verdienten Vorsitzenden-Stellvertreter des Gymnasial- 
Kuratoriums und opferwilligen Gönner der Anstalt zu dieser Allerhöchsten 
Auszeichnung. 

Am 30. April führte der Experimentator Ferdinand Netunann aus 
Brunn im Festsaale des Gymnasiums eine Reihe von Versuchen aus dem 
Gebiete der Wachsuggestion mit solcher Exaktheit vor, daß er den leb- 
haftesten Beifall der anwesenden Mitglieder des Lehrkörpers und der 
zahlreich versammelten Schülerschar erntete. 

Am 5. Mai war der Direktor dank der liebenswürdigen Unterstützung 
des Lehrerkollegiums in der Lage, die Eltern zu einem zweiten Diskussions- 
abende im Festsaale des Anstaltsgebäudes einzuladen, der sich wieder 
als ein brauchbares Fördermittel für die Pflege guter und fruchtbarer Be- 
ziehungen zwischen Elternhaus und Schule erwies. Nach herzlicher Be- 
grüßung der Erschienenen durch den Direktor hielt Professor Edmund 
Wider einen Vortrag über das Thema: „Die häusliche Arbeit unserer 
Schüler und ihr Einfluß auf die Charakterbildung.'' Die über- 
zeugungsvollen und klärenden Worte, die bei dieser Gelegenheit über 
die häusliche Beschäftigung der Mittelschüler, ihre Berechtigung, Bedin- 
gungen, Ordnungen und Fördemisse gesprochen wurden, rechtfertigten 
den intensiven Anteil, mit dem die zahlreiche Versammlung der Erörte- 
rung der heutzutage im Vordergründe stehenden Zeit- und Streitfrage 
folgte, und ließen den Vortragenden dankbare Nehmer seiner guten Ge- 
danken finden. An den Vortrag schloß sich eine kurze und ungezwungene 
Aussprache zwischen dem Zuhörerkreise und dem Lehrpersonale der An- 
stalt, wobei von Seite des Publikums Anfragen und Einwände laut wurden, 
auf die der Direktor und der Vortragende in erschöpfender Weise ant- 
worteten. 

Der hochwürdige Herr bischöfliche Ordinariatskommissär Monsignore 
Franz Stingeder, Ehrenkämmerer Sr. Heiligkeit des Papstes, Konsistorial- 
rat und Konviktsdirektor in Linz, inspizierte am 16. und 19. Mai den 
katholischen Religionsunterricht in 6 Klassen und besichtigte den Exhorten- 
saal mit den kirchlichen Einrichtungen der Anstalt. 

Am 1. Juni bot die Anstalt mit dem dritten Elternabende des Schul- 
jahres ihrefn Freunden eine neue Gabe an. Auf diesem Schulabende 
sprach Hochwürden Herr Professor Josef Kemethofer „über Charakter- 
pflege". Auch dieser Vortrag fand, wie seine Vorgänger, ein zahlreiches 
und dankbares Auditorium, das sich willig die Schleier der Alltagsgewohn- 
heiten von den Augen ziehen und sich darüber belehren ließ, wie man reifer 
sittlicher Einsicht und Gewöhnung unter der Jugend einen sicheren Boden 
bereitet und ethische Dispositionen ' schafft. Mit Worten herzlicher Be- 
friedigung und warmen Dankes an den Herrn Vortragenden und die Er- 
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schienenen konnte der Direktor, den Ertrag des diesjährigen Vortrags- 
zyklus in einem gedrängten Rückblicke zusammenfassend, diesen wohl- 
gelungenen und anregenden Diskussionsabend schließen. 



Schulrat Hermann Lukas f. 1 



Am 2. Juni verschied in Klagenfurt der Herr k. k. Fachinspektor 
für den Zeichenunterricht an den alpenländischen Mittelschulen, Schulrat 
Hermann Lukas, eines unerwartet schnellen Todes. In einer Konferenz 
des Lehrkörpers, die am 3. Juni stattfand, widmete der Direktor dem 
teuren Toten einen ehrenden Nachruf. Ein arbeitsreiches und erfolgreiches 
Leben, das verdient hätte, in Ruhe und Frieden sanft auszuklingen, habe 
mit dem Hintritte des Verewigten ejnen viel zu frühen Abschluß gefunden. 
^ Dem jungen Welser Gymnasium sei Herr Schulrat Lukas sozusagen von 

der Wiege der Anstalt an ein liebenswürdiger, feinfühliger Pflichtenwächter 
und Freund, ein allzeit zu Rat und Tat bereiter, wohlwollender Berater 
j gewesen, der an der Arbeit und an dem Geschicke nicht nur des ihm 

I unterstellten Zeichenlehrers, sondern aller Lehrer des Gymnasiums den 

I lebhaftesten und verständnisvollsten Anteil bekundete. Drum wird Herr 

I Schulrat Lukas in Wels nicht so bald vergessen werden und die Furche, 

I die der in allen Sätteln gerechte Zeichenmethodiker auf dem Acker des 

Zeichenunterrichtes eingegraben hat, wird noch lange Jahre zu sehen und mit 
Dank zu verspüren sein; im Zeichensaale der Anstalt — nach dem Aus- 
spruche des teuren Entschlafenen dem „schönsten seines ganzen In- 
spektionsbezirkes" wird der Segen seiner Saat fortleben. Ehre seinem 
Andenken und fröhliche Urständ seinem Geiste ! — In diesem Sinne sprach 
die Direktion im Namen des Lehrkörpers der Witwe des Verstorbenen 
schriftlich das Beileid aus. 

Der 2. Juni war an der Anstalt Ferialtag. Die Schüler aller sieben 
Klassen unternahmen unter Führung ihrer Lehrer ganztägige Ausflüge ins 
Salzkammergut und in die Bergwelt des Krems- und Steyrtales. 

Am 10., 12., 13., 15., 16., 17., 19., 20., 24., 30. Juni und I.Juli wurden die 
üblichen hygienischen Untersuchungen und anthropometrischen Erhebungen 
an sämtlichen öffentlichen Schülern und den eingeschriebenen Privati- 
stinnen der Anstalt unter Leitung zweier Aerzte und ausgiebiger Beihilfe 
des Direktors und mehrerer Anstaltslehrer vorgenommen. 

Am 18. Juni fand die Fronleichnams-Prozession der Stadtpfarre unter 
Beteiligung der Anstalt in der ortsüblichen Weise statt. 

Die mündlichen Versetzprüfungen wurden innerhalb der Zeit vom 
20. bis 26. Juni abgehalten. 

In den Tagen des 22. und 23. Juni wurden die Privatistenprüfungen 
für das II. Semester vorgenommen. An denselben Tagen ging der katho- 
lische Teil der öffentlichen Schüler der Anstalt zum Empfange der heil. 
Sakramente. 

Am 26. Juni beteiligten sich die Schüler der Anstalt unter Führung des 
Lehrkörpers korporativ an der aus Anlaß der Durchreise Sr. Majestät des 
Kaisers Franz Josef L ins Salzkammergut veranstalteten Huldigungsfeier 
der Behörden und Bewohnerschaft von Wels am Staatsbahnhofe. 

Am 27. Juni wurde unter Leitung des Turnlehrers M. Etzold eine 
Turnfahrt auf die Heide mit einem Spielfeste bei der „Maut" veranstaltet, 
an der sich die Mehrzahl der den Turnunterricht besuchenden Schüler 

7* 
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beteiligte. Dem Spielfeste wohnten außer mehreren Mitgliedern des 
Lehrkörpers zahlreiche Damen und Herren aus den besten Gesellschafts- 
kreisen von Wels als Gäste bei, die Gelegenheit hatten, die Mannigfaltig- 
keit und den Übungsreichtum des deutschen Turnens und des Bewegungs- 
spieles zu schauen, die Gewandtheit, Anstelligkeit, den Mut und die ge- 
sunde, freudige Kraft der Gymnasialjugend zu bewundern und so direkt 
den gesundheitlichen und erzieherischen Wert der Leibesübungen auf dem 
Turn- und Spielplatze an einem lebendigen Beispiele kennen zu lernen. 






Konvikts-Direktor Rudolf Klein f • 



Am 28. Juni lief aus Bregenz die schmerzliche Nachricht ein, daß 
der Leiter des dortigen städtischen Gymnasial-Konviktes, Rudolf Klein, 
nach kurzem, schwerem Leiden verschieden sei. Unsere Anstalt, an der 
der nun Heimgegangene vom 1. September 1904 bis zum 31. August 1907 
in hingebungsvoller und erfolgreicher Weise als Supplent gewirkt hat, 
hat allen Grund, das Andenken des trefflichen Lehrers und warmherzigen 
Erziehers weit übers Grab hinaus in Ehren zu halten. Der Lehrkörper 
richtete an die Stadtgemeinde Bregenz ein warmempfundenes Beileids- 
schreiben und ließ eine Kranzspende mit Widmung zu den anderen 
Blumengrüßen auf den Sarg legen. Zum pietätvollen Gedächtnisse an den 
lieben Toten wurde am 2. Juli in der Hauskapelle des Gymnasiums vom 
Herrn Religionsprofessor J. Kemethofer eine hl. Seelenmesse gielesen, 
der der gesamte Lehrkörper und die katholischen Schüler anwohnten. 
Das Gute, das unser Stand stiftet, fällt heutzutage so leicht durchs Sieb 
der Erinnerung; aber Kleins Andenken wird in Wels lange nicht sterben, 
sondern als guter Engel mit Lehrern und Schülern durchs Leben gehen. 
Mit seiner Seele sei der Friede! 

Während des Schuljahres 1907/08 wurden 25 Konferenzen des Ge- 
samtlehrkörpers, darunter 6 ordentliche Monats-, 6 Klassenkonferenzen, 
7 außerordentliche Beratungen, 4 Klassifikations- und 2 Schlußkonferenzen 
abgehalten. Außerdem fanden 3 Fach- und Spezialkonferenzen einzelner 
Lehrer statt. 

Die Plenarkonferenzen beschäftigten sich teils mit der Erörterung 
des wissenschaftlichen und disziplinaren Zustandes der Schüler, teils mit 
Schulgeld-, Stipendien-, Lehrmittel-, Körperpflege-, Disziplinar- und anderen 
inneren Angelegenheiten der Schule. 

Das Schuljahr wurde am 4. Juli mit einem vom hochw. Herrtl 
Religionsprofessor Josef Kemethofer in der Hauskapelle des Gymnasiums 
zelebrierten feierlichen Dankgottesdienste geschlossen. Dabei brachte der 
Sängerchor der Anstalt unter Mitwirkung des Streichorchesters die Fest- 
messe von J. Reimann mit dem Bruckner'schen „Ave Maria" und dem Führer- 
schen „Te Deum" zur Aufführung. 

Darnach würden in den einzelnen Klassen die Zeugnisse verteilt 
und die Schüler entlassen. 

Auch das vergangene Jahr brachte dem Stadt. Gymnasium hervor- 
ragende Gäste ins Haus: Schulverwaltungsbeamte, Gemeindevertreter, 
Ärzte, Techniker, Offiziere und Schulmänner beehrten das Welser Stadt. 
Gymnasium in großer Zahl mit ihrem Besuche und ausnahmslos fanden 
die fremden Besucher für die Anlage, künstlerische Gestaltung und Ein- 
richtung des Schulhauses Worte freudiger Anerkennung. So hatte der 



- 101 



Direktor das Vergnügen, u. a. als Gäste in den Räumen des Gymnasiums 
zu begrüßen: Se, Exzellenz Geheimrat und Generalprokurator Ferdinand 
Ritter v. Schrott aus Wien, Hofrat Karl Binder aus Linz, Hofrat Wilh. 
Jenny aus Wien, Professor Dr. Ferro! aus Dresden, Prof. Dr. Ullrich aus 
Berlin, Gymnasialdirektor August Plundrich aus Stockerau, Realschul- 
direktor Franz Tafatscher aus Kufstein, Dr. Adolf Altmann aus Prag, 
Statthalterei-Konzipisten Grafen Manfred Pachta-Rayhofen aus Gmunden, 
die Professoren Max Quttmann aus Wien, P.Leonhard Angerer und P.Steph. 
Ehrengniber aus Kremsmünster u. v. a. In einzelnen Fällen wandten sich 
auch Stadtverwaltungen und Schul - Direktionen, die vor der Ausführung 
von Mittelschul- Neubauten stehen, an die Direktion um Aufschluß über die 
Erfahrungen, die hinsichtlich dieser oder jener Einrichtung (Heizanlage, 
Ventilationsvorrichtungen, Turnhallenausstattung, Subsellien u. s. w.) 
im hiesigen Schulgebäude gemacht wurden, über Bezugsquellen des 
Mobiliars oder einzelner Einrichtungsstücke in Direktions - Kanzlei , 
Konferenzzimmer und Zeichensaal und Ähnliches, wobei sich die Rat- 
suchenden des öfteren auf Winke der hohen k. k. Schulbehörden beriefen. 



Die löbliche Stadtgemeinde Wels hat auch im abgelaufenen Schul- 
jahre alle die freiwillig übernommenen Opfer zur Erhaltung und Ausge- 
staltung des Stadt. Gymnasiums mit verständnisvoller Bereitwilligkeit und 
unerschütterlichem Vertrauen auf eine gedeihliche Weiterentwicklung der 
jungen Mittelschule getragen und, wie bisher, in einer nimmer ermüdenden 
Schulpflege ihre Ehre gesucht. Trotzdem die h. k. k. Regierung der Stadt- 
gemeinde im letzten Jahre mit einer größeren Staatssubvention beige- 
sprungen ist, waren die Opfer, welche die zielbewußte Fortbildung des 
Bestehenden heischte, wieder recht erhebliche. Der Aufwand für die An- 
stalt betrug im Schuljahre 1907/08 einschließlich der Verzinsung und Amor- 
tisation des aufgenommenen Baukapitals K 85.563, denen als Einnahmen 
an Staatsbeihilfe, Aufnahmsgebühren, Schulgeld und Lehrmittelbeiträgen 
u. s. w. K 18.212*50 gegenüberstehen. 



IX. Förderung des körperlichen Gedeihens 

der Schüler. 

Auch im Schuljahre 1907/08 wurde im Sinne der bestehenden hohen 
Ministerialverordnungen vom 15. September 1890, 3. Februar 1895, 12. Fe- 
bruar 1897, 21. August 1903, 24. Februar 1904, 15. September und 10. Ok- 
tober 1905 der körperlichen Ausbildung der Jugend und der Überwachung 
der gesundheitlichen Bedingungen des Schullebens die größte Aufmerksam- 
keit zugewendet und alles aufgeboten, um das körperliche Wohl der 
Jugend, soweit es in der Macht der Schule liegt, sorgsam und zielklar zu 
fördern. 

Der Lehrkörper unterzog die hygienischen Verhältnisse der Gym- 
nasialjugend einer eingehenden Erörterung in der Konferenz am 22. No- 
vember 1907, bei der alle Maßnahmen, soweit sie für den genannten 
Gegenstand in Betracht kommen, eingehend besprochen und diejenigen 
Punkte hervorgehoben wurden, die nach der Meinung des Lehrkörpers, 
einer noch intensiveren Pflege oder Fürsorge bedürfen. Da sich 
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die Verhältnisse den letzten Jahren gegenüber wenig geändert hatten, be- 
schloß der Lehrkörper, an den an der Anstalt bisher getroffenen und sich 
recht wohl bewährenden Maßnahmen zur Förderung des körperlichen 
Wohles der Gymnasialschüler festzuhalten, und suchte den Absichten der 
angeführten h. Min.-Eriässe insbesondere durch nachstehende Mittel ge- 
gerecht zu werden: 

1. Durch sorgfältige Reinhaltung aller Räumlichkeiten des Anstaltsge- 
bäudes, durch fleißige und ausgiebige Fensterltiftungin allen Unterrichtsräumen 
während der Erholungspausen und durch unnachsichtliche Entfernung der 
Schüler aus den Klassen während aller Respirien, sowie durch die Nöti- 
gung der Jugend, die größere Freizeit um 10 Uhr bei günstiger Witterung 
ausnahmslos im Schulhofe zu verbringen. 

2. Durch Aufklärung der Jugend über die Wichtigkeit vernünftiger 
Pflege des Körpers, durch energische Bekämpfung fehlerhafter Sitzlage 
und Körperhaltung beim Arbeiten, durch konsequente und planmäßige 
Betonung des Atmens durch die Nase, des tiefen Atemholens, der Reinr 
haltung von Kleidern und Büchern, durch fortgesetzten Hinweis auf Ruck- 
sack und Tornister als die zweckmäßigsten Mittel des Schulpacktrans- 
portes, durch unausgesetzte Hintanhaltung auch der geringfügigsten Schä- 
digungen des kindlichen Organismus in dieser Beziehung. 

3. Durch gewissenhafte Regelung der Arbeitsforderungen der Schule 
sowie durch Ratschläge hinsichtlich der zweckmäßigsten Art des häuslichen 
Arbeitens und der richtigen Benützung der Ferien, durch zweckbewußte 
Artikulation des Unterrichtes und entsprechende Rücksichtnahme auf die 
psychische Leistungsfähigkeit und das Geistestempo der Schüler, insbe- 
sondere durch fleißige Beobachtung der Gesetze der Ermüdung und 
Kräftesammlung, durch Kontrolle des Schreibmateriales und öfteren Wechsel 
der Sitzordnung und körperlichen Lage der Schüler. 

4. Durch gelegentliche sachgemäße Belehrung über erste Hilfeleistung 
bei Unglücksfällen, über Entstehung, Verbreitung und Bekämpfung der 
Tuberkulose und anderer ansteckender und gemeingefährlicher Volkskrank- 
heiten. 

5. Durch planvolle und nachdrückliche Förderung der gesunden 
Leibesübungen des Badens, Schwimmens, Eislaufens, Rodeins, Skilaufens 
und Ruderns, bezw. durch Erwirkung von Preisermäßigungen bei Be- 
nutzung der bezüglichen Anstalten. 

6. Durch Vermehrung der Zahl der Jugendspieltage und -Stunden, 
durch entsprechende Erweiterung des Spielplanes. 

7. Durch ausgiebige Ausnutzung des wichtigen Erziehungsmittels 
der Schülerwanderungen in jeder Form, d. h. insbesonders Veranstaltung 
von ganz- und halbtägigen Schulausflügen in die nähere und weitere Um- 
gebung, von Märschen und Wanderungen mit freien turnerischen Spielen 
und sportlichen Übungen, durch Unterstützung des Unterrichtes durch 
geographische, kunstgeschichtliche, naturwissenschaftliche und industrie- 
technische Exkursionen. 

8. Durch weitere Zuhilfenahme der sicheren Mittel der exakten 
Naturforschung (Wage, Meßlatte, Spiegel u. a.) zu anthropometrischen 
Feststellungen und zur Gewinnung sicherer Werte betreffs der Sinnes- 
organe der Gymnasialjugend, durch genaue Buchung und Überwachung 
des leiblichen Entwicklungs- und Wachstumsganges der Schüler, durch 
Benachrichtigung des Elternhauses über vorgefundene bedenkliche Er- 
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scheinungen, Mahnung zu ärztlicher Konsultation, durch Ratschläge in 
Bezug auf zweckmäßige Ernährung, Kleidung, Stimm- und Sprechhygiene, 
Verhütung von Ansteckung, von Kurzsichtigkeit, Schiefwuchs u. s. w. 

Um dem Elternhause und Pflegehause Gelegenheit zu geben, die 
Forderungen der Schule in Bezug auf Gesunderhaltung und körperliche 
Ertüchtigung der Jugend kennen zu lernen, wurde auch im abgelaufenen 
Schuljahre das Mittel der sogenannten «Elternabende'' in den Dienst der 
hygienischen Aufklärung gezogen. So wurde gleich auf das Programm 
des ersten der heuer stattgefundenen Schulabende ein Vortragsthema ge- 
setzt, das geeignet war, ein paar ruhende Pole in der Erscheinungen 
Flucht zu suchen und einen Gedankentausch unter den auf dem hygienischen 
Gebiete zunächst tätigen Faktoren herbeizuführen, der der Gymnasial- 
jugend nur zugute kommen konnte. Es wurden die „Ziele und Auf- 
gaben der modernen Schulhygiene'' kurz und knapp festgelegt und 
die Wege aufgezeigt, welche die Schulgesundheitspflege heute zu gehen 
hat, um segensvolle Wirkungen an ihr Werk zu heften. Auch auf dem 
zweiten und dritten Elternabende (siehe den vorhergehenden Abschnitt!) 
wurden vielfach Grenzgebiete der Schulgesundheitslehre gestreift, so daß 
die Anstalt wohl die stille Hoffnung nähren darf, das Elternpublikum von 
Wels in mancher Beziehung zu einem helleren Bewußtsein seiner Bedürf- 
nisse und Aufgaben gebracht und der glücl^verheißenden Sache der 
Schulhygiene einige Anhänger und Freunde geworben. zu haben. 

Bei den im einzelnen getroffenen Vorkehrungen für die körperliche 
Ertüchtigung und Gesunderhaltung der Jugend erfuhr der Lehrkörper auch 
in diesem Jahre von außen manche wertvolle Unterstützung. 



A. Turnen. 

Zu den besonderen Mitteln der körperlichen Erziehung, die zunächst 
im Bereiche der Schule selbst in Anwendung kommen, gehört vor allem 
das Turnen. Der Turnunterricht ist an der Anstalt obligates Lehrfach. Eine 
Befreiung von dem Besuche des Turnens ist nur auf Grund eines ärzt- 
lichen Zeugnisses zulässig. Im Schuljahre 1907/08 waten wegen organischer 
Fehler 21 Schüler zeitweilig (= 9*5 %) und 3 Schüler (= 1-3 %) dauernd 
vom Turnen befreit. Von den 5 Privatistinnen der Anstalt war nur eine 
von der Prüfung aus dem verbindlichen Turnen losgezählt; die übrigen 
genügten — durch Privatunterricht tüchtig geschult — auch heuer den An- 
forderungen ausnahmslos in ganz hervorragender Weise. 

Lebhaften Zuspruches erfreuten sich die unverbindlichen Kürturn- 
stunden, die in der Zeit der Unterbrechung der Jugendspiele dem physio- 
logischen und hygienischen Bedürfnisse des in seiner Leibeserziehung 
vorgeschritteneren Teiles der Gymnasialjugend genügten. In diesen Vor- 
tumerstunden wurde besonders darauf gesehen, daß die Schüler das 
„Hilfegeben*' und „ Hilfestehen " erlernten, damit die betreffenden Schüler 
befähigt wären, ihre Altersgenossen beim Klassenunterrichte erfolgreich 
zu unterstützen. Neben dem Schulturnunterrichte ließen manche Eltern, 
denen Betrieb und Bewegungsformen des Schulturnens vom gesundheit- 
lichen, ästhetischen und sittlichen Standpunkte aus als zu einseitig er- 
schienen, ihre studierenden Söhne mit Erlaubnis der Direktion noch Privat- 
tumunterricht genießen. 

In der schönen Jahreszeit, wo Luft und Temperatur den gesundheit- 
lichen Wert des Hallenturnens in Frage stellten, wurde, soweit es nur die 
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Witterung zuließ, immer im Freien geturnt Als Turnplatz diente einer der 
beiden geräumigen Spielhöfe, der mit einer Sprunggrube versehen und, 
da keine Lehrzimmerfronten nach dieser Richtung orientiert sind, auch zu 
Ballspielen aller Art gut geeignet ist. 



B. Baden und Schwimmen. 

Die allgemeine Benützung der Bade- und Schwimmanstalten der 
Stadt war der kalten und regnerischen Witterung wegen erst von Anfang 
Juni an möglich. Doch war für Erholung im freien Wasser auch im Winter 
reichlich gesorgt, indem das Baden und Schwimmen in einem Bassin des 
Elisenbades gepflegt werden konnte. Dank dem schulfreundlichen Ent- 
gegenkommen des Besitzers dieses Bades und der Verwaltung der städt. 
Schwimmschule steht den Gymnasialschülern der Zutritt zu den Bade- und 
Schwimmanstalten gegen verhältnismäßig sehr niedrige Preise offen. Die 
dem Turnunterricht angegliederten Übungen im Trockenschwimmen (unter 
Leitung des Turnlehrers) wurden auch im abgelaufenen Jahre in be- 
schränktem Umfange fortgesetzt. Von den 12 Schülern der I. Klasse, die 
an diesem Kurse teilnahmen, erlernte der Großteil das Schwimmen in zu- 
länglicher Weise. 

Ein kräftiges Mittel zur Hebung der Schwimmfreudigkeit bilden die 
Freibäder, die alljährlich im Anschlüsse an die ganztägigen Ausflüge unter 
der Aufsicht von Mitgliedern des Lehrkörpers in fließenden und stehenden 
Gewässern veranstaltet werden. 



C. Eislauf^ Rodeln^ Skiläufen^ Eisschießen. 

Lange, viel zu lange nahm unsere höhere Lernschule den -Winter 
als eine Störung und einen Stillstand aller für die Leibeserziehung in Be- 
tracht kommenden Willensimpulse, als das große Grab hin, das erbarmungs- 
los alles verschlingt, was die Bewegungslust der Jugend anregen könnte. 
Nur schrittweise, aber mit immer zunehmender Gewalt kam auch den 
Erziehern in Schule und Haus die Erkenntnis, daß der Winter, namentlich 
im Gebirge, eines der köstlichsten Geschenke der Natur ist. Heute ist man 
bereits gestimmt, diese Auffassung als etwas Gegebenes, Allgemeines hin- 
zunehmen; die Formen und Strömungen des Lebens sind in dieser Hin- 
sicht andere geworden. Die gesunden und stählenden Wintersport- 
Vergnügungen des Rodeins und Skilaufens haben in einem wahren Sieges- 
zuge die Welt erobert, ohne daß ein älterer Rivale, der ehrwürdige, viel- 
besungene Eislaufsport deshalb hätte abdanken müssen. Daneben hat ein 
volkstümliches, winterliches Spiel auf dem Glatteis, wie es das Eisschießen 
ist, da es für das Moment des Naturgenusses gar nicht und für jenes der 
Gesundheitsförderung wenig in Betracht kommt, selbst in Oberösterreich, 
wo es bodenständig ist, 'seinen Reiz, wenigstens unter der Jugend, so 
ziemlich eingebüßt. Dem Handschlitten und den widerspenstigen Brettern 
gehört die Welt, soweit sie bucklig und mit Schnee bedeckt ist Und mit 
besonderer Lust wendet sich diesen Sportarten die Jugend zu, der das 
Lernen auch auf dem Gebiete des Sportes leichter fällt und die zum vollen 
Genüsse dieser Wintervergnügungen auch die rechte Liebe und ein gutes 
Maß von Mut, Beweglichkeit und Aufgeschlossenheit mitbringt 
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Nach Herzenslust und mit unermüdlicher Ausdauer wandte sich die 
Welser Gymnasialjugend, die seit Bestehen der Anstalt an den gesunden 
Leibesübungen in der freien Winternatur Freude findet, besonders jenem 
Wintervergnügen zu, das ihr nach dem Grade ihrer Fähigkeiten eine relativ 
leichte und billige Gelegenheit zur Befriedigung ihres Sportbedürfnisses 
bot, dem frischen, fröhlichen Schiittelsport. Diese gymnastische Übung 
— denn eine solche ist sie, trotzdem sie auch dem mit ihren besonderen 
Feinheiten Unvertrauten in kürzester Zeit schöne Freuden spendet, — erwies 
sich auch im verflossenen Winter als ein wahres Stahlbad für die unter 
der Pflichtenlast der Schule erschöpften Körper und abgematteten Seelen 
der Gymnasialschüler. Gerne gönnten die Direktion und der Lehrkörper 
der studierenden Jugend den Tau geistiger und leiblicher Erhebung, den 
die winterliche Natur und die wangenrötende Leibesübung in die jungen 
Herzen fallen ließ; ja der Direktor und der Turnlehrer der Anstalt 
erblickten, wie in früheren Jahren, eine Ehre darin, den Schülern bei ihrer 
fröhlichen, alle Seelenspannung auslösenden Tätigkeit auf der Rodelbahn 
selbst Rat, Wink und Vorbild zu rationellem Betriebe dieses Sportes an 
die Hand zu geben. Ein Rodelausflug, der am 26. Februar 1908 unter der 
Aufsicht Prof. Sturms und des Berichterstatters stattfand und den 
Hohlweg von Weißkirchen a. T. zum Ziele hatte, vermittelte den jungen 
Sportbeflissenen die Bekanntschaft mit einer schönen und gefahrlosen 
Übungsbahn von angenehmer Figuration und gleichmäßigen Neigungs- 
und Krümmungsverhältnissen. Auch bei dieser Gelegenheit suchten die 
überwachenden Lehrer ausgesprochene Fehler der jungen Rodler zu er- 
kennen, ihnen durch systematische Anleitung und faßliche Begründung die 
Grundgesetze der Fahr- und Lenktechnik klar zu machen und sportliche 
Rücksichtslosigkeiten oder Unarten hintanzuhalten. 

Viel weniger günstig liegen die Dinge in Wels für den Skisport, 
obwohl sich auch diese Leibesübung unter den Schülern der Anstalt 
neuestens einer wachsenden Beliebtheit zu erfreuen scheint. Das Hügel- 
gelände der südlichen Umgebung der Stadt ist für den Schneeschuhläufer 
zwar keine Quelle interessanter, sportlicher Sensationen, aber es bietet 
dem lernfreudigen Jünger dieses Sportes immerhin reiche Gelegenheit zu 
anregenden Übungs- und Tourenläufen. Auch diese Sportart verdient als 
hervorragendes Mittel zur Mehrung der Kraft und des Lebensgefühles der 
Jugend, sowie für die Prägung ihres Charakters die volle Beachtung seitens 
der Schule. Freilich sind die Schwierigkeiten des Erlernens dieses Sportes 
nicht unbeträchtliche und wo nicht ein tüchtiger Lehrmeister zu Gebote 
steht, geeignet, die Jugend abzuschrecken oder zum Stillstand zu ver- 
anlassen. 

Für den Eissport boten die frei und schön gelegenen Bahnen des 
Eislaufvereines an der Rainer-Straße und im städt. Volksgarten ausreichende 
Gelegenheit. Eine größere Anzahl ärmerer Schüler wurde über Einschreiten 
der Direktion vom löblichen Vereinsausschusse mit Freikarten bedacht. 
Der „Verein für Pflege des Jugendspieles" in Wels übersandte 2 Stück 
„Wanderkarten" für den freien Eintritt auf der Eisbahn im Volksgarten, 
die wechselweise von kleineren Schülern wohl ausgenützt wurden. Von 
den wohltätigsten Folgen für die Ausbildung des technischen Könnens der 
Gymnasialjugend erwies sich die Veranstaltung eines für die Zöglinge 
sämtlicher Welser Volks-, Bürger- und Mittelschulen offenen „Jugend- 
Wettlaufens" von Seite des löbl. Eislaufvereines in Wels. Bei diesem Sport- 
feste, das am 26. Jänner mit schönem Erfolge verlief, fielen die für die 
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männliche Jugend bestimmten Preise im Kunstlaufen und im Schneilaufen 
fast ausnahmslos Schülern des Stadt. Gymnasiums zu. Die Sieger waren: 
Meinhart Erwin (VII. KL), Wühl Josef (VII. Kl.), Schütz Wilhelm (VII. KL). 
Schwenk Rudolf (IV. KL), Ritter v. Fraeß (III. KL) und Haslinger Theodor 
(III. KL). 

Einige Schüler endlich vergnügten sich mit dem in Oberösterreich 
landesüblichen Eisschießen, einem winterlichen Bewegungsspiele, das 
wegen der leicht damit verbundenen Erkältungen nur bei Benutzung 
solidester Fußbekleidung einwandfrei ist. Es ist, wie das ungleich weniger 
gefährliche Kegelschieben im Sommer, nur ein Notbehelf, den die Direktion 
gerne gegen eine erfrischendere und geistig anregendere Unterhaltung ver- 
tauscht sähe. 



D. Rudern und Radfahren. 

• 

Nicht untersagt, aber an gewisse Vorsichtsmaßregeln geknüpft waren 
für die Gymnasialschüler die Leibesübungen des Ruderns und Radfahrens. 
Eifrig wurde namentlich das Kahnfahren auf dem Teiche bei der „Maut** 
geübt. Alles Sport- und Vereinsmäßige wurde natürlich strenge davon 
ferngehalten. 

Bezüglich des Radfahrens, das bei mäßigem und vernünftigem Be- 
triebe Stoffumsatz, Atmung und Blutzirkulation des jungen Körpers recht 
wohltätig beeinflussen kann, war es öfter notwendig, die Jugend vor Über- 
treibungen und forciertem Tempo zu warnen und das rechte Maß aufzu- 
zeigen, über das nicht hinausgegangen werden darf. In einigen Fällen 
machte die Direktion die Erlaubnis des Radfahrens körperlich zurück- 
gebliebener Schüler von dem Gutachten eines Arztes abhängig. 

Ausflüge radfahrender Schüler unterer Klassen überwachten Turn- 
lehrer M. Etzold und suppl. Gymnasiallehrer Dr. A. Zwack. 

Des Rades als Verkehrsmittels für den Schulweg bedienten sich 
mehrere Schüler. 



E. jugendspiele. 



Die Jugendspiele, geleitet vom Turnlehrer Moritz Etzold und Prof. 
Edmund Wider, wurden im Schuljahre 1907/08 auf dem Spielanger am 
Traundamme abgehalten. Gespielt wurde jeden Mittwoch und Samstag 
von 5-^27 Uhr. Die Ungunst der Witterung im Herbste und Frühjahre 
verschuldete es, daß sich im ganzen nur 13 Spieltage ergaben. An den 
Jugendspielen beteiligten sich durchschnittlich nur 33 Vo der öffent- 
lichen Schüler. In der Spielzeit im Herbst betrug die Zahl der Spieltage: 5 
(mit einer Gesamtspielerzahl von 273 Schülern), im Jahre 1908:8 (mit einer 
Gesamtzahl von 555 Spielenden). 

Die geübten Spiele waren : Schwarzer Mann, Stafettenlauf, Holland- 
Seeland, Tag und Nacht, Drittenabschlagen, Hase im Nest, Seilziehen, 
Strickziehen, Kettenreißen, Barlauf, Jagdball, Neckhall, Schleuderball, Faust- 
ball, Turmball, TamburinbalL 

Die nicht gerade feine, wenn auch kraftstählende Übung des Fuß- 
ballspieles, das besonders die Schüler der V., VI. und VIL Klasse in ihren 
Bann zog, ließ sich nicht ganz verdrängen. 

Es wurde an 15 Tagen mit einer durchschnittlichen Teilnehmerzahl 
von 24 Spielern gespielt. 
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Außerdem gab es mehrere Partien für das Netzballspiel und Kricket 
Am 28. Oktober 1907 veranstaltete der Turnlehrer M. Etzold einen 
Eilbotenlauf, verbunden mit einem Radausfluge nach Marchtrenk, an dem 
sich gegen 30 Schüler beteiligten. Beim Eilbotenlauf gingen die Schüler 
Kunz (VI. Kl.) und v. Kirnbauer (IV. Kl.) als Sieger hervor. Jeder der 
beiden Schüler durchlief die festgesetzte Strecke (200 m) in 28 Sekunden. 



F. Ausflüge. 

Die Zahl der längeren oder kürzeren Schülerausflüge und Übungs- 
märsche blieb hinter der der Vorjahre nicht wesentlich zurück. Zu diesem 
Zwecke wurden von der Direktion 2 Tage (der 4. Mai und 2. Juni) frei- 
gegeben. Die Ziele der untefnommenen Frühjahrsfahrten lagen naturgemäß 
in der Nähe, da sich die Jugend für einen größeren, ganztägigen Ausflug erst 
gehörig trainieren mußte. So wanderte am 21. März Prof. Sturm mit mehreren 
Schülern der IV. Klasse nach Puchberg und Roithen, am 4. Mai marschierten 
die I. und II. Klasse, sowie 10 Schüler der III. Klasse unter Führung des 
Turnlehrers Etzold nach Scharten, die IV. Klasse, geführt von Prof. Sturm, 
über Leombach nach Weißkirchen, wobei der Rückweg über Dietach und 
Schleißheim genommen wurde. 

Leibliches Wohlsein und Lustgänge von herzerfreuender Würze 
brachte den Schülern aller Klassen der 2. Juni 1908, an dem die ganz- 
tägigen Schülerfahrten in die Gebirgswelt des Salzkammergutes, des Krems- 
und Steyrtales unternommen wurden. Es wurden heuer drei größere Schüler- 
gruppen zusammengestellt, von denen jede eine Wegstrecke von 6-8 
Stunden zurückzulegen hatte. Die lohnenden Ziele, die ins Auge gefaßt 
worden waren, verlangten einen beträchtlichen Aufwand von Mühe, Muskel- 
kraft und Ausdauer, ohne die jugendlichen Körper der Gefahr einer Über- 
anstrengung oder ungesunden hygienischen Verhältnissen auszusetzen. 
Schon bald nach 4 Uhr morgens trug der Salzkammergut-Frühzug zwei 
dieser Gruppen aus der Stadt hinaus. Die L und II. Klasse, geführt vom 
Turnlehrer M. Etzold, fuhren bis Traunkirchen, von wo der Weg über Neu- 
kirchen zur Groß -Alm im Höllengebirge eingeschlagen wurde. Nach 
längerer Rast wurde über den Lueg zu den herrlichen, nadelwaldum- 
säumten Becken der Langbathseen gewandert und über die Kreh der Rück- 
weg nach Ebensee gewählt, wo die Ausflüglerschar sich die Zeit bis zum 
Abendzug durch ein köstliches Seebad würzte. Die zweite Gruppe, die 
Klassen V— VII umfassend und von den Professoren Bouthlllier, Dr. 
Zwack und dem Direktor überwacht, rollte auf den Eisenschienen ins 
unvergleichliche Tal von Ischl, schnurgerade in die Welt der Schönheit 
hinein. Der weitere Weg führte die kniefesten Bergfahrer durch die Retten- 
bach- Wildnis auf den sanften Talboden der Rettenbach-Alm und durch 
den Fludergraben, teils auf dem alten Höhenwege, teils auf der herrlichen 
neuen Kunststraße, in die Alpenregion zwischen Loser und Sandling. Vom 
Sattel der Flwdergraben-Alpe, einem schönen Tor zur grünen Steiermark, 
das mit fesselnden Ausblicken auf die dem Alt-Ausseer-Becken entragen- 
den Felsenhäupter und in idyllisch daliegende Talgründe nicht geizt, wurde 
nach Alt-Aussee abgestiegen, wo sich die einzelnen Wandergruppen im 
Seehötel zum gemeinsamen Mahle zusammenfanden. Während die Mehr- 
zahl der Schüler sich mit Kahnfahrten und Bädern vergnügten, zog ein 
erlesenes Fähnlein von „sieben Aufrechten" unter Führung des Gymnasial- 
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lehrers Dr. Zwack über den Tressensattel zum Grundlsee hinüber. Im 
Markte Aussee fanden sich alle Teilnehmer der Partie bei einer genuß- 
vollen Dämmer-Jause in Siegels Gasthofe zusammen. Die Rückfahrt erfolgte 
mit dem Nachtzuge über Attnang. Eine dritte Ausflügler-Gruppe (III. und 
IV. Kl) fuhr, geführt von Prof. Sturm und dem Probekandidaten Dr. Klitzner, 
mit der Eisenbahn über Kremsmünster nach Bad Hall und lenkte ihre 
Schritte über die Hohe Linde nach dem schönen Markte Grünburg, wo 
Mittagsrast gehalten wurde. Da die Zeit drängte, wurde bis Agonitz die 
Bahn benützt und von dort bei drohendem Gewitter in gutem Tempo das 
großartige Stauwerk im Steyr-Ursprung und um 7 Uhr Kirchdorf erreicht, 
von wo man über Kremsmünster in fröhlichster Stimmung dem lieben Heim 
entgegendampfte. 

Um auch den weiblichen Zöglingen der Anstalt die Vorteile eines 
Schulausfluges — Entspannung des Geistes, Kräftigung des Körpers, Er- 
weiterung und Bereicherung heimatkundlicher Kenntnisse, harmloses 
Genießen und einen ungezwungenen Verkehr mit ihren Lehrern — zu- 
kommen zu lassen, führte Professor Dr. Prieth in Gesellschaft der 
Frau des Direktors und seiner eigenen Gemahlin die 5 Privatistinnen am 
Fronleichnamstage (18. Juni) nach Traunkirchen, wo die Ausflügler be- 
queme Gelegenheit hatten, das seltsame und fesselnde Schauspiel einer 
Fronleichnamsprozession auf dem tiefblauen Seespiegel sich entfalten 
zu sehen. Das weithin hallende, feierliche Glockengeläute, der Donner 
der PöUersalven mit seinem hundertfachen Echo in den Klüften und 
Schluchten der Berge, das wechselvolle und interessante Bild der Fest- 
tagsflotte mit den drei großen, mit Andächtigen dicht besetzten, mit Tannen- 
gewinden und purpurroten Alpenrosenbüschen geschmückten Salzplätten, 
von denen eine unter einem Baldachin den schön geschmückten Altar 
trug, der wimmelnden Schar von beflaggten Schiffen, Nachen und Motor- 
booten, die das Altarschiff rings umschwärmten, die ländlich melodiöse 
Kirchenmusik, das plötzliche Verstummen aller Menschenlaute und Ruder- 
schläge und mitten in der grandiosen Szene der feierlich ertönende 
Wechselgesang: „A fulgure et tempestate . . . ." — alles dies hinterließ 
in den Herzen der Schülerinnen einen farbigen und unauslöschlichen 
Eindruck und eine geläuterte, stolze Freude an den Schönheiten ihrer 
Heimat. Nach der Wasserprozession verbrachte die Ausflüglerschar bei 
den liebenswürdigen und gastfreien Penaten der Villa Otterstein eine 
Reihe vergnügter Stunden und fuhr, durch den Berichterstatter verstärkt, 
den der erste Nachmittagszug an die Stätte dieser geselligen Freuden ge- 
bracht hatte, um 5 Uhr nach Gmunden, von wo sie, hochbefriedigt vom 
Gesehenen, über Attnang wohlbehalten mit dem Abendzuge heimkehrte. 
Diese Ausflüge verliefen alle ohne jeden trübenden Zwischenfall und 
boten eine Fülle der mannigfaltigsten Naturgenüsse dar, die den Lebens- 
pfad der studierenden Jugend mit wundervollen Arabesken schmückten. 
Durch die Pforten ihrer Sinne zogen Eindrücke und Erscheinungen der 
reizbegnadeten Heimatwelt, die lang und tief in der Seele wirken können. 
Die Haltung der Schüler bei den Ausflügen war eine vollkommen korrekte. 
Außer den genannten Schülerausflügen wurden noch eine Anzahl 
Studienwanderungen und Exkursionen zu Lehrzwecken unternommen. 
So hat der astronomische Anschauungsunterricht durch zahlreiche Exkur- 
sionen auf den Reinberg und ins freie Heidegebiet wieder manche Förde- 
rung erfahren. Solche Besichtigungen des nächtlichen Sternenhimmels 
unter Leitung Prof. Ducke's fanden statt: am 11. und 20. Dezember 1907, 
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7—8, bezw. Vaö Uhr abends, beidemale auf einer freien Wiese an der 
Maximilianstraße, am 3. Jänner und 28. März 1908, 7, bezw. 6— VaQ Uhr 
abends, auf dem Reinberge, wobei sich in der Regel 25—30 Schüler der 
IV. Klasse beteiligten. Im April und Mai unternahm suppl. Gymnasiallehrer 
Dr. Zwack mit dtn Schülern der II. Klasse mehrere botanisch-zoologische 
Lehrspaziergänge in die Traunauen und ins Hochholz; am 21. Mai be- 
sichtigten die Schüler der VII. Klasse, geführt von Prof. Dr. Ducke, die 
Lederfabrik der Gebrüder Adler in Weis und am I.Juni wurden 26 
Schüler derselben Klasse von demselben Lehrer ins städtische Gaswerk 
geführt. Am 19. Juni fand eine Besichtigung der Seifenfabrik Swoboda in 
Wels durch die Schüler der VII. Klasse (Führung: Prof, Dr. Ducke) und am 
25. Juni ein Besuch des Heizhauses am k. k. Staatsbahnhofe (gleichfalls unter 
Leitung Prof. Dr. Duckes) statt. Am 1. Juni machte Prof. Wider mit der 
IL Klasse einen Spaziergang zur Marienwarte am Reinberg zum Zwecke 
geographischer und landschaftlicher Orientierung in der nächsten Umgebung 
mit den Höhenzügen im Süden. Dank dem Entgegenkommen des Herrn 
Direktionsvorstandes der städt. Sparkasse, Herrn Ferdinand Rochhart, konnte 
die erwähnte Klasse am selben Tage die Sammlungen des städt. Museums 
auf das eingehendste besichtigen. Prof. Bouthillier führte am 19. Mai die 
Schüler der 1. Klasse ebenfalls zu Orientierungszwecken auf den Turm der 
evangelischen Christuskirche. Gelegentlich des Radausfluges am 19. Mai 
besichtigten mehrere Schüler der II. Klasse unter fachkundiger Führung des 
Supplenten Dr. Zwack die Sammlungen des Stiftes Kremsmünster. Prof. 
Wolf ging den Schülern der oberen Klassen wiederholt bei Skizzierübungen 
im Freien an die Hand. 

Auch bei den Studienwanderungen und Exkursionen dieser Art war 
die Beteiligung der Schüler eine sehr rege; der bildende und erziehliche 
Gewinn solcher Veranstaltungen war dank des opferfreudigen Eifers des 
Lehrkörpers jedenfalls kein unerheblicher. 



G. Ärztliche Untersuchungen und anthropome- 
trische Feststellungen an den Schülern. 

Die seit Bestand der Anstalt alljährlich angestellten Untersuchungen 
über den physischen Wachstums- u. Entwicklungsgang der Schüler wurden 
auch im abgelaufenen Schuljahre fortgesetzt. Die Messungen und Wägungen 
in Bezug auf Körperlänge und Körpergewicht wurden am 24., 25. u. 30. Juni 
von den Professoren Dr. Ducke, Kührer und Wider und dem Bericht- 
erstatter vorgenommen. In gewohnt liebenswürdiger und entgegenkom- 
mender Weise unterzog sich wieder Herr Stadtarzt Dr .Konstantin Mitter- 
dorfer der zeitraubenden Mühe, sämtliche öffentliche Schüler und die ein- 
geschriebenen Privatistinnen der Anstalt hinsichtlich allfälliger Schädi- 
gungen ihres Sehvermögens und Gehörs eingehend zu untersuchen, des- 
gleichen den Brustumfang und allgemeinen Ernährungszustand sowie augen- 
scheinliche Körpergebrechen der öffentlichen Schüler festzustellen. Diese 
Untersuchungen fanden am 12., 13., 19., 20., 30. Juni und 1. Juli statt. Sie er- 
streckten sich auch auf anthropologische Momente, wie Pigment der 
Augen und Haare. 

Das liebenswürdige und wohlmeinende Interesse, das Herr Zahn- 
arzt Dn Emil Hotschevar seit Jahren der Sache der Gesundheitspflege 
der Welser Gymnasiasten entgegenzubringen nicht müde wird, setzte die 
Direktion in Stand, auch im Berichtsjahre ein Bild der Zahn Verderbnis 
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und Zahnpflege unserer studierenden Jugend zu gewinnen, das wieder in 
ausführlichen statistischen Tabellen gebucht wurde. Bei diesen Erhebungen, 
die am 10., 15., 16. und 30. Juni stattfanden, wurden die Schüler vom unter- 
suchenden Arzte auf die Ursachen der Zahnfäulnis und die zu dieser 
Krankheit prädisponierenden Einflüsse der Zivilisation, auf Anomalien der 
Zahnstellung, auf Munderkrankungen, die Wichtigkeit der Füllungen und 
des künstiichen Ersatzes der Zähne und die Notwendigkeit richtiger und 
eine konsequent fortgesetzte Mundpflege aufmerksam gemacht. 

Die genauen Resultate aller dieser somatischen Feststellungen und 
gesundheitiichen Untersuchungen wurden wieder in Oesundheitstabellen 
verzeichnet, in welche die Eltern und verantwortlichen Aufseher der 
Gymnasialschüler jederzeit Einsicht nehmen können. Vorgefundene 
Erscheinungen bedenklicher Art wurden dem Elternhause mit ent- 
sprechenden Winken und Ratschlägen bekanntgegeben. 

Die körperliche Entwicklung unserer Jugend zeigte auch im Schul- 
jahre 1907/06 kein übles Bild. Der kleinste Schüler mißt 127 cm„ der 
größte 185 cm.; der leichteste Schüler wiegt 27 kg., der schwerste 97 kg; 
die geringste Brustweite beträgt 58 cm., die größte 105 cm. 

Der Ernährungszustand wurde vom untersuchenden Arzte bei 
121 Schülern (= 55° o) als sehr gut, bei 90 Schülern (= 41 7o) als 
gut bezeichnet; 1 Schüler wurde als „etwas schwächlich" ge- 
wertet; ausgesprochene Anämie wurde bei 8 Schülern (^ 3*6°/o) 
konstatiert. Herz und Lunge der Schüler waren bis auf wenige Aus- 
nahmen gesund. Von schweren Gebrechen wurde 1 Fall von linksseitiger 
Hüftgelenksentzündung (Coxitis) festgestellt; 1 Schüler ist hysterisch. 

In Bezug auf das Sehvermögen und die Hörfähigkeit herrschen 
unter der Weiser Gymnasialjugend im ganzen nicht unbefriedigende Zu- 
stände. Von 440 nach der Arlt-Cohnschen Methode mit Snellens Haken 
untersuchten Augen zeigten 376 (== 85*4%) normale Sehleistungen; 40 Augen 
(== 91%) wiesen beginnende (zwischen ^^l^und V4 in gedecktem Räume), 
23 Augen ( == 5"27o) vorgeschrittene Kurzsichtigkeit (weniger als ^U) auf ; 
dauernd sehuntüchtige Augen gab es nicht; 1 Auge zeigte Hornhautgeschwüre. 
Hypermetropie wurde bei 2 Augen konstatiert. Das Gehör war bei 3 Schülern 
auf dem linken Ohre, bei 4 Schülern auf dem rechten und bei 34 Schülern 
auf beiden Ohren herabgesetzt. Von den letzteren Fällen können 3 als höhere 
Grade von Schwerhörigkeit bezeichnet werden. Vollständig taub war 1 Ohr. 

Resultate von entmutigender Traurigkeit förderten wiederum die 
zahnärztlichen Untersuchungen zu Tage. Es fanden sich in der I. Klasse 
unter 26 untersuchten Schülern 3, in der IL Klasse unter 29 Schülern 2, 
in der IV. Klasse unter 37 Schülern 2, in der III., V., VI. und Vli. unter 
44, bezw. 32, 23 und 31 Schülern kein einziger, zusammen also nur 
7 Schüler (= 3*2%), deren Gebiß als vollkommen gesund, d. h. normal 
bezeichnet werden konnte; fast 97% aller Schüler haben daher schlechte 
Zähne. Schüler mit 1 defekten Zahne gab es 11 (== 57o), mit 2 kariösen, 
bezw. plombierten oder fehlenden Zähnen 10 (= 4*5°o), mit 3—5 er- 
krankten Zähnen 46 (-= 20-9'^/o), mit 6—12 schlechten Zähnen 106 (=48*2%), 
mit mehr als 12 schadhaften Zähnen 40 Schüler (-= 182Vo). Fast auf jeder 
Stufe fanden sich Schüler mit 20 und mehr kranken Zähnen; so hat z. B. 
ein Schüler der II. Klasse 23, je 1 Schüler der IV. und VII. Klasse 21 
und 1 Schüler der VI. Klasse gar 25 schadhafte Zähne im Munde. Von 
den schon im 6. Lebensjahre durchbrechenden großen Mahlzähnen waren 
in der I. Klasse 69^0, in der II. Klasse 75%, in der III. Klasse 80%, 
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in der IV. Klasse 79%, in der V. Klasse 89'»/o, in der VI. Klasse 88«/o 

und in der VII. Klasse 83% mehr oder minder angefault oder total 

zerstört. Solche Zahlen reden eine ernste Sprache — für den, der sie 
hören will. 



H. Allgemeiner Gesundheitszustand. 

Der Gesundheitszustand der Schüler war im Berichtsjahre recht 
befriedigend ; namentlich kamen übertragbare Krankheiten nur in geringer 
ZaTil vor. Wie im I. Semester 2 Schülern, die durch längere Zeit krank 
gewesen waren, Nachtragsprüfungen bewilligt wurden, so mußten auch im 
II. Semester 2 schwerer leidende Schüler der oberen Klassen schon vor 
Beendigung des Schuljahres beurlaubt werden. 

Dagegen ließ der Gesundheitszustand des Lehrkörpers im abge- 
laufenen Schuljahre sehr viel zu wünschen übrig; namentlich die schwere 
Erkrankung eines Lehrers zu Ende des I. Semesters bildete ein den 
frischen Fluß des Schulunterrichtes vielfach störendes und hemmendes 
Moment. 

I. Übersicht 

über die Teilnahme an den der körperlichen Ausbildung der Jugend 
dienenden Veranstaltungen und den Landaufenthalt 



Klasse 




Von den öffentlichen Schülern der Anstalt 


. 


3 

CA 


l«4 

Ol 

B 
B 

$ 

CA 

c 

Vi 


'S 

CO 

U 

c 


ehmen teil an den 
Jugendspielen 


Im 

•a 

CO 

Oi 

B 
(0 


»1 

Im 

•a 

SS 

Oi 

•a 

c 

CO 


betreiben 
Bockschlittensport 


'S 

• 4m 

.5 
'SS 


n während des Schul- 
ires auf dem Lande 


ringen den größeren 
der Ferien auf dem 
Lande 








e 










jo.2. 


verb 
Teil 


26 


I. 


22 


20 


18 


9 


15 


20 


2 


5 


21 


II. 


13 


22 


18 


17 


19 


24 


2 


7 


24 


28 


III. 


28 


29 


19 


33 


24 


20 


2 


1 


23 


41 


IV. 


28 


29 


12 


28 


16 


23 


5 


3 


20 


36 


V. 


26 


19 


1 


24 

■ 


22 


20 


2 


4 


25 


31 


VI. 


15 


19 


1 


19 


16 


13 


4 




14 


23 


VII. 


26 


20 


4 


22 


16 


19 


4 


1 


22 


31 


Summe 


158 


158 


73 


152 


128 


139 


21 


21 


149 


216 


In Perzenten 


73% 


73% 


34% 


70% 


577o 


64% 


10% 


10% 


69% 





Bezüglich der Verwendung der schulfreien Zeit seitens der Schüler 
würde die Pflege einer eingehenden Statistik gewiß manches Bemerkens- 
werte zu Tage fördern. Eine kleine Handhabe für die Beurteilung unserer 
Verhältnisse bieten die folgenden Daten: es gibt unter den Zöglingen der 
Anstalt 46 Tennisspieler, 8 Reiter, 28 Fechter, 47 Rohrschützen, 7 Segler, 
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18 Privatturner, 37 Hochtouristen, 2 Automobilfahrer, 41 Fischer, 12 Jäger, 
28 Amateurphotographen. An physikalischen und chemischen Laboratoriums- 
arbeiten beteiligten sich 12, auf dem einen oder anderen Gebiete der 
Handarbeit (Schnitzerei, Drechslerei, Tonarbeiten, leichtere Tischlerarbeiten, 
Papparbeiten) betätigen sich 71, mit Gartenarbeiten geben sich ab 
34 Schüler, Zimmergymnastik betreiben 47 Schüler der Anstalt. Auch in 
diesen Zahlen dürfte ein Maßstab für die Daseinsfreude und eine trotz 
allen Druckes der Schulbürde ungebrochene Nervenkraft der Welser 
Gymnasialjugend zu finden sein. 

♦ 
Am Schlüsse dieser Ausführungen drängt es den Berichterstatter, 

allen jenen, die das gesundheitliche Wohl der Gymnasialjugend in irgend 
einer Weise unterstützt haben, insbesondere den beiden oben genannten 
Ärzten, die sich nun schon zum siebentenmale der zeitraubenden Mühe 
der gesundheitlichen Schüler-Untersuchungen unterzogen haben, dem 
löblichen „Eislaufvereine Wels" und dem verehrlichen „Verein zur Pflege 
des Jugendspiels in Wels", die für wichtige Seiten der Leibeserziehung 
der Jugend jederzeit ein achtsames Auge und ein teilnehmendes Herz 
hatten, allen Mitgliedern des Lehrkörpers, die auch die leibliche Gesund- 
heit der ihnen anvertrauten Jugend ihrer Beachtung nicht für unwert 
hielten und als Leiter der Schulausflüge und Referenten bei den Eltern- 
abenden Herzenswärme von der Lehrerschaft zur Schülerschaft und zum 
Elternhause trugen, endlich dem löblichen Kuratorium und allen jenen, die 
zu den Kosten der Schülerausflüge beigesteuert haben, den geziemenden 
Dank auszusprechen. 

X. Schule und Haus in ihrem Zusammen- 
wirken. 

Ein enges Zusammengehen von Haus und Schule ist für die Er- 
reichung der anzustrebenden Bildungs- und Erziehungsziele die unerläßliche 
Bedingung, aber auch eine gute Bürgschaft des Gelingens. 

Die Anstalt richtete sich in ihren Beziehungen zum Elternhause nach 
den in den vorausgehenden Jahresschriften der Anstalt (s. z. B. den 
6. Jahresbericht pro 1906/07, S. 106 f.) entwickelten Grundsätzen und kann im 
ganzen mit Befriedigung auf die guten Folgen ihrer einschlägigen Maßnahmen 
hinweisen. Die im Schuljahre 1905/06 eingeführten „Elternabende'' wurden 
auch im abgelaufenen Schuljahre fortgeführt (s. oben S. 97 f.) und zeitigten 
sichtlich schöne Arbeitsfrüchte. 

Auch die anderen Einrichtungen, die bisher dazu dienten, den Ver- 
kehr zwischen Schule und Haus zu beleben und mit dem Geiste rückhalts- 
loser Offenheit zu erfüllen : die Sprechstunden, die Schülerausflüge u. s. w., 
wurden beibehalten. 

Mit Dank und hoher Befriedigung anerkennt der Berichterstatter, 
daß der weitaus überwiegende Teil der Eltern und verantwortlichen Auf- 
sichtsträger der Jugend für die Wichtigkeit, ja Notwendigkeit eines innigen 
Zusammenwirkens von Haus und Schule volles Verständnis zeigte und 
beim geistigen Rapport der beiden Erziehungsfaktoren in der Regel ein 
schöner und herzlicher Ton durchklang. Es ist sein aufrichtigster Wunsch, 
daß die Intentionen der Schule auch in Zukunft vorurteilsfrei und voll 
gewürdigt und die Wege, die zu Wahrhaftigkeit, Vertrauen und freudiger 
Verständigung führen, auch immer gefunden werden mögen. 
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XI. Statistik der Schüler. 

(Die für die Privatisten geltende Zahl ist den auf die öHentlichen Schüler bezüglichen Daten in 

kleiner Schrift rechts oben beigesetzt. 



Klasse 



I. 



IL 



III. I IV. 



VI. 



VII. 



1. Zahl. 

Zu Ende 1906/07 

Zu Anfang 1907/08 

Während d. Schuljahres eingetret. 



Im ganzen also aufgenommen 

Darunter: 
Neu aufgenommen, und zwar: 

aufgestiegen 

Repetenten 

Wieder aufgenommen und zwar: 

aufgestiegen 

Repetenten 

Während d. Schuljahres ausgetret 
Schülerzahl zu Ende 1907/08 . . 

Darunter : 

Öffentiiche Schüler 

Privatisten 

Außerordentliche Schüler . . 

2. Geburtsort (Vaterland). *) 

Wels 

Oberösterreich außer Wels . . . 

Niederösterreich 

Salzburg 

Steiermark , 

Kärnten 

Krain , 

Tirol 

Vorarlberg 

Böhmen , 

Mähren 

Qalizien 

Ungarn 

Bayern . 

Rumänien 

Summe . 

3. Muttersprache. 

Deutsch . 

Italienisch 

Tschecho-slawisch ^^ 

Summe 

4. Religionsbekenntitis. 

Katholisch des lateinischen Ritus 

Evangelisch (A. K.) 

Mosaisch . : 



Summe . 



35^ 
28 



28 



24 



4 
2 



26 
26 



6 
10 
5 
2 
1 



1 
1 



26 
36 



26 



23 
3 



392 
32 



36^ 


39^ 


24» 


3V 


43 


39 


33 


23 


2 






1 



32 45 



3 
1 



27 
1 

3 



39 
2 

1 



39 



2 

4 

31 
2 

2 



33 



2 

4 

25 
2 

1 



24 

2 

4 

18 
1 



29 

28 
1 



8 

16 

1 

1 



0^ 



1 



44 

41 
2 
1 



14 
16» 

2 

0^ 

1 



37 

36 
1 



32 

31 
1 



2 
1 
I 
1 
2 



7 
15 
4 
2 
1 
1 
1/ 

2 
2 
1 



4» 
16 
5 
1 
2 



1 
2 



23 
23 



4 
9 
5 

2 
1 



28^ 
28» 



28' 



24» 
4 



42^ 



4P 
1 



42^ 



392 
3 



36» 
36» 



31» 
31» 



23 

22 
1 



36' 

35' 
1 



31»! 23 



27 

4» 



21 
2 



33 
2 



26 I 28» ] 42^1 36» I 3V \ 23 



35 

4 
1 

30 

3 



32 

31 

1 



9 

16» 
6 



31 



31 



31 



31 



31 



E 
E 

CS 

<0 

3 

N 



210« 
231 
5 



236 



41 
14 

170 
11 

13 



223 

216 
6 
1 



52» 
982 
28 

6» 

7 

1 

22 

3 
2 
10 
2 
2 
1 
2 
1 



217' 



215" 
1 
1 



217' 



200^' 
16» 
1 



2W 



*) La den TabeUen 2 bis ^ und 9 ist nur der Stand der am Ende des II. Semesters verbliebenen 
SchOler berücksichtigt. Ein außerordentlicher Schüler wurde dabei mitgezählt. 
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5. Lebensalter. 



11 Jahre 


12 


n 


13 


n 


14 


n 


15 


n 


16 


n 


17 


n 


18 


n 


19 


n 


20 


n 


21 


n 


22 


n 


23 


tf 



Summe . 

6. Nach dem Wohnorte d. Eltern. 

Ortsangehörige 

Auswärtige ■ 



Summe . 

7. Klassifikation. 

a) Zu Ende des Schuljahres 1907/08 
erhielten : 

I. Fortgangsklasse mit Vorzug . 

I. Fortgangsklasse 

Zu einer Wiederholungsprüfung 

zugelassen 

II. Fortgangsklasse 

III. Fortgangsklasse 

Zu einer Nachtragsprüfung krank- 
heitshalber zugelassen . . . . 

Außerordentliche Schüler . . . 



Summe . 

b) Nachtrag z. Schuljahre 1906/07: 
Wiederholungsprüfungen waren 

bewilligt 

Entsprochen haben 

Nicht entsprochen haben (oder 
nicht erschienen sind) . . . . 
Nachtragsprüfungen waren be- 
willigt 

Entsprochen haben 

Nicht entsprochen haben • . . 
Nicht erschienen sind». . . . 

Darnach i. d. Endergebn. f. 1906/07: 

I. Fortgangsklasse mit Vorzug 

I. Fortgangsklasse 

IL Fortgangsklasse 

III. Fortgangsklasse 

Ungeprüft blieben . 



1. 



8 

10 

6 

2 



26 



13 
13 



26 



7 
19 



26 



V 
24 
4 



Klasse 



11. 



III. 



IV. 



V. 



VI. 



VIL 



5* 

9 

11 

3 



72 

17 
13 

3 

1 

1 



28' 



12^ 
16 



422 



242 
18 



5' 
14 
10 

2 

1 

4 



2^ 
10 
9 
6 
3 



3 
5 
8 
3 
2 
2 



36' 



15* 
21 



31 



10* 
21 



28' 



5* 
20 

1 
2 



— 1 



422 



6* 
25* 

4 
5 
1 



36' 



6' 
22 

3 
5 



28^ 



4 
4 



9* 

28* 

1 

1 



422 



1 
1 



7* 
24 
5 



36' 



44-2* 

4+2 



1 
1 



3 

312 
5' 



31 



4 
23* 



31 



1+2* 
1—2 



0' 



0* 

2 

18 

3 

1 

0* 



23 



9 
14 



23 



3 
16 



23 



1 

3 

32* 
1 

1 



2 
11 
10 

4* 

2 

2 



31 



10 
21* 



31 



7 
20* 

1 
3 



31 



E 
E 

CS 

•» 
s 
N 



8 

15' 

222 

35' 

32* 

26 

19 

27 

20 

6* 

4 

2 

1 



Summe. II 35*1 392| 36* | 39^1 24* | 37* | — 



217* 



93^ 
124* 



217* 



38» 
145» 

17 

15 

1 



1 



217^ 



10+4* 
10-1-4 



1* 

3P 

157* 

19* 

2 

1* 



210» 



*) Die Zusätze beziehen sich auf die vom Ic. k. Landesschulrate für Oberösterreich nachträglich 
bewilligten Wiederholungsprüfungen. 
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B 








Klasse 






E 
E 

CS 

w 
s 
N 


L 


H. 


III. 


IV. 


V. 


VI. ! VIL 

1 


8. Geldleistungen der 


















Schulen 


















Das Schulgeld zu zahlen 


















waren verpflichtet: 


















im 1. Semester . . . 


19 


21» 


332 


26^ 


21» 


20 


17» 


157« 


im 2. Semester . . . 


18 


18^ 


34'» 


28^ 


19' 


18 


21' 


156* 


Zur Hälfte waren befreit: 


















im 1. Semester . . . 


— 




1 




1 


1 


1 


4 


im 2. Semester . . . 


— 


— 


1 


— 


1 


1 


— 


3 


Ganz befreit waren : 










• 








im 1. Semester . . . 


9 


10 


8 


12 


10 


2 


13 


64 


im 2. Semester 


9 


11 


8 


9 


11 


4 


10 


62 


Das Schulgeld betrug 


















im ganzen: 


















im 1. Semester . . K 


475-- 


550-- 


887-50 


675-- 


562-50 


512-50 


462-50 


4125-- 


im 2. Semester . . K 


450-~ 


475-- 


912-50 


725-- 


512-50 


462-50 


550- - 


4087-50 


Summe K 


925- 


1025- 


1800- 


1400- 1075- 


975- 


1012-50 


8212-- 


Die Aufnahmstaxen be- 


















trugen K 


88-- 


12- 


12- 


24-- 


24-- 


24- 


20- 


204-- 


Die Lehrmittelbeiträge 


















betrugen K 


224- 


244- 


332-- 


300- 


252-- 


184- 


256- 


1792-- 


Die Taxen für Zeugnis- 


















duplikate betrugen . K 


— 


— 


— 


— 


4- 






4-— 


Summe aller Geldleistg.Ä 


1237-- 


1281- 


2144- 


1724-- 


1355-- 


1183-- 


1288-50 


10212-50 


9. Besuch des Unter- 


















richtes in den relativ- 


















oblig. u/nichtoblig. 


















Gegenständen. 


















Kalligraphie I. Kurs - . 


25 






— 


— 


— 


— 


25 


Kalligraphie IL Kurs . 




28 


— 




— 




— 


28 


Freihandzeichnen . . . 






— 


— 


5 


5 


5 


15 


Geometrisches Zeichnen 




— 


— 


— 


7 


2 


4 


13 


Gesang I. Kurs .... 


12 


— 


— 


— 




— 


— 


12 


Gesang IL Kurs .... 




10 


15 


2 


— 






27 


Gesang III. Kurs . . . 


— 




7 


2 


3 


4 


10 


26 


Stenographie I. Kurs 


— 




— 


28 


1 


— 


— 


29 


Stenographie IL Kurs . 




— . 


— 




6 


2 


— 


8 


Französ. Sprache I. Kurs 


— 


— 


; 


9 




— 




9 


Französ. Sprache IL Kurs 


— 


— 





— 


3 


3 


— 


6 

1 


Engl. Sprache I. Kurs . 


— 


— 





— 


— 


6 


10 


16 


10. Stipendien. 


















Anzahl d. Stipendisten 








3 


2 


— 


3 


8 


Gesamtbetrag ider 


















Stipendien K 








448-— 


540-- 


• 


1540-- 


2528-- 



8* 
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XII. Verzeichnis der Schüler 

am Schlüsse des H. Semesters. 

^ie Namen der Vorzugsschüler sind durch den Druck hervorgehoben ; neben dem 

Namen steht der Geburtsort.) 



L Klasse. 



1. Angerhofer Robert, Innerstoder. 

2. Baumann Karl, Feldbach in 
Steiermark. 

3. Boükschütz Max, Tauf kirchena.P. 

4. Brandt Johann, Wien. 

5. Busoll Hartin, Wels. 

6. Deutscher Karl , Horoz anna 
wielka in Galizien. 

7. Fauland Josef, Wien. 

8. Fraeß Bitter von Ehrfeld 
Wilhelm, Wels. 

9. Fröhlich Biohard, Maxglan in 
Salzburg. 

10. Grillmayer Hubert, OfPenhausen. 

11. OrSplbaoer Karl, Wels. 

12. Hinterschweiger Ludwig, Wels. 

13. Hofmann Karl, Wels. 



14. Jungwirth Wilhelm, Aschbach in 
N.-Ö. 

15. Mitterdorfer WoHgang, Neuleng- 
bach in N.-Ö. 

16. Müller Alexander, Stadl-Paura. 

17. Müller Karl, Lambach. 

18. Myslik Josef, Pöggstall in N.-Ö. 

19. Neulinger Franz, Wels. 

20. Pische Karl, Wels. 

21. Rainer Wilhelm, Freistadt. 

22. Stein Konrad, Ried bei Krema- 
münster. . . 

23. Streif Leopold. Utzenaich. 

24. Wallmann Karl, Bad Ischl. 

25. Wallner IiUdwi^, Hohenmauth 
in Böhmen. 

26. Wisgrill Karl, Zell a. S. inSalzburg. 



IL Klasse. 



1. Aigner Josef, Oberneufahrn; 

2. Anzenb erger Johann, Rottenbach. 

3. Brandtner Otto, Wels. 

4. Danninger Leopold, Urfahr. 

5. Decani Gustav, Bad Hall. 

6. Durban Ernst, Wels. 

7. Eder Heinrich, Steinerkirchen a. 
Innbach. 

8. Fellner Franz, Schwanenstadt. 

9. Firbas August, Gjurgevo in Ru- 
mänien. 

10. Fuchshuber Alfred, Wels. 

11. GschaiderKarl,Pabneukirchen. 

12. Hölzel Emil, Ottensheim. 
J3. Holzleitner Karl, Wels. 

14. Kirchmayr Johann, Schauers- 
freiling. 

15. Kurz Josef, Lambach. 

16. Ludwige Josef, Stift Ardagger in 



17. Maix Gustav, Weyer. 

18. Mitterdorfer Ernst, Wek. 

19. MttUer Valentin, Stadl-Paura. 

20. Patsch Karl, St. Johann a, W. 

21. Peyrer Friedrich, Frankenmarkt. 

22. Pröller Josef, Wels. 

28. Salzner Adolf, > Rutzenmoos. 

24. Schob erleithner Fran^, Wels. 

25. Schönb erger Georg, Schönau. 

26. Wallner Franz, Hohenmauth in 
Böhmen. 

27. Wiesinger Rudolf, Wels. 

28. Wisgrill Franz, Zell a. S. in Salz- 
burg. 

Privatistin: 

29. Hintner Kertha, Laibach in 
Krain. 
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III. Klasse. 



1. Albrecht Leo> Wels. 

2. Biohlbaaer Brnno, Froßnitz in 
Mähren. 

3. Brunnbauer Paul, Wolfsegg. 

4. Burgstaller Friedrich, Schärding. 

5. Busch Josef, Wels. 

6. Deisenhanuner Alois, Wels. 

7. Dmowetz Otto, Wels. 

8. Eichinger Ignaz, Gunskirchen. 

9. Erblehner Johann, Weißkirchen 
a. T. 

10. Eyber^er v. Werteneg'g Wil- 
helm, Wien. 

11. Fischill Eduard, Aschach a. D. 

12. Fischlmayer Adolf, Eisenstadt in 
Ungarn. 

13. Fraeß Ritter v. Ehrfeld Anton, 
Kolomea in Galizien. 

14. Gnaiger Friedrich, Simbach in 
Ba yern. 

15. Grillmayer Johann, Grein. 

16. Habacher Karl, Gmunden. 

17. Hann Jo0«f, Hainfeld in N.-Ö. 

18. Haslinger Theodor, Wels. 

19. Hiekel Karl, Prag. 

20. Hochliauser Franz, Wäldiif Steier- 
mark. 

21. Jahn Franz, Linz. 

22. East, Freiherr Y., Bernhard, Ebels- 
berg. 



23. Krüttner Franz, Windischgarsten. 

24. Kunz Hubert, Wels. 

25. Lierg Ludwig, Wels. 

26. Löberbauer Max, Urfahr. 

27. Maier Hermann, Wels. 

28. Migl Raimund, Wels. 

29. atoln&r Alfred, Wels. 

■ • 

30. Moritz Erich, Attersee. 

31. Novy Franz, Pilsen in Böhmen. 

32. Pachta - Rayhof en, Reichsgraf, 
Alfons, Linz. 

33. Paulmichl Josef, Kundl in Tirol. 

34. Richter Hubert, Wels. 

35. Bizy Gustav, Wels. 

36. Sohönbers^er Jeief, Schönau. 

37. Sonnleitner Karl, Wels. 

38. Stiefler Josef, Taufkirchen a. d. 
Trattnach. 

39. Wagner Richard, Augsburg in 
Bayern. 

40. Weinberger Josef, Wels. 

41. Wolf Walther, Linz. 

Privatistinn en: 

42. Mayr Karola, Perg. 

43. Rauch Anna, St. Johann i. P. 
in Salzburg. 

Außerordentlicher Schüler: 

44. Pasolli Robert, Bozen in Tirol. 



IV. Klasse. 



1. Berger Leopold, Wels. 

2. Bockschütz Rudolf, Taufkirchen 
a, P. 

3. Brandt Ludwig, Eisenerz in Steier- 
mark. 

4. Dunzendorfer Rupert, Ober- 
haid in Böhmen. 

5. Eder Geoi^, Stadl-Paura. 

6. Fiertner Erwin, Linz. 

7. Oraber Biohard, Schärding. 

8. Hager Friedrich, Wels.» 

9. Heininger Heinrich, Grein. 

10. Hof mann Max, Wels. 

11. Holter Ferdinand, Bregenz in 
Vorarlberg. 

12. Höng Frall3^ Wels. 

13. Huemer Alois, Desselbrunn, 



14. Huemer Franz, Ef er ding. 

15. Humer Alois, Neukirchen a. W. 

16. John Emil, Wels. 

17. Kirnbauer , Edler t. Erzstätt, 
Friedrich, fl allein in Salzburg. 

18. Koller Raphael, Unterach. 

19. Krippel Franz, Wels. 

20. Langmayr Franz» Salzburg. 

21. Lipp Josef, Rohrbach. 

22. Manussi, Edler v. Montesole, 
Johann, Wien. 

23. Mayr Alois, Sattledt. 

24. Mayr Ferdinand, Neumarkt. 

25. Mensohl Anton , Tunkau in 
Böhmen. 

26. Michaeler Herbert, Bludenz in 
Vorarlberg. 
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27. Panholzer Budolf, Eirchschlag. 

28. Führinger Budolf, Amstetteu in 
N.-Ö. 

29. Budesch Hermann, Badmanns- 
dorf in Krain. 

30. Schwenk Budolf , Villach in 
Kärnten. 

31. SmaSenka Johann, St. Polten in 
N.-Ö. 



82. Steindl Hermann, Waidhofen a 

d. Y. in N.-Ö. 
33 Unterholzher Johann, Wels. 

34. Weiß Franz, Diersbach. 

35. Winhofer Johann, Manerkirchen. 
36; Wolf Erich, Ottnitz in Mähren. 

Privatistin: 

37. Klntner Hilde, Laibach in Krain. 



V, Klasse. 



1. Breitwleser Franz, Wels. 

2. Csermak Josef, Stadl-Paura. 

3. Decani Karl, Gries bei Bozen 
in Tirol. 

4. Fischer - Colbrie Walther, Melk 
in N.-Ö. 

5. Franz Karl, Eger in Böhmen. 

6. Oreineoker Friedrich, Breiten- 
aich. 

7.. Greinöcker Karl^ Wildberg bei 
Hellmonsödt. 

8 Heinz Viktor, Stronsdorf in N.-Ö. 
9. Hof er Franz , Irdning in Steier- 
mark. 

10 Höß Alfred, Meggenhofen. 

11. Kaindl Adolf, Friedburg-Lengau. 

12. Käst, Freiherr y., Llewellyn, Ebels- 
berg. 

13. Knizek Eugen, Wels. 

14. Koch Matthäus, Gilgenberg. 

15. Mattusch Johann, Engelhartszell. 



16. Mayer Friedrich, Kremsmünster. 

17. Meindlhuber Friedrich, Unterthal 
bei Schladming in Steiermark. 

18. Piohler Frans, Atzbach 

19. Prischl Kornel, Wels. 

20. Bauch Viktor, Wien. 

21. Schäringer Heribert, Salzburg. 

22. Scheiderbauer Anton, Wels. 

23. Schorn Budolf, Bad Ischl. 

24. Silewinaz Ferdinand, Amstetten 
in N.-Ö. 

25. Steinberger Bobert, Linz. 

2ß. Stiefler Anton, Neuem in Böhmen. 

27. Streif Max, Utzenaich. 

28. Wagner Ludwig, Gutau. * 

29. Weber Anton, Sandl. 

30. Wimmer Karl, Gunskirchen. 

31. Wittek Karl, Baden in N.-Ö. 

Privatistin: 

32. Kunz Bertha, Wels. 



VL Klasse. 



1. Ansohober Johann, Altmünster. 

2. Berger Otto, Linz. 

3. Diller Gustav, Wels. 

4. Dunzendorfer Franz, Oberhaid in 
.c Böhmen. 

5. Eglauer Theodor, Wien 

6. Fitz Franz, Wels 

7. Hager Karl, Lambach 

8. Haslinger Budolf, Wels. 

9. Klntner Kelmnt, Laibach in 
Krain. 

10. Karlsböck Franz, Bad Hall. 

11. Kassegger Karl, Admont in Steier- 
mark. 

12. Kunz Bobert, Wels, 



13 Manuifti, EjUer v. Montesole, 
Otto, Wien. 

14. Markhauser August, Hinterberg 
bei Leoben in Steiermark. 

15. Matich Johann, Wien 

16. Mayer Alois, Spule in Böhmen 

17. Pfost Viktor, Bad Ischl. 

18. Schlögel Emanuel, Steyr. 

19. Schmid'v. Schmidsfelden August, 
Göblasbruck in N.-Ö. 

20. SchtiUer Alois, Grieskirchen. 

21. Schuster Leopold, Waizenkirchen. 

22. Stiefler Johann, Weißenkirchen. 

23. Stierl Karl, Wien. 
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VIL Klasse. 



1. Diller Richard, Wels. 
2 Dorban Karl, Wels. 

3. Frledl Josef, Wels. 

4. Grub er August, Lambach. 

5. Haas Emil, Wels. 

6. Haidenthaller Karl, Aschach a. D. 

7. Hainz Ludwig, Wien. 

8. Helntsoh Chriitiaii, Linz. 

9. Holänik Oskar, Wien 

10. Jungwirth Kelnrioh, Kirch- 
berg a. D. 

11. Klausrlgler Johann, Mölln. 

12. Krüttner Kermann, Windisch- 
garsten. 

13. Kutschera, Freiherr v., Karl, Vieh- 
dorf b. Amstetten in N.-Ö. 

14. Leitner Josef, Neukirchen a. W. 

15. Meinhart Erwin, Wels. 

16. Minehuber Josef, Lambach. 

17. Mitterdorf er Gustav, Wels. 



18. Möstl Alois, trauti. 

19. Peither Justin, Wels. 

20. PfafPinger Rudolf, Wels. 

21. Pillesmüller Johann, Urfahr. 

22. Pimiskern Franz, Jedenspeigen 
in N.-Ö. 

23. Bauch Jobann, Wien. 

24 Reichersdorf er Alfred, Petten- 
bach. 

25. Reisinger Josef, Braunau a. T. 

26. Schick Franz, Braunau a. I. 

27. Schütz Wilhelm, Wien. 

28. Skalnik Julius, Wien. 

29. Stockhammer, Rudolf, Wels. 

30. Wagner Eraerich, Neukirchen 
a. W. 

31. Wühl Josef, Pfarrkirchen. 

Privatist: 

32. Baumann Adalbert, Linz. 
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XIII Voranzeige, den Beginn des Schuljahres 

1908/09 betreffend. 

Mit Beginn des Schuljahres 1907/08 wird am Städtischen 
Gymnasium in Wels die VIII. Klasse eröffnet werden, wodurch 
die Anstatt zum vollklassigen Obergymnasium ausgestaltet er- 
scheint 

Die Aufnahme der Schüler in die I. Klasse findet am 
Schlüsse des Schuljahres 1907/08 und zu Beginn des neuen 
Schuljahres 1908/09 statt. Die Anmeldung der Schüler, welche 
die Aufnahme in dem ersten Termine anstreben, haben sich 
Sonntag den 5. Juli vormittags zwischen 9 und 12 Uhr oder 
Montag den 6. Juli zwischen 8 und 9 Uhr vormittags in Be- 
gleitung ihrer Eltern oder deren Stellvertreter in der Direktions- 
kanzlei zu melden und mittelst eines legalen Tauf- oder O^ebarts- 
8chelae8 nachzuweisen, daß sie das zehnte Lebensjahr zurück- 
gelegt haben oder noch im laufenden Kalenderjahre erreichen 
werden, ferner, falls sie ihre Vorbildung an einer öffentlichen 
Volksschule genossen haben, das vorschriftsmäßig ausgefertigte 
Frequentatlonszeugnls vorzulegen, das unter ausdrücklicher 
Bezeichnung seines Zweckes die Noten aus der Religionslehre, 
der Unterrichtssprache und dem Rechnen zu enthalten hat. 

Die wirkliche Aufnahme in die I. Klasse hängt von dem 
Erfolge der Aufnahmsprüfung ab, die im Sommertermine am 6. 
Juli von 9 Uhr vormittags an abgehalten werden wird. 

Die Anmeldung für den Herbsttermin findet in gleicher 
Weise Montag den 14. September vormittags zwischen 9 und 
12 Uhr statt; die Prüfung wird am 15. September von 9 Uhr 
ab vorgenommen werden. 

Bei der Aufnahmsprüfung wird gefordert: jenes Maß von 
Wissen in der Religion, welches in den ersten vier Jahreskursen 
der Volksschule erworben werden kann, Fertigkeit im Schreiben 
und Lesen der deutschen und lateinischen Schrift, Kenntnis der 
Elemente der Formenlehre der Unterrichtssprache, Fertigkeit im 
Zergliedern einfacher, bekleideter Sätze, Bekanntschaft mit den 
Regeln der Orthographie, Übung in den vier Grundrechnungs- 
arten mit ganzen Zahlen, 

Nach tatsächlich erfolgter Aufnahme ist von jedem neu 
eintretenden Schüler eine Aufnahmstaxe von 4 K und ein Lehr- 
mittelbeitrag in derselben Höhe zu erlegen. Den letzteren 
Beitrag haben auch jene Schüler zu entrichten, welche der An- 
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stalt bereits angehörten und ihre Studien an derselben fortsetzen 
wollen. Solche Schüler haben sich Donnerstag den 17. Sep- 
tember vormittags zwischen 8 und 9 Uhr in dem bezüglichen 
Klassenzimmer mit dem letzten Semestralzeugnisse zu melden. 

Die Anmeldung derjenigen Schüler, welche von einer an- 
deren Lehranstalt in eine höhere als die I. Klasse der hiesigen 
überzutreten beabsichtigen, findet am 16. und 17. September 
vormittags zwischen 9 und 12 Uhr statt. Diese müssen von 
Vater oder Mutter, bezw. deren Stellvertreter, begleitet sein und 
haben außer dem Tauf- oder Geburtsscheine sämtliche bisher 
erhaltene Gymnasialzeugnisse vorzulegen, auf deren letztem die 
vorschriftsmäßige Abmeldung von der Direktion der früher be- 
suchten Anstalt bestätigt sein muß. Auch allfällige Stipendiums- 
dekrete sind bei dieser Gelegenheit beizubringen. Aufnahms- 
werber, die sich nicht mit staatsgiltigen Zeugnissen auszuweisen 
vermögen, müssen sich einer Aufnahmsprüfung unterziehen, für 
welche eine Taxe von 24 K sofort bei der Einschreibung zu 
entrichten ist. 

Die Wiederholungs-, Nachtrags- und allfällig erforderlichen 
Aufnahmsprüfungen für die II. — VIII. Klasse werden Mittwoch 
den 16. und Donnerstag den 17. September von 8 Uhr früh an 
vorgenommen werden. 

Die Aufnahme von Privatisten unterliegt denselben Be- 
dingungen, an welche die Aufnahme der öffentlichen Schüler 
geknüpft ist. Dem Gymnasium bereits angehörige Privatisten 
müssen bis spätestens am 1. Oktober jedes Jahres gemeldet 
sein. Die Privatisten haben sich, ohne erst eine Nachricht von 
der Anstalt abzuwarten, regelmäßig zu den Semestralprüfungen 
einzufinden oder sie hören auf, Schüler der Anstalt zu sein. 
Privatistenprüfungen über 2 oder mehrere Semester in einem 
Prüfungstermine dürfen nur in Ausnahmsfällen und mit Bewilli- 
gung des k. k. Unterrichtsministeriums stattfinden. 

Das Heiligfengeistamt findet Freitag den 18. September, 
früh um 9 Uhr, in der Hauskapelle des Gymnasiums statt. Die 
katholischen Schüler haben sich an diesem Tage um 7*9 Uhr 
in ihren Klassen einzufinden. 

Der regelmäßige Unterricht beginnt Samstag den 19. 
September, 8 Uhr früh. 

Das Sehnlgeld (25 K halbjährig) ist von den öffentlichen 
Schülern im Laufe der ersten sechs Wochen jedes Semesters 
zu entrichten, öffentlichen Schülern der I. Klasse kann bei Vor- 
handensein durchwegs befriedigender Leistungen und Erfüllung 
der sonstigen gesetzlichen Bedingungen die Zahlung des Schul- 



— 122 — 

geldes für das I. Semester gestundet werden ; wurde eine solche 
Stundung nicht bewilligt, so ist das Schulgeld im Laufe der 
ersten drei Monate nach Beginn des Schuljahres zu entrichten. 
Schülern, für welche in der bestimmten Zeit diese Zahlung 
nicht geleistet wird, muß der fernere Besuch des Gymnasiums 
verwehrt werden. 

Für Schüler, die dem Studium unter Obhut fremder Per- 
sonen obliegen, führt die Direktion ein Verzeichnis empfehlens- 
werter Kosthäuser. Den Eltern solcher Schüler wird zur Ver- 
meidung unliebsamer Erfahrungen dringend ans Herz gelegt, die 
Wahl des Schülerquartiers und Kostortes erst iiach TOrari- 
gegangener Anfrage bei der Direktion vorzunehmen. 

In erster Linie wird auf das nunmehr im 6. Jahre be- 
stehende, in jeder Hinsicht zweckmäßig ausgestattete Studenten- 
heim empfehlend hingewiesen, das, unter Leitung eines er- 
fahrenen Schulmannes und Erziehers stehend, seinen Zöglingen 
um relativ mäßigen Preis Vorteile schafft, wie sie nur ein wohl- 
habendes und kluges Elternhaus bieten kann. Über diese Er- 
ziehungsanstalt, die in einem schönen und stattlichen, allen An- 
forderungen der Hygiene vollauf Rechnung tragenden Neubau 
untergebracht ist, gibt der Inhaber und Leiter, Herr Adolf Eduard 
Mattuseh (Wel^, Franz Salvator- Straße 14), bereitwilligst jede 
gewünschte Auskunft. 

Für die Behandlung und häusliche Beaufsichtigung der 
Gymnasialschüler in den Kosthäusern gilt als Richtschnur die 
vom k. k. o.-ö. Landesschulrate genehmigte ^^Instruktion für 
iüitern und yerantwortliche Aniseher Ton ^studierenden des 
Städtischen Gymnasiums in Weis", welche 'zu Beginn des 
Schuljahres allen Eltern und Quartiergebern eingehändigt wird ; 
die Einsichtnahme in diese Belehrung ist auf dem Nationale des 
Schülers zu bestätigen. Es wird darauf aufmerksam gemacht^ 
daß Wahl und Wechsel des ({uartieres der Studlercndeii 
der Genehmigung der Gymnasial - Direktion unterliegt. 
Lassen wohlbegründete Tatsachen die häusliche Aufsicht über 
einen Pflegebefohlenen Schüler als nicht ausreichend und für 
dessen Sittlichkeit oder Fortgang bedenklich erscheinen, so steht 
dem Lehrkörper nach § 24 der Disziplinarordnung und Abs, 32 
der Instruktion das Recht zu, von den Eltern eine Änderung des 
Kost- und Wohnortes zu verlangen und sogar den Schüler 
auszuschließen, wenn einem wiederholten Verlangen in dieser 
Richtung nicht entsprochen wird. 

Briefliche oder telegraphische Mitteilungen und Anfragen 
amtlicher Natur, welche während der Ferien an die Anstalt 
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gerichtet werden, sind, wenn sie eine rechtzeitige Behandlung, 
bezw. Erledigung erfahren sollen, an die Direktion des Gym- 
nasiums, nicht an die Person des Direktors zu richten. 



Die Direktion fühlt sich zum Schlüsse angenehm verpflichtet, 
im Namen der Anstalt allen Freunden und Gönnern derselben 
und allen Wohltätern der studierenden Jugend den verbindlichsten 
und innigsten Dank mit der Bitte auszusprechen, das geschätzte 
Wohlwollen und die aufmunternde Teilnahme audi fernerhin unge- 
sdiwädit zu bewahren. 

Wels, den 4. Juli 1908. 

Florian Hintner, 

Direktor. 
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Die bisher veröffentlichten Jahresberichte der Anstalt enthalten 
folgende Abhandlungen: 

1901/02: Flor. Hinttier, Zur Vorgeschichte der Anstalt (34 S.). 

1902/03: 1. Flor. Hintner, Hans Sachs in Wels (19 S.). 

2. Dr. Julius Enderle, Die Bildung der Salzlagerstätten 
(31 S.). 

3. Flor. Hlntner, Dem Andenken Franz Stelzhamers 
[Gedenkrede] (9 S.). 

1903/04: Flor. Hintner, Beiträge zur Kritik der deutschen Neidhart- 
spiele des 14. und 15. Jahrhunderts [1. Teil] (39 S.). 

1904/05: Flor. HIntner, Beiträge zur Kritik der deutschen Neidhart- 
spiele des 14. und 15. Jahrhunderts fll. Teil] (48 S.). 

1S05;06: 1. Flor. Hintner, Beiträge zur Kritik der deutschen Neidhart- 
spiele des 14. und 15. Jahrhunderts [III, Teil] (51 S.). 
2. Flor. Hintner, Der Neubau des Städtischen Gymnasiums 
zu Wels und die Feier seiner Eröffnung am 19. Sept. 1905 
(55 S.). 

1906/07: Flor. Hintner, Beiträge zur Kritik der deutschen Neidhart- 
spiele des 14. und 15. Jahrhunderts [IV. Teil] (58 S.). 

1907/08: 1. Dr. Kamillo Prieth, Einige Bemerkungen zu den 
parallelen Biographien Plutarchs mit besonderer Berück- 
sichtigung dei oüY^p'.ar.«;. (36 S.). 
2. Flor. Hintner, Prof. Dr. Julius Enderle f. (18 S.). 
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